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Robert Peters, Münster

,I-ateinisch-miüelniederdeutsches Glossarientorpus "

Vusellung eines Projeltes'

l. hü Cschiche des Glossarienlorpus

Das Projekt ,,Lateinisch-miüelniederdeutsches Glossarienkorpus" ist ein For-
schungsunternehmen an der Niederdeutschen Abteilung des Germanistischen Insti-
tuts der universität Münster. Der Begründer des Projekts war william Foerste.
Die ersten Ansätze und Arbeiten gehen bis in das Jafu 1957 zurück. Ziel des
Unternehmens ist es, den nichtliterarischen Worschatz der mittelniederdeutschen
(mnd.) Sprache, der in lat.-mnd. und mnd.-lat. Vokabularen des späten Mittelalters
(14.115. Jh.) handschriftlich überliefert ist, möglichst vollständig zu erfassen. Es
liegt ein lexikologisches und ein sprachgeographisches Erkenntnisinteresse vor.
Zum einen soll eine breitere Materialbasis für die historische kxikologie des
Mittelniederdeutschen geschaffen werden. In den vorliegenden mnd. wörterbü-
chern kommt die Textsorte ,,vokabular" zu kurz, da die systematische Erfassung
der Überlieferung noch nicht geleistet war, als mit der Bearbeitung der wörterbü-
cher begonnen wurde. Die vokabulare enthalten einen Allgemeinwortschatz, der
in anderen Textsorten, amtlichen oder literarischen, gar nicht oder in nur geringem
Maße anzutreffen ist. Zugleich wird auch das mittellateinische Lexikon vielfach
bereichert. Des weiteren war es die Absicht F@rstes, eine Materialbasis ftir eine
historische sprachgeographie der einzelnen Mundartgebiete des mnd. spracfuaums
bzw. der einzelnen Schreibsprachenareale - eine solche existiert nur in Ansätzen
- zu schaffen. Foerste ging also von der Annahme aus, es handele sich bei
Vokabularbelegen um lokalisierten bzw. um lokalisierbaren Wortschatz. Nicht zu-
letzt sollte das Material dazu dienen, ,,im Rückgriff auf die hisüorische Komponente
Aufschlüsse für die Beurteilung moderner Mundartverhältnisse zu gewinnen..2.

von Anfang an war vorgesehen, nach dem vorbild von Lorenz Diefenbachs
Glossarium latino-germanicum mediae et infimae aetatiss ein auf den mittelnieder-
deutschen Sprachraum beschränktes, aber in diesem Bereich Vollständigkeit inten-
dierendes lat.-mnd. Glossenwörterbuch zu erarbeiten. Geplant war also eine
Gesamtausgabe der lat.-mnd. und mnd.Jat. vokabularbelege in Form eines Glos-
senwörterbuchs. Der ,,Diefenbach" erfaßt die mnd. vokabularüberlieferung nur zu

Vonrag, gehalrcn im Rahmen des Kolloquiums der Kommission ftir Mundan- und Namenfonchung
Westfalens am 26.6,1992 in Mirnster.

Maschinenschriftlicher Arbeitsbericht von Eva Schütz aus dem Jahre l97l.
Frankfurt am Main 1857, Neudruck Darmsudt 1968.



einem geringen Teil, lediglich mit einigen Handschriften des Stadtarchivs Mainz,
die alle der ehemaligen Mainzer Karthause entstammen. Ergärut wird dieser Be-

stand im Novum glossarium von Diefenbacha durch die Auswertung der umfang-
reichen mnd. Vokabularhandschrift der Ftirstlich Fürstenbergischen Bibliothek

Donaueschingen.
Das lat.-mnd. Glossarienprojekt wurde auf die Erfassung der handschriftlichen

Überlieferung beschränkt. Somit bleibt - anders als bei Diefenbach - die Überlie-
ferung in den unter Umständen gleichzeitigen [nkunabeln und Postinkunabeln un-

beräcksichtigts. t
Auch für die Anlage des Glossarienkorpus sollte gemäß der Planung der

.Diefenbach" in etwa das Modell abgeben: Ansatz des lat. [.emmas mit nachfol-

genden mnd. Interpretamenten, angeordnet im einzelnen mch 7*it- und Dalekt-
kriterien. Im Hinblick auf seine Einheitlichkeit wurde dieses System auch auf die

weniger breite mnd.-lat. Überlieferung ausgedehnt: Bei den Exzerptionsarbeiten

wurde eine umstellung von I*mma und Interpretament vorgenommen, so daß bei

allen Verzeuelungen das lateinische Stichwort voranging. Gleichzeitig wurde ge-

plant, in einem späteren Arbeisstadium im Rahmen eines Registerteils zur Erwei-
terung der Nutzungsmöglichkeiten ein mnd. Stichwortverzeichnis anzulegen.

Hinweise auf spätmiuelalterliche Vokabulare bot das Quellenverzeichnis im
Iünften Band des ,schiller-Lübben'6, des weiteren wurden Borchlings ,,Reisebe-

richte'7 durchgearbeitet. In den ersten Jalren gingen die Exzerptionsarbeiten auf-
grund des geringfügigen Stellen- und Haushaltsetats yerhältnismtißig langsam vor-
an. Die Bibliotheken schickten die in ihrem Besiu befindlichen Handschriften an

die Universitäsbibliothek Mänster; die Handschriften wurden dann im Tresor des

Germanistischen tnstituts untergebracht. Anfangs wurde direkt aus den Hand-

schriften exzerpiert. Diese Methode wurde aber frühzeitig als unzureichend er-

kannt, da ohne ständige Kontroll- und Vergleichsmöglichkeit keine systematische

Arbeitsbasis gegeben war. Aus diesem Grunde wurde das entliehene Material in
der institutseigenen Photoabteilung von studentischen Hilfskräften aufgenommen

und vervielftiltigt. Später erfolgten die Verfilmuogsarbeiten in der phototechnischen

Zentralsrclle der Universirät. Erst in den 60er Jahren standen genügend Mittel zur

Verfügung, um von den jeweiligen Bibliotheken Filme bzw. Kopien anzufordern'

Aufgrund von Ausleihsperren is einzelnen Bibliotheken, insbesondere Klosterbi-

1

5

6

7

L. DIEFENBACH, Novum glossarium latino-gennanicum mdire a inlimrc rutis, Frankfurt am

Main 1867, Ncudruck Aalcn 1964,

Zu ciner Ausnahme von dieser Regcl, einem mnd.-lat. Vokabulardruck, vgl. den Beitrag von

Chrisrian Fisdrer in dicscm Band.

K. SCHILLER - A. LÜBBEN, Mitulnidcrdeusdres Wörtcrbuch, N, 5: U-2, Ncudruck der Aus-
gabc von 1E80, Wicsbaden 1969, S. [-XX.
C. BORCHLING, Rciscbrichte in den Nachrichtcn von der Kgl. Gesellschaft dcr Wissensctraften

zu Göttingcn, Phil.-hisr. Klassc: ,1, Rer'scbcridrt, Göttingen 18», 2. Rcisebricht, Göningcn 1900,

3. Rcisebriüt, Göningcn 19U2,4. Rei*trric},t" Göningen 1913.



GLOSSARIENKORPUS

bliotheken, erwies es sich als notwendig, die Aufnahmen selbst zu erstellen. So

unternahm Eva Schütz Reisen u.a. nach Mainz, Ebstorf und [,occum, um dort
Photoaufnahmen zu machen.

Beim Exzerpieren wurde zunächst ein Hauptzeucl angelegt, der neben dem je-
weiligen lat. I-emma die Gesamtglossierung einsctrließlich der lat. Synonyme bietet.
Um die oftmals reichhaltige lat. Synonymenfolge in stärkerem Maße - anders als
im "Diefenbach" - im Lemmateil durch Verweise berücksichtigen zu können,
wurden auch die Synonyme jeweils einzeln zeüelm,ißig erfaßt. Durch Verweisung
auf dns eigentliche l.emma wurde die Zusammengehörigkeit mit dem Hauptzettel
gesichert.

Es ist verstiindlich, daß anfangs die leicht lesbaren Handschriften verzettelr
wurden. ÜUrig UtleU der fast unlesbare Rest, bestehend vor allem aus pflanzen-
glossaren. Nach groben Schätzungen liegen ungeführ 800.000-I.000.000 verzettelre
Einzelbelege vor.

Über die Arbeiten in den ersten Jahren des Unternehmens berichtet Eva Schütz
im Jahre l97l: ,,In der Arbeitsphase der ersten Jahre fehlte weitgehend ein über-
blick über umfang und rypik des überlieferten Materials, so daß die reinen
Exzerptionsarbeiten anhand des jeweils zur verfügung stehenden bzw. mehr oder
weniger durch zufall enrdeckten Materials im vordergrund standen. Diese Aufgabe
wurde stets vorwiegend von studentischen Hilfskräften geleistet. Erst nachdem ein
Grundbestand vorhanden war, rückten allmählich neben dem Exzerpieren Fragen
der systematischen Erfassung des Materials anhand von Bibliothekskatalogen, Pro-
bleme der typenmäßigen Gruppierung und dialektologischen Einordnung der ein-
zelnen Glossare, Aufarbeitung der Glossenliteratur und Anlage von Handschriften-
beschreibungen des immer umfangreicher werdenden Materials in den Blick-
punkt't. Systematischer in Angriff genommen wurden diese Arbeiten seit Ende der
60er Jahre.

Der umfang des Überlieferungsbestandes und davon abhängig die Dauer des
Projekts ist in den 60er Jahren unterschätzt worden. 1962 wandts sich william
Foerste mit der Frage ,,wer kennt noch weitere mnd. vokabularien?" an die L,eser
des Niederdeutschen Korrespondenzblattese. Die Aufstellung der ihm bekannten
vokabulare umfaßt genau fünfzig Textzeugen. Die wichtigste Resonanz auf diese
Anfrage bildeten zwei Listen von mnd. vokabularen, die Gerhardt powitz dem
unternehmen übersandtero. In einem Bericht über ,Dialektologische unterneh-
mungeo an der Universität Münster" sagt William Foerste 1965: ,,Von den mehr
als 50 nd. Glossarien, die bisher bekannt geworden sind, ist der größre Teil bereits
verzettelt, so daß schätzungsweise in etwa 5 Jahren mit der Redaktion begonnen

r Vgl. Anm. 2.
e W. FOERSTE, Wcr kcnnt nqh weitae mnd. Vokabularien?, Nd,Kbl. 69 (1962) 43-45,
t0 Bricf vom 19.10,1962 und Liste vom 3.3.1963.



werden kann"rr. Die befriedigende Personalausstattung des Unternehmens zu dieser

7*itließ diese optimistische Prognose als realistisch erscheinen. Dem Projekt stand

eine Assistentenstelle, die in eine Kustosstelle umgewandelt wurde, zur Verfügung.

Zu Anfang war Margarete Andersson-Schmitt fur das Glossarienkorpus verant-

wortlich. Ihr folgte Eva Schütz, die von Anfang an als studentische Hilfskraft an

dem Unternehmen beteiligt gewesen war. Sie blieb mit einer Unterbrechung bis

l97l am Projekt tätig. Bis zu zelln studentische Hilfskräfte waren mit den Ex-
zerptionsarbeiten beschäftigt.

Eine neue Situation entstand nach dem Tode des Projektleiters William Foerste.

De Niederdeutsche Abteilung wurde eingerichtet, zu deren Direktor Dietrich
Hofmann ernannt wurde, dem nach dessen Berufung nach Kiel im Jahre 1970 Jan

Goossens folgte. Für die Niederdeutsche Abteilung wurde - in der Nachfolge der

Kustosstelle - eine Akademische Ratsstelle geschaffen, die bis l97l Eva Schüu

und darauf - bis Ende 1973 - Marieluise Dusch innehatten und die seit Ende 1976

mit Robert Peters besetzt ist. Daneben standen dem Glossarienkorpus nun drei

studentische Hilfskraftstellen zur Verfügung. Die Zahl der Hilfskraftstunden wurde

in den letzten Jahren weiter gektirzt. Augenblicklich verfügt das Unternehmen über

eine wissenschaftliche und anderthalb studentische Hilfskaftstellen.
Das nach der Gründung der Niederdeutschen Abteilung (1968) in seinem Per-

sonalbestand drastisch reduzierte Unternehmen sah sich Ende der 60er und zu

Anfang der 70er Jahre einer immens wachsenden Zahl von Textzeugen gegenüber.

In ilrem Arbeitsbericht aus dem Jahre l97l macht Eva Schütz auf das Problem

des immer umfangreicher werdenden Materials aufmerksam: ,,Die anftinglichen

Schäuungen hinsichtlich des Überlieferungsbestandes (...) haben sich als bei

weitem zu niedrig erwiesen. [m einzelnen wurden bisher etwa 90 Handschriften

mit über I00 z.T. sehr umfangreichen Glossaren, dazu kurze Glossenverzeichnisse

und Bruchstücke erfaßt"r2. Für ein Projekt dieser Größenordnung war der vor-

handene Personalbestand entschieden zu niedrig. Aus heutiger Sicht erweist es sich

daher als verfrüht, schon l97ll72 das Unternehmen auf EDV umzustellen, d.h.

Ablochkonventionen zu erstellen und damit zu beginnen, das verzettelte Material

auf lochkarten zu übertragen.

Da auch in den 70er Jahren aufgrund der fortschreitenden Katalogisierungs-

arbeiten seitens der Bibliotheken immer wieder Handschriftenfunde gemacht wur-

denr3, wurde vor etwa zehn Jahren beschlossen, das mnd.-lat. Teilkorpus gesondert

zu bearbeiten. Die Gründe waren pragmatischer und überlieferungsgeschichtlicher

ll

t2

l3

W. FOERSTE, Dialcktologische lJntcmehmungen an der Universitit Mtiostcr, Zcitschrift liir Mund-

artforschung 32 (1965) 157-159, hier S. 159.

Vgl. Anm. 2.

Auch durch den Austausch von llandscfuiften mit dem Wür'zburger Exguo-Projekt erhöhtc sich Ende

der 70cr Jalue dic ZahI der Tcxtzeugen.
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Art: Es soll das Teilkorpus in absehbarer Zeit publiziert werden; überlieferungs-

geschichtlich stehen die mnd.-lat. Vokabulare in eigenen Zusammenhängen.

Der Materialbestand - zw Zeit sind 226 Textzeugen bekannt - gliedert sich also

in zwei Gruppen, solche mit einem volkssprachigen und solche mit einem latei-
nischen lrmma. Die mnd.-lat. Vokabulare machen mit 22 knapp l0% des Be-

standes ausra. Es sei bemerkt, daß anscheinend der Anteil der Vokabulare mit
volkssprachigen Lemmata im Niederdeutschen erheblich höher liegt als im Hoch-

deutschen.

2. Das lat.-md. Teilkorpus

An dieser Stelle soll nun auf die lat.-mnd. Textzeugen eingegangen werden. Zur
Zeit liegen in 147 Handschriften 2M Vokabulare vor; von diesen sind ll9
verzettelt. Im Bereich der lat.-mnd. Überlieferung können sechs Haupttypen un-
terschieden werden:

2.1. Npbfuixh ang*rdme Vokahilarc

Die Gruppe der alphabetisch angeordneten Vokabulare umfaßt im Korpus 77
Textzeugen.

2.1.1. Der lat.Jat. Teil des ,,Quadriidiomaticus"

Ein im Grunde noch einsprachiges Wörterbuch, in dessen Interpretamentteil
volkssprachige Glossen eingefügt shd, liegt im lat.-lat. Teil des ,,Quadriidiomati-
cus" des Einbecker Chronisten und Schulmeisters Dietrich Engelhus (um

1362-1430) vor. Das zu Anfang des 15. Jahrhunders in Ostfalen entstandene
Wörterbuch ist den Untersuchungen Robert Darnmes zufolgers in drei Fassungen

überliefert: Der sog. ,,Dreiteiler" besteht aus einem lat.-lat. Teil mit deutschen

Glossen, einem hebr.-lat. und einem griech.Jat. Teilvokabular. Von dieser Fassung
ist kein niederdeutscher Textzeuge erhalten. Der sog. ,,Einteiler" besteht ausi nur
einem Alphabet, welches rins lat.Jat. sowie das griech.Jat. Teilvokabular des

,,Dreiteilers" vereinigt. Von dieser Fassung sind sechs niederdeutsche Textzeugen
überliefert. Die vierteilige Fassung schließt ein dt.lat. Vokabular an.

l4 Mit dem mnd.-lat. Teilprojekt beschäfti8 sich der Beitrag von Christian Fischer in diesem Band.

15 R. DAMME, Zum Vokabular dcs Dietich Engelhus, in: V. HONEMANN (Hrg.), Dietrich
Engelhus. hiträge zu Ieär,n und Werk, Köln Weimar Wien 1991, S. 167-178; DERS., Zum
,,Qudriidiomaticus" des Dietridr Engelhus (Vonragsresümee), Nd.Kbl. 92, 2-3 (1985) Uf . - Ygl,
auch G. POWITZ, Zw Geschiclre der Übrliefcrung des Engelhus-Gtossars, Nd.Jb. 86 (1963)

83-r09.



2.1.2. Der ,Vocabularius Ex quo"

Im ,,Vocabularius Ex guo"t0 sind - im Unterschied zum lat.Jat. Teil des Engel-
hus-Vokabulars bzw. dessen Einteiler - die meisten lat. I-emmata volkssprachig
glossiert. Das wichtigste lat.dt. Wörterbuch des späten Mittelalters entstand ver-
mutlich um 1400 im niederdeutschen Sprachraum. Es liegt seit 1988/89 in einer
überlieferungsgeschichtlichen Ausgabe vorr7. Von den fast 280 erhaltenen Hand-
schriften sind 36 niederdeutschsprachig. Damit machen die niederdeutschen Text-
zeugen des .Ex quo* knapp 47% der alphabetischen lat.-mnd. Vokabulare aus.

2.1.3. Das Frenswegener Vokabular

Als driter Typ eines alphabetisch geordneten lat.-mnd. Vokabulars sei der Typ
,Frenswegen'rt erwähnt, benannt nach dem Textzeugen aus dem Kloster Frens-
wegen bei Nordhornre. Dieser Vokabulartyp, zu dem eine Untersuchung noch
aussteht, war wohl vor allem im niedenheinischostniederländisch-westniederdeut-
schen Raum verbreitet.

2.2. Nach Wufrtun gfldwe Vokabilarc

Nach einem grammatischen Kriterium, dem der Wortart, ist die zweite Haupt-
gruppe geordnet. Dese Gruppe ist bisher durch 42 Textzeugen vertreten. Innerhalb
des Gliederungsprinzips ,,'Wortart' ist eine Untergliederung in eine alphabetische
und in eine sachliche Anordnung möglich.

2.2.1. Der,Brevilogus"

Den Typ der alphabetischen Anordnung der Stichwörter innerhalb der Wortarten
venritt der ,,Brevilogus", der aus den Teilen Nominarius, Verbarius und einem
Indeclinabilien-Teil besteht2o. Der ,Brevilogus" ist ein im Grunde noch einspra-

X. CnUSUÜLLER, Vocaöulazus Ex quo. IJnanuchungen zu tauinisdt4euudrcn Vokabulann des
Spätmittclalbrs (Münchencr Textc und Untersuchungen zur deutschen Litcratur des Mittelaltcß, lA,
München 1967; B. SCHNELL, Der Vocabularius Ex quo. Zum wirkungsmächtigstcn lateinisch-
deuachcn Wörtetuuctt iml$pätrnitutatter, Lrxique 4 (1986j 7l-82.
,Vabutarius Ex quo'. Übrlieferungsguchiclrttichc Ausgatr, gemcinsam mit K. GRUBMüt-lgn
hrg. von B. SCHNELL - H.-J. STAHL - E. AUER - R, PAWIS, 5 Bdc. (fexa und Textge-
schichrc, 22-26), Tübingen 1988/E9.

X. CRUAUÜI-I-ER, Freaswegener Glossr, in Dic dcuac!rc Literatü dcs Mitulatten. Verfasserle-
xilon,2. Aufl., Bd.2, Bcrlin New York 1980, Sp. 910; H. EICKMANS, Crerard vandcrkhueren:
Tcuthonista. laxikognphische und hisorisch Unursuchungcn (Nicderdeutsche
Studien, 33), Köln Wicn 1986, S. 53-55.

Die tlandschrift wird in dcr Bibliothck des Klosters St. Agatha zu Cuyck aufbcwahrt (tls. Cl5).
K. GRUBMÜLLER, ,Brevrlogus', in: Drc deutsclrc Litcrrlair dcs Mittetalters, Verfasseilexikon, 2.
Aufl., Bd. l, Bcrlin New York 197E, Sp. 1033f.

l9

fr

i':
lr
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chiges lat.-lat. Wörterbuch, in dem die lat. Lpmmata durch lat. Interpretamente

erklärt werden. Vereinzelt dringt volkssprachiges Wortgut, an einzelne lat. Inter-
pretamenüe angefügl, ein. Der Typ ,,Brevilogus* - bisher sind 23 Textzeugen mit
mnd. Wortrnaterial bekannt - ist in der Arbeitsstelle bisher nicht systematisch ge-

sammelt und exzerpiert worden. Da er nur in geringem Maße niederdeutsches

Wortgut enthält, steht ftir ein lexikologisches Unternehmen der Arbeitsaufwand in
keinem ygyffitnis zum zu erwartenden Ertrag.

2.2.2. Der ,Liber ordinis rerum"

Den zweiten Typ der nach Wortarten gegliederten Vokabulare, in dem innerhalb
der Wortarten das Material nach Sachgruppen angeordnet ist, veftritr der ,Liber
ordinis rerum", auch ,,Esse-Essencia-Glossar' genannt2r. Es existieren drei Text-
zeugen mit niederdeutschem Wortgut. Die Berliner Handschrift Ms. germ. quart.
610 wurde 1964 von Louis De Man ediert22.

2.3. Nach Sachgryn gwdme Vokafularc

Die drine Hauptgruppe bilden die Vokabulare, in denen das Wortgut nicht erst-
rangig alphabetisch oder nach Wortarten, sondern nach inhaltlichen Kriterien an-
geordnet ist. Die sog. 

"Sachglossare" 
erklären die einzelnen Bereiche der Welt und

des kbens in einer bestimmten Reihenfolge. Bekannt sind achtzehn lat.-mnd.
Sachglossare. Ein bekannter Vertreter dieser Gruppe ist der fast ausschließlich im
oberdeutschen Raum überlieferte,,Vocabularius optimgs"2r.

2.4. Spzialglmere

Ergäna wird der Bestand durch Spezialglossare, die den Wortschatz zu einem
Fachgebiet oder zu einem Text bieten. Im ,,Glossarienkdrpus" sind 49 Spezial-
glossare vorhanden. Die größte Gruppe unter ihnbn - neunzehn - verzeichnet
Pflanzennamen, die nächstgrößere - neun - pharmazeutisch-medizinisches Wortgut.
Drei Glossare verzeichnen den Wortschatz der Natur, zwei enthalten Fischnamen.
Vom Glossar zum Doctinale des Alexander de Villa Dei sind sechs Textzeugen

>Libr ordinis rcrum< (EsseEssencia-Glossar), hrg. v. P. SCHMITT, N, l: Einlcirung. Tcxt, Bd,
ll: Appant, Wortrcgistcr (Textc und Tcxtgcschichtc, 5), Tübingen 19E3,

L. DE MAN, Middeleuwse systcmatisdrc glossaria, Brüssel 1964. Vgl. hicmr Maricluise DUSCH,
Ein lat,-mnd, Srhglossar, (Anmerkungen zu eincr Ausgab), NdW E (1968) 1623.

Vmbularius optimus, hrg. v. E. BREMER untcr Mirwirkung von K. RIDDER, N. l: Werkent-
stehung und Textübrlieferung, Register, N. 2: Hition (Tcxtc und Textgeschichtc, 29), Tübingen
1990.
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belegU Abstractaverzeichnisse finden sich ebenfalls sechsmal. Des weiteren sind
zwei Bibelglossare, ein Glossar juristischer Termini sowie ein Vuabularium
elquencie rethoricorum et poetaturn überliefert.

2.5. Einzr;lglcr*n

ln diese Gruppe sind vierzehn kleinere Glossenverzeichnisse und Bruchstücke zu-

sammengefaßt worden.

2.6. Yenifiziqto Glmsea

Die sechste und letzte Gruppe bilden die sog. Reimvokabulare, versifizierte lat.-
mnd. Wortentsprechungen. Vom Typ 

"Est 
feodum lengot", der Rechtstermini ent-

hält, sind vier Textzeugen bekannt.

3. Bemerkungen anm sozialen Umfeld der erhaltenen llandschriften

In einem dritten Teil sollen einige - sehr vorläufige - Aussagen über das Publikum
und das soziale Umfeld der erhaltenen Handschriften getroffen werden, über
Auftraggeber, Schreiber, Entstehungszeit und {rt, Besitzer und Benutzer.

In 50 Fällen sind Handschriften des 15. Jahrhunderts datiert, in 19 dieser Fälle
wird auch der Entstehungsort genannt. In den Tabellen I und tr werden die Fak-
toren Entstehungszeit und Vokabulartyp zueinander in Beziehung gesetzt. Die
Entstehungszeit ist von dreizehn -Brevilogi", zwanzig,,Ex quo's", vier ,,Engelhus"
und zwei Vokabularen vom Typ ,,Frenswegen" bekannt.

Der ,,Brevilogus", zwischen l40l und 1461 belegt, erlebt seine Blütezeit im
ersten Jahrzehnt des 15. Jahrhunderts. Der ,,Vocabularius Ex quo', belegt zwi-
schen l4ll und l494,rüberflügelt den Typ,,Brevilogus'bereits im zweiten Jahr-
zehnt und bleibt wäihrend des ganzen 15. Jahrhunderts vorherrschend. Der Typ

,Engelhus" erlebt zwischen l44l und 1450 eine kurze Blüteperiode, der Typ

.Frenswegen" ist aus der ersten Hälfte des 15. Jahrhunderts überliefert.
Zwei weitere Beobachtungen lassen sich machen: In der ersten Hälfte des 15.

Jahrhunderts, besonders im zweiten Viertel, herrscht im Bereich der umfangreichen
lat.-mnd. Vokabulartypen - bis auf den .Brevilogus" sind sie alphabetisch ange-
ordnet - Typenvielfalt. Die Zalien lauten fär das zweite Viertel des 15. Jahrhun-
derrc: drei ,,Brevilogi', fänf "Ex 

quo's", vier ,Engelhus", ein ,,Frenswegen'. Die
Typenvielfalt wird im dritten Viertel abgebaut (zwei ,,Brevilogi", vier ,,Ex quo's")
und im letnen Viertel ganz beseitigt (drei ,,Ex quo's'). Auch im niederdeutschen
Sprachraum erhält also der ,,Vocabularius Ex quo' im Bereich der erst- und
zweitrangig alphabetisch geordneten lat.-mnd. Vokabulare eine dominierende Stel-

I



GLOSSARIENKORPUS

Gesamt-
zahl

Datierte lat.-mnd. Vokabulartypen

Brevi-
logus

Ex quo Engel-
hus

Frens-
wegen

sonstige

l40l-10 6 6

t4tt-20 5 I 3 I

t42t-30 ll 2 6 3

1431{o 3 I I I

r44l-50 8 I 2 4 I

r45r-60 5 t ,,
2

t46t-70 6 I 2 3

l47l-80 5 3 2

l48l-90

l49l-1500 I

Tebdh I: Frtsrrrunggrit uod Votebulert5p nach Iürzchntca

lung. Zum anderen ist zu beobachten, daß dieZahl der erst- oder zweitrangig al-
phabetisch geordneten lat.-mnd. Vokabulare im Laufe des 15. Jahrhunderts sinkt:
sechzehn im ersten, dreizehn im zweiten, sechs im dritten und drei im vierten
Viertel. Die Zahlen ftir die beiden Jahrhunderthälften lauten: 29 in der ersten, neun

in der zweiten Hälfte. Während die Zahl der alphabetischen lat.-mnd. Vokabulare
im Laufe des 15. Jahrhunders abnimmt, steigt die der überliefenen Spezialglossare

an: Glossare zum Doctinale des Alexander de Villa Dei datieren von 1455, 1466

und 1470, ein Abstractumglossar stammt von 1457 und ,,Nomina herbarum" von
t473.

Zwei Trends sind also ftir die zweite Hälfte des 15. Jahrhunderts zu konstatie-

ren: zuln einen der Abbau der Typenvielfalt im Bereich der umfangreichen lat.-
mnd. Vokabulare, zum anderen das gleichzeitige Entstehen einer neuen Typen-
vielfalt durch das verstärkte Aufkommen von Spezialglossaren.

In neunzehn Fällen ist in einer erhaltenen Handschrift der Entstehungsort an-

gegeben. Sieben Handschriften stammen aus fünf Sckeiborten des ostfälischen und

elbostfülischen Schreibsprachgebiets (e zwei aus Braunschweig und Hildesheim,
je eine aus Hannover, Göttingen und Seehausen bei Magdeburg). Zwei Schreiborte

9



10 PETERS

Gesamt-
zahl

Datierte lat.-mnd. Vokabulartypen

Brevi-
logus

Ex quo Engel-
hus

Frens-
wegen

son§tige

t40t-25 l8 8 7 2

t426-s0 15 3 5 4 2

t45t-75 l3 2 4 7

1476-1500 4 3 I

l40l-50 33 t1 L2 4 , 4

l45l-1500 t7 2 7 8

Trüdb tr: Euchuugra.it rnd Vofebulrrtp nrch Jürüudcttvi:rtcln hr. nilirn

liegen im Nordniedersächsischen (Itzehoe, Hamburg), Iünf im Ostelbischen (Ra-
tzeburg, Rostock, Greifswald, Prenzlau, Stendal); je eine Handschrift stammt aus

dem baltischen Turgel in Estland und aus dem ostanhalrischen Zerbst. Zwei
Handschriften sind im hochdeutschen Sprachraum (I*ipzig und Basel) entstanden,
ein Textzeuge wurde ,,in anglia' (England) geschrieben. Es lällt auf, daß aus dem
westlichen Nordniedersächsischen und aus dem Westlälischen keine Handschriften
mit Angabe des Schreibortes vorhanden sind. [n zwei F?illen wird eine Schule als
Schreibort genannt. In einer ,,Ex quo'-Handschrift aus dem Jahre 1419 (Kiel cod.
Bord. 108) heißt es: presens litrlr est completus in schola opidi ydzeho pr lam-
brfim zwarten clericum Razeburgen(sis) dyocesß, und die .Ex quo'-Handschrift
von 1424 aus Stendal (Breslau Ms IV F8l) ist von Symon Stechow in scola
batissime virginis man'e geschrieben worden. Eine weitere ,,Vocabularius Ex
quo'-Handschrift (Celle C9) entstand 1479 in vniversitate lipzensi.

Eine Korrelierung der Faktoren Enstehungsort und Vokabularryp l?ißt nur er-
kennen, daß mr den Typ ,Engelhus' Schreiborte im ostfälischen Bereich genannt
werden: l{{ }lsaaeyer, 1458 Gtiningen. Eine Vorliebe einer bestimmten Region
Iür einen bestimmten Vokabulartyp ist sonst nicht feststellbar. So wurde in Braun-
schweig 1426 ein ,,Brevilogus*, 1429 ein ,Ex quo" geschrieben.

Nur in sechzebn Fällen nennen sich die Schreiber einer Handschrift mit Namen.
Von Johannes Harghe, der 1445 in Basel (Basel UB Cod. F IV9) ein lat.-mnd.
Vokabular schrieb, erfahren wir die Herkunft de Holaacia. Der ,,Vocabularius Ex
quo' richtete sich - laut Vorrede - an die Wuryres scolares, und ,,nach dem vor-
läufigen heuristischen Befund bilden Schüler, Studenten und lrhrer einen deut-
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lichen Schwerpunkt der identifizierbaren Schreiber"2a. Erinnert sei an die beiden

.Vocabularii Ex quo', dte in schola opidi ydzeho von Lambertw Zwarte und in

der Schule Stendals von Symon Stechow geschrieben worden waren. Im Jahre 1401

schrieb magister Thedortcus in zehusen einen ,,Brevilogus" (Hamburg Cod. Jacobi

l2), und ein lat.Jat. Vokabular mit vereinzelten nd. Erklärungen aus dem Jahre

1426 (Berlin theol. lat. quart. 100) wurde collectus sub reverendo magistro

Iohannes de zanten. - Korreliert man die Faktoren Scbreiber und Vokabulartyp,

wird ersichtlich, daß von insgesamt sechzehn Schreibernennungen acht in Hand-

schriften des ,,Vocabularius Ex quo" erfolgt sind.

Erstbesitzer und Donatoren werden nur in einigen wenigen Fällen genannt. Drei

Beispiele: .ßtum vocabularium dedit lo. Geyusen vicarius in eccles. HiId. et

r52natw ad tibrariam eorwdem" (,Vocabularius Ex quo', Göttingen Philol. 226);

heseatem tibrum dedit dominus Hinricus LngIrc quondam huius ecclesie vicarius

(lat.-mnd. alphabetisches Glossar, Hamburg Cod. Petri 30b); Iste libr fratum
minorum in lweborch (...) a pate iohanne haghen lectote eiusdem conventut;

donatus (,,Vocabularius Ex quo", Lüneburg Ms D30 in 4"). Nur in einem Falle

erfahren wir den Namen des Auffaggebers wie den des Schreibers, Entstehungsort

und -zeit. In der bereits erwähnten ,,Vocabularius Ex quo"-Handschrift aus dem

Kloster Bordesholm, die im Jahre l4l9 geschrieben wurde, heißt es: presens liber
est completus io schola opidi ydzeho pr lamberam zwarten cbrtcum Razebw'
gen(sis) dyocesis quem Marquardus Bud professus monasterti Bordesholm scribi

fecit (...) (Kiel cod. Bord. 108).

Bernhard Schnell hat festgestellt, daß beim ,,Vocabularius Ex quo' Schiller,

Studenten und trhrer den Schwerpunkt der identifizierbaren Schreiber bilden25.

,Dagegen ist bei den Besitzern des Vokabulars der Anteil der Weltgeistlichen und

gebildeten Laien (fuzte, Juristen) auffallend hoch"26. Für den niederdeutschen

Sprachraum lassen sich aufgrund der wenigen A-ngaben keine statistisch relevanten

Aussagen treffen. Auffallend und die Aussagen Schnells bestätigend ist aber, daß

als Schreibort von ,,Ex quo"-Handschriften zweimal eine Schule, als Schreiber

anderer Vokabulartypen magisti genannt werden. Als Erstbesitzer und Donatoren

werden dagegen Geistliche angegeben: det vicarius lo. Geyusen, vicarius Hinricus

Langhe, pater lohannes Haghen.
Dlie im zweiten Teil dieses Beitrages genannten Zahlet - in 147 Handschriften

liegen zur 7ßit 204 lat.-mnd. Vokabulare Yor - machen deutlich, daß auch mehrere

Textzeugen in einer Handschrift überliefert worden sind27. Vor allem sind die

21 SCHNELL (wie Anm. 16) S. 7E.

25 Vgl. Anm,24.
26 SCHNELL (wie Anm. 16) S. ?8.

27 Zum Aspckt der Mitübcrlicferung vgl. B. SCHNELL, Zur bdeurungdcr Bibliothcksgcschichte fiir
eine übrticfcrungs- und Wirkungsgesdrichtc, in: K. RUH (Hrg.), Ubrlieferungsgesüidttlichc
Pronfonchung. Beitägc dcr Wünburgcr Fonchergrupp nr Mcthodc und Auswefitng (Textc und

Textgcschidrrc, l9), Tübingcn 1985, S. 221-230.
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mnd.-lat. vokabulare mit lat.-mnd. in einem Kodex vereint worden. Fär eine ein-
gehende untersuchung der Frage, mit welchen anderen Textsorten die vokabulare
überliefert worden sind - etwa mit Grammatiken oder chronikalischen Texten -,
wären eine erneute Durchsicht der Bibliothekskataloge sowie Bibliotheksreisen er-
forderlich.

Zu Anfang dieses Berichts wurden die Ziele genannt, die mit der Erarbeitung
eines ,,Lateinisch-miuelniederdeutsche(n) Glossarienkorpus' erreicht werden soll-
ten. Dese Ziele sind aus heutiger sicht zu modifizieren. Die Erarbeirung eines
lat.-mnd. ,,Defenbachs" ist - aufgrund des Mißverhältnisses von Materialfülle und
Personalbestand - in absehbarer Zeit nicht zu leisten. Möglich sind, als produkt
der umstellung auf EDV, computerausdrucke der gespeicherten vokabulare, deren
lat.-mnd. wortgleichungen in lesbarer Form der Forschung zur verfügung stehetr.
Ein weiteres Ergebnis ist rlas Entstehen einer Datenbank, die auch schon vor dem
Lemmatisieren Abfragen nach wortarten oder nominalen Komposita erlaubt. Ge-
genüber der ursprünglich geplanten Verwendung der Vokabulare als Quelle ftir die
historische wortgeographie ist skepsis angebracht2t. vokabulare werden häufig
kopiert oder bearbeitet; sie werden, da sie durch verschiedene Sprachlandschaften
wandern, sprachlich umgesetzt, bis sie schließlich die Form erhalten haben, in der
sie handschriftlich überliefert sind2e. Erst wenn das stemma eines vokabulartyps
aufgestellt ist und der Ort der betreffenden Handschrift in Stemma feststeht, ist es
legitim, den Schreiberwortschatz aus einer Handschrift herauszufiltern.

Vgl. R' DAMME, Übrlegtngcn nt einer Wongagnphie da Mittetniedcrdeutschen auf der Mate-
rialgrundlagc von Vokabularhandscfuiften, NdW 27 (1987) l-59.
B. SCHNELL, Summa und Wortvailanz. Zw Rolle des Übrtiefentngsprozesses in der historischen
wongagraphie, in: K. GRUBMÜLLER - E. HELL,GARDT - H. JELLISSEN - M. REIS (Hrsg.),
kfund und Deurung. Zum verMilnis von Empirie und Interprcution in sysrh- und Litcnwwis-
senschaft (Fessc.hrift H. Ftomm), Tübingen 1979, S. 136-153,

2t
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Christian F i s c he r, Münster

Miüelniederdeutsch-latehische Votabulare in Mänster. Bcaöeiürngs-
stand und Perspektiven eines Teilprojets,

l. Einfühung

Mit seiner 1965 geäußerten Einschätzung, Iünf Jahre später mit der redaktionellen
Arbeit beginnen zu können, haue der Projehbegründer William Foersre einen
Zeitrahmen gesteckt, der sich schon bald als zu eng erwies2. Immer mehr Text-
zeugen wurden im Zuge der Bibliotheksrechercben entdeckt, die das Korpus ge-
genüber einer ersten Zusammenstellung ats dem Jahr l!)62r mehr als vervierfach-
ten. Zudem wurden dem Projekt im Iaufe der Z*it die Personalmiuel erheblich
beschniüen. Unbeirrt an der ursprunglichen Konzeption festzuhalten härte bedeutet,
jahrzehntelang nur am Aulbau des Archivs zu arbeiten, ohne das Material in ab
sehbarer zeit durch eine Publikation zugänglich machen zu können. vor diesem
Hintergrund legten Projektleiter und Bearbeiter Anfang der 80er Jahre fest, die
Arbeit zunächst auf die Vokabulare und Glossare zu konzentrieren, die über einen
mnd. Stichwortansatz verfügen. Handschriften, die vom lateinischen Stichwort
ausgehen, werden zwar weiterhin gesammelt und bibliographisch erfaßt, aber nur
in Ausnahmel?illen Iür die weitere Bearbeitung vorbereitet.

Mit 22 von insgesamt 226 Textznusen mashen die mnd.-lat. Vokabulare und
Glossare 9,5% des gesamten Korpus aus. Sie bilden einen Teilbereich, der sich
problemlos aus dem Gesamtkorpus herauskxen läßt und der ohnehin gesonderten
vergleichenden Untersuchungen unterzogen werden müßte.

2. Projettziclc

Hatte William Foerste noch eine Edition der mnd. Votabutare und Glossare nach
dem vorbild von Defenbacbs Glossariensammlung vor Augena, so geraten mit der
Konzentration auf ein Teilkorpus und dem Einsatz der elektroniscben Datenverar-

3

a

Überarbciterc Fassung cincs im Rahmen des Kolloquiums dcr Kommission hir Mundan- und Na-
mcnforscäung Westfalens am 26.6. 1992 in Münsar gehaltcncn Vonrags. Bcr dcr Bcsc}rcibung dcs
Tcilkorpus habe idr nicht unerhcblidr von dcn Voraröeitcn endcrer profidcn. Vor allcm dante ictt
Roben Damme liir viele wcnvolle Hinwcise und Anrcgungen.
VSl. W. FOERSTE. Dialektologisclrc Uoumclmungen an fu univasitÄt Müns6;r, l3i1schrift fiir
Mundartforschun g 32 (1965) 157- 159.

W. FOERSTE, Wer kcnat oqlt weitcrc mnd. Volüularica? Nd.Kbl. 69 (1962) 4345.
L. DIEFENBACH, Glossanum laino-gennanianm die ct iafip+ rrraiß, FraDrfun/M. 1E57.
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beitung auch neue Zielsetzungen ins Blickfeld: Neben einem mnd. Glossenwörrcr-
buch sollen Einzeleditionen von Vokabularhandschriften enßtehen und eine mnd.
lexikographische Datenbanl erstellt werden.

Das mnd. Glossenwörterbuch wird den gesamten mnd. Worachatz der in
Mänster bekannten mnd.-[at. Vokabulare beräcksichtigen, aho nicht nru die

Lemmata, sondern auch die mnd. Wortformen, die in den lnterpreta.menteo Yor-

kommen. Die Stichwörrcr werden in Anlehnung an dic I-emmatisierung im mnd.
Handwörrcrbuch von Lasch, Borchling und Cordess angesetzt, wobei allerdings
eine differenzierlere Kennzeichnung der ö- und Ö-taute angestrebt wird. Die Ar-
tikel werden neben den in den Handschriften stehenden mnd. und lat. Erklärungen
bzw. Ensprechungen ggf. auch Zusammensetzungen aufläüren, in denen das je-
wsilige Lemma als Grundwort auftriu. Vorgesehen siod au8erdem Verweise auf
Synonyrne. Das mnd. Glmsenwörrerbuch soll dartiber hinaus ein Register sämt-

licher belegter mnd. Wortformen in Originalgraphie enthalten, drs auf den jeweils

entsprechenden Artilel verweist. Schließlich wird es ein Regisrcr der larcinischen

Wortformen geben, von dem aus auf den ersten Teil verwiesen wird. Nach ersten

Schätzungen und Berechnungen wird das mnd. Glossenwtirterbuch über ca. 25.000

krunata verlügen und einen Band lüllen.
Neben dem oben skizzierten Glossenwönerbuch, das zweifellos in den nächsten

Jahren die meiste Arbeitszeit beanspruchen wird, können und solleo auf der

Grundlage der besrchenden EDV-Aufnahmen einzelne Textzeugen edien werden.

Bislang liegt eine Edition vof, eine weitere ist in VorbereiruogT. Denkbar und

wänschenswert sind darüber hinars auch Editionen kleinerer Vokabularhandschrif-
ten, eventuell auch im Rahmen von Staats- oder Magisterarbeiten. Solche Einzel-

ausgaben ennöglichen auch einen Zugar,g zur Textsorte .mnd. Vokabularhand-
schrift* und zu den GliederungsstruJkMen.

Bei der Aufnahme der Handschriften in den Rechner werden miuelnieder-
deutsche und lateinische Wonformen mit EDV-gerechten Codierungen verseheo.

Besondere Aufmerksamkeit gilt dabei den mnd. Wortformen. Sie werden nach den

wichrigsten Wortartent mit bestimmten Zahlencodes markiert. Nominale Kompcita
werden so gekennzeichnet, daß sich dns Grundwort automatisch isolieren läßt. Die

Unverändcrtcr NrcMruct Darmstdt 196E. Vgl. FOERSTE (wic Anm. 2) S. l5E. Vgl hi:rat fcntr
dcn Bcitrag von Robcn Pacn in diescm Band, spcz. S. l{
A. LASCH - C. BORCHLING - G. COR"DES, Miodaicdrrüttxirs llaadwörtsbnü, Bd. lff.,
Nanmünstcr 1956ff.

R. DAMME, hs §rralsuader Volabilar. Hitioo utrd Uatasudung eir,r miadak*tünd-
laciniscbn Vokfularüundsdlrifr b 15. tatuhuadcrz.s, Köln Wkn 1988.

Es hrrdctt sich dabci um cinc Ausgabc dcs MänstcrüEr Drucfcs voa 15O9, dic durch Robcn Demnrc

und Roben Pecn bcsorg wird. Sic wird nöcn dcm Votabulrncr a.rch eir Einordnung in dcn

Übcrlieferungszusamnrcnhang dcr ,Vebularius Tüanonicus' .'rvl cinc Uoarsuchung dcs Won-
sclratzcs liefern.

Es wird untcrschiedcn nadr Substantiveo, Adjcktivcn, Ycrüen, Nomina propri! uDd eincr rdrere
Wonancn umfasscndcn Katcgorie -Klcinwörtcr', uarr dcr Konjunktiorrn, Advcöicn, Präpocitiorrcn
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MND,.LAT. VOKABI.JLARE D{ MÜNSTER

Codierungen ermöglichen schon vor Abschluß der Lemmatisierung systematische
Abfragen, die insbesondere fär Arbeiten zur Morphologie von gfoßem Wert sein
können. Dabei sind die Codierungetr so gehalten, rleß eine tr(onvertierung auf an-
dere Systeme und damil eine Vernetzung mit vergleichbaren Pro.iekten ohne gü
ßeren rcchnischen Aufwand möglich ist.

3. Db Terzeugen

Insgesamt nmfaßt des mnd.lat. Teilkorpus inzwischen 22 Textzcugen: 2l lland-
schriften und einen Drucke. Davon bildet mit 15 Vertretern der sogenannte

,Vocabularius Theuüonicrs"o die größrc Gruppe; in drei weitere Handschriften hat
er dkekt oder vermiuelt, ganz oder in Teilen Aufnahme gefunden. Es bleiben
6ithin le{iglich vier Textzeugen, lür die sich kein Einlluß des ,Vocabularius
Theulonicus' nachweisen laßt. Dabei handelt es sich rrm eitr€ kurze Sarnmlung yon
Einzelgloosen, die heute in l(assel liegtrr, eine ebensolche Sammlung aus
Wolfenbtiuel2, ein kleines Sachvokabular, das ebenfalls in Wolfenbürel aufbewahrt
wirdr3, und ein kurzes Spezialglossar aus Kielr., .la" vor allem Drogentramen ver-
zeichnet. Vorab ist also festzuhalten, daß alle in Mänster bisher bekannten mnd.-
lat. Vokabulare mit alphabetischer Ordnung und mittlerem bis größerem Umfang
rhehr oder weniger vom ,Vocabularius Theutonicus' abhängen, der größte Teil von
ihnen ihn in einer der lünf bisher differenzierbaren sog. ,Redaktionen'ri sogar
unmifielbar wiedergibt. Der ,Vocabularius Theutonicus' ist vor l4{X) im offili-

15

ll

t2

t3

I4

l5

und Pronomina subsumicn wcrdcn. Gcsonden gekcnnzcichna verdco scälic0lich ooch Panizipial-
forrncn.

Zwar sttbt rlx l(e1pls Vollständiglcit an und sind dic wicütigsan Bibliothtco schoa wihrend dcr
60er Jahre bcsucht wordcn, dch mu8 immcr nch mit mrn Fundcn gaccüm werdcn - insbcson-
dcre in den Bibliothckcn dcr neuen Bundcslimdcr, in dcocn bishog nicüt sysEnudsch rrhcrchicn
werdcn konntc. Grundsiulich wcrden im [ar.-mnd. Glossarientorprs nur Handschriftcn bcrüctsich-
tigt. Eine Ausnahrne bildct dcr Mifustcraner Druck von l5(D, &r in scirr Smkutr uod dcm abge.
bildcan Wortschau cindcutig dcm ,Vocabularius Thantonio,.' zuaDrd6n ist - nicht ctwa dcr
sfütcren humrnisrischcn Wöncrbudllradition. Vgl. Anm. 7.

Dcr Name Seht alritk auf eirr glcicblaurcndc Übcrscürift, dic sirü in cinigca tlandscärifrcn übcr
dcm viencn Teil dcs Engclhus4lossars findet. Robcn Damrnc hat &o Nanrn übcrnommcn und dic
Zusammengchöriglcit &r Textzrugen dicscs Vokabulars nachgcwiesco; vgl. R. DAMME, Der
-Vdilarius Ttrcuanians'. Vcrswh circr ÜUrtictcruogsgli*ntag, NdW 23 (1983) t37-l?6. Vgl.
ferner G. DE SMET, Die gdnrctrc ni*r*uuclr. Lcxitogryhic bit t6fl, Nd.rb, l(X (1981)
70..81; hicr S. 73. Inzwischcn hat sich dcr Nerrc ,Vobulrrius Thanroni<r.rs' in dcr Liarmr
durchgescta.

V8l. Puntt 3.4., Sigc Ya 2.2.

Vgl. Punkt 3.4., Siglc W 20.3.

Vgl. Punh 3.2.

Vgl. Puntt 3.3.

Vgl. hiemt DAMME (wie Anm.lO), dcr die vcrschicdcmn Rcdahioro chretarisiert un{ ihrc
Abhängiglcit voneinandcr relonsmrien.
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schen Spracfuaurn entstanden. Er verzeichnet in alphabetischer Anordnung einen
Grundwortschatz von maximal 4500 Wörtern, denen er nicht nur lateinische Ent-
sprechungen, sondern oft auch auslührliche Sacherläurcrungen in der Volkssprache
zuordnet. Aufgrund der spezifischen Überlieferutrg yon Vokabularen, die häufig
kopiert und in andere Schreibsprachen urngesetzt werden, bereitet die dialektg*
graphische Zuordnung einzeluer Textzeugen einige Schwierigkeiten. Durchgängig
sind Reflexe der ostlälischen Vorlage nachweisbar, doch ist darüber hinaus die
Isolierung eines Schreiberwortschatzes nu in Ausnahmen möglichtd.

Wenn uns heute nur 15 mnd. Textzeugen des ,Vocabulariu Theuonicus' be-
kannl s1a6 (erhalten sind mit großer Wahrscheinlichkeit mehr), so darf dies nicht
über seine Bedeutung hinwegtäuschen; schließlich sind trotz der sysrcmbedingten

Schwierigkeiten beim Überset en einer alphabetisch geordneten niederdeurcchen

I-emmaliste auch zwei hochdeutsche Handschriften des ,Vocabularius Theutonicus'
Sgkannt; und sein Einfluß auf den Nürnberger Druck des hochdeutsch-lateinischen

,Rusticanus Terminorum' von 1482 kann nicht mehr bestriuen werdenrT.

Die Grände ftir den .Erfolg' des ,Vocabulariu Theutonicu' sind vermutlich
am ehesten in seiner Handlichkeit und Übersichtlichkeit zu suchen, dean er ver-
zeichnet in erster Linie einen elementaren lateinischen Grundwortscbaz. Angaben
zur lateinischen Flexion sowie Ableitungen fehlen in der Regel. Höhercn Anspru-
chen genügte er damit sicherlich nicht, doch bierct er dafir mit maximal 4.500
Wortartikeln eine Benutzerfreundlichkeit, die mit der eines modernen Taschen-
wörterbuchs vergleichbar ist. Auch das Format der überlieferten Haodschrifteo
(zumeist Quart-, nur vier im Folio-Formag laßt darauf schließen, rl"B wir es hier
mit einem vor allem handlichen Werk zu tun haben.

Unter den mnd.-lat. Vokabularen lassen sich vier tlaupkategonien differenzie-
ren: l. Alphabetische Vokabulare, 2. Nach Sachgruppeo geordnete Vokabulare,
3. Spezialgloasare und 4. Einzelglossen.

3.1. /Jpiu,ürrir,äc nd.1at. Vokabulze

3.1.1. Die mnd. Textzeugen des ,Vocabulariu Theutonicrs'

Es bietet sich an - und wird in der täglichen Arbeit auch so gehandhabt -, die
Textzeugen des ,Vocabularius Theutonicus' nach den lirnf Redaktionen zu grup
pieren, die Robert Darnme in seiner Studie zur Überlieferungsgeschichte des

Vgl. R. DAMME, Übrlegangen an ciner wottgagm$ic b Mittclaicdrrdcttts<$ca aaf kr
Matcrialgrundlagc von Vokabilartundschriftcn, NdW 27 (19E7) l-59.
Vgl. DAMME (wic Anm. l0) S. l4lf., 155, 175. Vgl. hicrar aucä K. GRUBMÜLLER,
Veafularius Teutonia-Larinus, Hcidelbcrg Ncw Yorl 1976, S.XXIV, &r einc umgckchrte Abträn-
gigkeit dcs Münstcrancr Druckcs Vocabularius in quo (15O9) vom ,Rusticanus Tcrminorum' kon-
struicrcn wolla. Vgl. ferner DE SMET (wic Anm.l0) S.73.

t'l
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Vokabulars unterscbeidet'r. Es sind dies, benannt jeweils nach dem Aufbewah-

rungsort des ältesrcn Textzeugen:

Die Kasseler R€dahion (K): Sie zeichnet sich durch eine Reibe von Duble[en und

einen hohen Anteil Ois zu 60Vo) volkssprachiger Elemente auch im [nterpreument

aus; mit insgesamt sechsre Vertretern ist sie die zahlenmäßig stärkste. Sie kommt

dem Archetyp des ,Vocabularius Theutonicu' vermutlich am nächstenr.

Die B€rlim Redahi«lo (B): Sie wird nur durch einen sinzigen Textzeugen reprä-

sentiert und stellt eine mnd.-lat. Wortliste kürzester Form dar.

Die Redalcion Paderüan/Ilainz (P/M): Hier ist anr 7*it noch nicht zu entscheiden,

ob P - vertreten ebenfalls durch einen ginzigen Textzeugen - von M abhlingt oder

eine Mittlerfunktion bei der Herawbildung von M übernommen hat. Während P

sehr kurz ist, nehmen die beiden Textzeugen von M eine Reihe von Heteronymen

auf, die in den anderen Redaktionen nicht begegnea.

Db Donarschinger Redafcion @): Sie wird vertreten durch mittlerweile zwei

Textzeugen2r; gekennzeichnet ist sie dadurch, daß velf,ssplachige Elemente im
Interpretament sehr selten, regelnäßig nur bei Angaben von Heteronymen und

Synonymen auftauchen.

Dic Wolfenbfteler Rodattion (W): Sie wird durch drei mnd. Handschriften22

überliefert. D und W gehen vermutlich auf eine gemeißame Vorsrufe zuräck,

wobei W gegenüber D noch kürzer ausfüllt. Volkssprachige Elemente im [nter-
pretament sind hier beschränkt auf die Angabe von Heteronymen und Synonymen.

3.1.1.1. Die Vertreter der Redaktion K

Zur Kasseler Redaktion gehören fünf Handschrilten aus dem 15. Jafuhunden und

ein Münsteraner Druck ars dem Jabre 1509:

rE Vgl. DAI!{ME (wic Anm. l0).
19 V8I. cbd. f,lammc waren bci der Aufsrcllung seines Stcmnras ldiglich frtrf nd. Vcrtrucr dicscr Rc.

anktion bckannt. Dant dcs Hinweises von Hclgc Stccnweg (Göaingcn) loontc kurzc Zit s;ätcr cin
weitcrcs Votrbular, das bis datrin in Münsrcr unbclannt gcblicbcn war, &r Rcdaltioo K zugcordru
wcrden. Es handch sich dabci um circ Handscürift &t l{c,rzog Aqust Bibliothct \Molfcnbüncl: Cod.
Hclmst. 395, Bl,2}7r-2ßr. Auch die Vorlage dcs M. ßusulcraus Ta,rnhorum (Nürobcrg 1482) ist
dicser Redaktion zuzuordncn. Vgl. hicrar auch Anm. 17.

, Vel. DAMME (wie Anm.lO) S. 175.

2l Die vor kurzcm erst entdccktc Wolfcnbüoclcr Handschrift 96O.2 Novi, Bl,lgEr-234Y ist wohl euch
zu diescr Rcdaltion zu stcllen. Ich dante Robcrt Dammc Fur scine Hilfc bci dcr Zrrerdnung.

22 Ebenfalls dcr Rcdaltion W zuzuordnen sind eine Stuugarar uod eioc lGrlsrulrcr tlandschrift, die jc.
d@h bcidc hd. Lautstand präscnticren und daher hicr nirüt wciar bcribtsichtigt wcrdcn.

17
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Der wohl urspränglichste und ältestePr Textzeuge der Redaktion K ist in einer
Iksseler Sammelhandschrift aus der Miue des 15. Jahrhunderts überliefert (Sigle

Ka 1.3: Cresamthochschut-Bibliothek, Landesbibliothek ud Murhardsche Biblie
thek der Stadt Kassel, Ms. philol. qu. 4, 189-259), die einen kompletren ,Voca-
bularius quadrüdiomaticus' des Derich Engelhrs enthält. Das mnd.-lat. Vokabular
ist jedoch älter als der Rest des Bandes, wie Gerhardt Powitz nach einem Hand-
schriftenvergleich und einer Einordnung des Wasserzeichens festsrcllteP'; er datiert
das Vokabular auf dre 7*it um 1400. Das Vokabular ist nicht volls,ändig überlie-
fert, sondern bricht nach dem Stichwort sfera ab.

Der zweite Textzeuge der Redaktion K befindet sich in Berlin (Sigle B l5.l:
Staatsbibliothek Preußischer Kulturbesitz, Ms. theol. lat. quart. 347, l5'-96Y). Als
Schneiber nennt sich im Explizit ein Johannec Rivesolt ats Crtiuingen, der das

Vokabular nach eigenen Angaben im Jahre 1458 vollendet hat. Die Haodscttrift

enthält außerdem einen lateinischen Versus mit Ioterlinearglmsen, ein historisches

Lied von einem Raubriuer in der Mark Brandenburg (in niederdeutscher Sprache),
einen lateinischen Komplexionentext, einen ,Vocabularius Ex quo' der Redaktion
M mit hessischen und niederdeutschen [nterpretamentenu und eineo rein latei-
nischen Verbarius26.

Der driue Textzeuge der Redaktion K ist in einer S/olfenbäueler Handschrift
(Sigle W 3.2.:Herzog August Bibliothek, Cod. 71.12 Aug. fol., 3g6r-4Q4Y) über-
liefert2?, die ins 15. Jahrhundert datiert wird. Die Handschrift enthält außerdem

zwei lateinisch-lateinische Vokabulare, ein einrciliges lateinisch-niederdeutsches

Vokabular des Dietrich Engelhus2t, Regeln zur lateiniscben Grammatit und zwei
medizinische Fachrcxte in lateinischer Sprache.

Vgl. DAMME (wic Anm. l0).
Einc Bcsclrreibung dcr llandscluift gih G. POWITZ: Zr Miütc au Übrtiehrung U
Engcläus€Iossars, Nd.Jb. E6 (1963) E3-109; bcs. S. EsIf, 103. Dcr von DAMME (wie Anm. l0)
S. 138, Anm. E, angernehnrc Abgteicä dcr Wsscrzcicbcneoalysc Powie' mit dcn Angaben bci
Piccard wurde jcta von dcr tlandschriftcaabtcilung dcr Gcsamthmhschul-Bibliothct l(sscl vcrsucht.
Dic Wasserzeichcn sind jcdoch, sowcit übcrhaupr skizzhrbar, bei Piccard nichr nrhanweiscn, so da$
wciterhin Powirz' Einordnung in dic Tzit um 1400 gilt. lqh .l'nra ticrro Di. Koorad Wicdcrnann,
Kasscl, für dic freundlich gcwährtcn Austänftc.

Vgl. ,Vmfularius Ex En'. Übliefcnngsgdiütliüc Ausgabc. Genrcinsam mit K.
GRUBMLJIIER hrg. v. B. SCHNELL - H.-J. STAHL - E. AUER - R. PAWIS, Bd. I, Tübiogen
r9EE, S. 57.

Eirrc vollständige Handsdriftcnbcsclreibung fioda sich bei C. ACHTEN, Db tblogisücn latci-
nis&n llatidriftcn io Quno &t Staolsbibliatlrcl, PrEußiscicr Kulurürr,iz io brlin, Tcil 2,
Wiesbaden l9M, S. 17+176.

tlandschriftcnbcschreibung bci O. VON HEINEMANN, Dic Augr;soisrira lladdifua (Kaulogc
dcr Hcrzog August Bibliothck. Ala Rcihc), Bd. 3, Fmffufl/M. 1966, S, 36?.

Vgl. G POWTIZ (wic Anm. 24) S. 106f. Vgl. jcia lrrch R. DAMME, Zum Volabular b Diüid,
Engelhus, in: Dr'etridr Engclhus. Bciüige za ltbn ud Wü*, hrg. v. V. HONEMANN, Köln
Wcimar Wien 1991, S. 167-178.
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Der vierte Textzeuge der Redatrion K gibt lediglich ein kurzes Fragnent der

Buchstabenstrecke A wieder. Er ist in derselben Kasseler Handschrift eothalten

(Sigle Ka 1.2: Cresamthochschul-Bibliothek, I-andesbibliothek und Murhardsche

Bibliothek der Stadt l(assel, Ms. philol. qu. 4, 186r-187) wie der oben genannte

erste Textzeuge Ka 1.3, wird allerdings aufgrund von Handschriften- und Papier-

vergleich auf die Mire des 15. Jahrhunderts datiertD.

Der funfte Textzeuge ist in einer Wolfenbäueler Handschrift au dem 15.

Jahrhundert überliefert (Sigle W 10.2.: Herzog August Bibliothek, Cod. Helmst.

395,207'-246), die daräber hinaus lsteinisghe Sermom, zwei glmsierte Evenge-

lien und einen ,Speculum Peccatorum' enthältlo.

Der sechste Textzeuge der Redaktion K ist der oben bereis erwähnte

Münsteraner Druck von 1509 aus der Offzin des Laurentius Bornemann (Sigle

Ms: Borchling-Claussenrt Nr. 468, Claes32 Nr. 186).

3.1.1.2. Redaktion B

Der einzige Vertreter 6i.ss1 Redektion ist in einer Berliner Handschrift enthalten

(Sigle B 2.1: Staatsbibtiothek Preußischer Kulturbesitz, Ms. germ. quart. 610,
t'-29'), die 14O0 fertiggestellt wurdeP3. Das Vokabular wird sgf rles Jahr 1400

datiert und ist damit der älteste Textzeuge des Korpu. Die Handschrift enthält

außerdem einen (von derselben Hand geschriebenen) ,Liber ordinis rerum', ein
larcinisches Regisrcr de,n, dessen Verweise noch einige Schwierigkeiten
bereitenl, ein griechischlateinisches Glmsar, eine lateiniscfus §lammatik und ein
Sachregisrcr zum ,Liber ordinis rerum'. Robert Damne konnrc zsigen, de8 es eine
Abhängigkei, *r psdektion B vom ,Liber ordinis renrm' gibt und d"ß diese Ab
hangigkeit älter sein muß als die Berliner Hatrdschrift von 140(P5.

Vgt. POWITZ (wie Anm. 24) S. 87.

Handsdriftcnbcschrcibung bci O. VON HEINEMANN, Dic llclmstdcr llaadsüriftcn (Kateloge
der Herzog August Bibliothet. Altc Rcihc), Bd. I, Frantfurt/M. 1963.

C. BOR.CHLING - B. CLAUSSEN, IVr'oderdeurcäe Bibliogryhie. funwcrzciüais &r nicdcF
h)ßehen Dztrcke bis am Jabrc lW, N. l-3,1, Ncumünsar l93l-57.
F. CLAES, Biblioga$isdrcs Vencichais fu eu*o VoLab.tlruc ud WAubbhcr, gdnr;ll bis
/@, Hildgbim Nav York 1977.

Vgl. H. DEGERING, Kuzcs Vcrzcichnis der gcnwni*n ltardrünftca &r yeußisecn $rdshi-
bliotäek, H. 2, bipzig 1926, S. I I l. Vgl. fenrcr FOWTIZ (wic Anm. ?/l) S. 97f.; L. DE MAN.
Mi&kicuw* Glusaria, Brilsscl 1964, S. I l4f. und ljäar otdiais rcrum' (Es*-
EswrciaClossr), hrg, v. P. SCHMITT, H. l: Einlciung. Tcrt, Tl-ibingcn 19E3, S. XLXf.
Vgl. DE MAN (wic Anm.33) S. ll4: -De gcgcvcul [cijfcrsl stcrnrncn nict ovcrccn rnct dr
vocabularii van ha hs.- Vgl. hierar auch DAMME (wic Anm. l0) S. 157, Anm. 51, dcr dc Mans
Ausliihrungen z. T. korrigierr.

Vgl. DAMME (wie Anm. l0) S. 157f.
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3.1.1.3. Redaktion P/M

Der erste Textzeuge der Redaktion P/IU gekirte sinmal in den Bestand der
Erzbischöflichen Bibliothek Paderborn (Sigle P 1.4: Cod. Sa 5, 103.-130). Er
wurde im Februar l98l gemeinsam mit 22 an&ren Hatrdschriften und Drucken
aus den Ausstellungsräumen der Akademischen Bibliothek Paderborn geslohlens.
Das kteinisch-Miuelniederdeusche Glossarienmrpus verlügt jedoch über einen
Mikrofrlm der Handschrift, die 1448 feniggestellt wurde"7. Sie enthält einen voll-
ständigen ,Vocabularius quadrüdiomaticus' des Detrich Engelhus sowie einige
lateinisch-niederdeutsche Spezialvokabulare.

Der zweite Textzeuge der Redaktion P/IU lindet sich in einer Mainzer Hand-
schrift von 1425 (Sigle Mz 1.2: Stadrbibliothek, Cod. I 594, 9'1,-t20v). t-arenz
Defenbach hat dieses Vokabular unter der Sigle 22b Iür sein ,Glossarium latino
germanicum [...]'3r ausgewertet. Die Handschrift ent]rält außerdem einen ,Voca-
bularius Ex quo' und einen unvollständigen Komrnentar zu Boöthiusre.

Der driue Textzeuge der Redaktion P/IvI ist io einer Düsseldorfer Handschrift
aus dem 15. Jahrhundert enthalten (Sigle D 1.2: I-andesbibliorhek, Cod. F 8,
113'-139'). Ihm geht ein alphabetisches lat.-mnd. Vokabular vom Typ Frenswegen
vorane.

3.1.1.4. Redaktion D

Der erste Textzeuge der Redaktion D wird in Donaueschingen aufbewahrt (Sigle
Dn 1.4: Färstlich Färstenbergische Bibliohek, Ms. A [Iro quart, 24lt-320v). üe
Handschrift aus dem labre l4l7 enthält au8erdem den Anfang eines lat.-mnd.
Sachvokabulars, ein griechisch-lateinisches Vokabular und einen ,Brevilogus'.
Unter der Sigle 38 l5s rlas Vokabular in Diefenbachs ,Novum Glcsar-i.m latino
germanicum' beräcksichtigta' .

36 Vgl. H. NIEBAUM, Diebstahl ni*r*uldrcr ltadscbriftco ud Druüc tts dcr Al*misdrln
Bibliothc*. Pdcrbn, Nd.Kbl.88 (lgEl) »-24.

37 Eine tlandscluiftcnbeschreibung findct sich bci w. RJCHTER, Ilarddrifua-Vcrzciünis der
TM,oriaaiscJ,cn Bibliorlnk ru Pderbn. El:lter Teil, Padcröorn 1E96, S, i0. Vgl. hrner pOWITZ
(wie Anm. 24) S. 103 und R. PETERS - T. SODMANN, Nioderdeurscäc lhttdrlcJnritun wd
Drucle. Eirc Ausstcllung aus den Brslttudeo &r Tfuriaaiücr Bibliotllrt antäßliü dcr
Pfingsnapng 1979 in du Spartassc P*tbm, Nd.Kbl. E6, Son&rnummcr (19?9) t2-14.

3t DIEFENBACH (wic Anm. 4).
3e Vgl. G. STEIDLER-FRJBERG, bs Mainzcr Gtcss;att 22b ud r:in Vethilnis zu atdcrco

minclni&rhttsdt-latcini*bnGlosvrcn, Nd.MiE.26(1970)9-lu,ß. s. lo2-104. vgl. fenrcr
,Voraülu/larius Ex qlo'(wie Anm. 25) S. 74.

{o V8l. C. BORCHLING, Miaelni&rlcutshe llandsclriftcn io deo Rbiatan&n ud in einigen an-
&rcn &mmlungen. Vicncr Reiseäen'drC Göningen 1912, S. 109f.

'r L, DIEFENBACH, Norum Glossarium latiro-germanianm rrry'lir a iafi,-r uatis, Aalcn 1964
(Ncudruck dcr Arsgabe Frankfurt/M. tE67), S. XlV. Vgl. fcnrr pOWIIZ (wic Anm. 24) S. 96f.
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Der zweite Textzeuge der Redaktion D ist in einer Wolfenbüueler Handschrift

aus dem 15. Jahrhundert enthalten (Sigle W 28.2:l{rlnog Augrst Bibliothek, 960.2

Novi, 198.-23). Die Han«tschrift enthält daniber hinaus ein einteiliges lat.-mnd.

Engelhus-Vokabular, den ,Cornutus' des Johannes de Garlandia und lateinische

lnhaltsangaben der Bibliscben BücheC2.

3.1.1.5. Redaktion W

Der erste Textzeuge der Redaktion W ist in einer Wolfenbüueler Handschrift von

1445 enthalrch (Sigle W 12.2: Herzog August Biblic,thek, Cod. Helmst- 457,

lt5r-124,), die einen kompletten ,Vocabularius quadrüdiomaticus' überliefert und

im Anschluß noch einen ,Index synonymorrrm' enthältß.
Ebenfalls in einer Wolfenbüreler Handschrift ist der zweite Textzeuge der Re-

daktion W überliefert (Sigle W l5.l: Herzog Augtst Bibliothek, Cod. Helmst. 692,

167r-189). pie Handschrift stammt aus dem Jahr 1461 und entbält auBerdem eine

lateinische Donat4rammatik, zwei lateinisch-niederdeusche Sachvokabulare und

mehrere lateinisch-niederdeutsche Wortart-Vokabulare«.
Der driue Textzeuge der Redaktion W entstammt einer Celler Handschrift (Sigle

C 1.2: Bibliothek des Oberlandesgerichts, Cod. C. 9,231'-24'), fig da;äbe1 hin-

ars auch einen ,Vocabularius Ex quo' der Redaktioo Me enthäIt'5.

3.1.2. Das Kieler Vokabular Kl 4.1

Ein Vokabular des Korpus' verfügt zwar über eine alphabetische Anordnung der

I-emmata, ist aber nicht direkt abhängig vom ,Vocabularius Tbeutonicus'. Vietmehr

stellt es eine mnd. tibersetzung von Auszügen des niederrbeinischen ,Teuhonista'
Gerards van der Schueren dar. Fur dieses große zweiteilige Wörterbuch, d's um

1475 entstand und 1477 in Köln bei Arnold ter Htxrnen gedruckt wurde, ver-
wendete van der Schueren als Quelle unter anderem eine Fassung des ,Vocabula-
rius Theutonicus', wie Heinz Eickmans nachweisen konntes. Unser Vokabular

spiegelt also, wenn auch vermittelt, den ,Vocabulariu Theutonicus' wider. Es ist

Vgl. H. BUTZMANN, Die minclattcrlicho llail*hriftco et Grup Exoavagantts., Novi urd
novissimi, Franlfurt/M. 1972, S. 4()5.

Vgl. VON HEINEMANN (wic Anm. 30) S. 358f.

Vgl. VON TTEINEMANN (wie Anm. 30) S. l'l4ff.
Vgl, C. BORCHLING, Midclni&rdeua& Iladdriftcn io Nont&utdlad uad dcn Ni&dan-
den. Erstcr Rcis&cricht, Göuing,en 1E98, S. lyz. Vdl. fcrrcr ,Vmbularius Ex qrc'(wic Anm. 25)

s. @.

VSl, H. EICKMANS, Gend vn der §cärcrea: Tantbaisu. Itxilognf,tischc ud histori*h'
wongagraphisdrc lJntcnudungcn, Köln Wien 1986, S. 57-90. Nrch circr eingchcndcn Bcschäf-

rigung nrit den Qr.rcllcn dcs Teuthonisu kommt Eiclmans an dcm Ergcbnis: -Obwohl wir dic nrcistcn

wcitcren Qucllcn nicllt präzisc angcben können, ist cs gerccütfcnigr, dcn Voc. Thcut. [=
Vocabularius Thantoniansl als die liir dic Srukrur und lexilographischc Gcsulurng widttigstc Qullc
fü,r den l. Teil dcs Tcuth. [= Tcuthonisot zu bczcichrcn 1...1.'(S. 90)
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enthalten in einer Kieler Handschrift (sigle KI. 4.1: universitäsbibliorhek, cod.
Bord. lll quart, 18'-25), die darüber hinaus noch weitere vokabulare, ein
Minnelied in mnd. Sprache und weitere Liedanlänge enrh;tC?.

3.1.3. Die großen mnd.-lat. Wörterbücher

In zwei rextzeugen wird der elementare ,vocabularius Tbeutonicu' zurn großen
volkssprachig-larciniscben Wörterbuch ausgebaut. Dabei hatrdelt es sich urn eine
Handschrift aus Basel aus dem lafu lu7 (sigle Ba 2.3: universitäsbibliothek,
Cod. F ry 9, 307'-388,F und das sog. ,stralsunder Vokabular. (Sigle St: Stadt-
archiv, Cod. NB 27, 4y-26,), dessen Entstehung Robert Damme auf die Zeit um
1460 datierfle . Das stralsunder vokabular verliigt über ca. 16.m0, das Basler über
mehr als 20.000 stichwörter. Dabei laßt sich lür das Basler vokabular die Re-
daktion D des ,Vocabularirs Theutonicus' als Quelle arsmachene, während das
Stralsunder Vokabular keiner der lüof Redaktionen mit Sicherheit zugeordnet
werden kannsr. Das Ziel dieser beiden wörrcrbücher ist nun nicht mehr die ver-
mittlung eines elementaren Aulbauwortschatzes, sondern die möglicbs vollständige
Erschließung des volkssprachigen Wortschatzes. Das Basler Vokabular enthält zu-
dem eine große 7^hl lateinischer Ableitungen oder Angaben zu flexivischen Be-
sonderheiten der lateinischen Entsprechungen. Beide Wörterbä,cher sind gemeinsam
mit anderen Vokabularen überliefen: Das Basler Vokabular ist enthalten in einern
sammelband philologischen Inhalts von der Hand des Johannes Harghe aus Kiel.
Dieser Band enthält u.a. auch ein lateinisch-niederdeutsches Wortart-Vokabular und
lateinisch-niederdeutsche spezialglossare. Dem Stralsunder vokabular geht ein
hebräisch-lateinisches Wörterbuch voran.

3.2. Amdaluu,g wh fuhgnryn
In diese Karcgorie gehört nur eines der in Münsrcr bekennten mnd.-lat.
vokabulare. Es ist überliefert in einer wolfenbüueler Handschrift (sigle w 7:
Herzog August Bibliothek, Cod. Helmst. 27O, ll}r-12/[r»2, die daneben aus-
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5l
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Vgl. C. BORCHLING, Mitblni&rdrl.)ßctu lladddftco in Sl,adinvicn, hlawig-Holstcia,
MalJcnbrg wd Votpmmcn. Zweiw Rerlcüencär, Göcingcn l9(n, S. 145.
Eine Handschriftcnbeschrcibung finda sictr Uci H. gAXCEn, Miaclffitts& G/ossare uad
voL,abularc in awcizcrischcn Biblioth*,cn bis l5ü), Bcrlin Nev york 19i2, s. 34f. vgl. ferncr
G' POWITZ, Ani};cl ltaryhc, lo}u,ntlrr, in:. Die &ut Litcratw b Minclattrrs. Vcrfu,*rlcxil.oa,
hrg. v. K. RUH u.a., Bd. 3, Bcrlin Ncw York 1981, Sp. 474f.
Vgl. DAMME (wie Anm. 6) S. 25ff. Einc ausführlich tlandsctriftcnbcscürcibung und -analysc
finda sich cbd., S. lGl3.
Vgl. DAMME (wie Anm. l0) S. 166t68,
Vtl. DAMME (wic Anm. l0) S. 174.

Vgl. VON HEINEMANN (wie Anm. §) S. 222f.
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schließlich juristische Fachlitera$r enthält, darunter vor allem mehrere RegiSer zu

Gesetzestexten. Das mnd.-lat. Sachvokabular beginnt mit der Wortgleichung got -
derr und stellt im Anschluß an den ersten Abschnic, der vor allem sctröpfuogsge-

schichtlichen lnhalt hat, in insgesamt 92 numerierten und abgeseuten lkpitelchen
den Wortschag nach Sachgrup,pen zlsafllmen, wobei die Heilkunst mit der Wort-

gleichung scrawel - pudibuda und dem unüberseta bleibenden glrearcchtc den

Abschluß bildet.

3.3. Spidglßar

Auch dieser Kategorie läßt sich nur ein einziger, sehr kurzer Textzeuge zuordnen.

Er ist enth,alten in der Kieler Sammelhandschrift (Sigle Kl 4.4: Universitatsbiblio-

thek, Cod. Bord. lll quart, 4(»-4O), auf die unter Putt 3.1.2. bereis einge-

gangen wurde. Das Glossar lührt in alphabetischer Anordnung Pflaozen- und

Drogennamen auf, denen meisrcns nur eine einzige lateinische Ensprechung zu-

geordnet wird.

3.4. EnzDlgln&n

Der erste Textzeuge dieser Kategorie ist in einem lGsseler Sammelband sstheltea

(Sigle I(a 2.2: Gesamthochschul-Bibliothek, Landesbibliothek uod Murhardscbe

Bibliothek der Stadt I(assel, Ms. philol. fol. l, 183'-187), in dem ihm ein Sroßes

lateinisch-niederdeutsches alphabetisches Vokabular vom Typ Frenswegen voran-

geht. Die mnd.-lat. Gloesensammlung ist alphabetisch sortiert und enthält fast ats-

schließlich substantivische Lemmata, die sich inhaltlich hauptsächlich dem Bereich

Haus/Handwerk/Landwirtschaft zuordnen lassen.

Der zweite Textzeuge der Kategorie ,Einzelglossen' wird in einem Wolfenbüt-

teler Sanrmelband von 1497 überliefert (Sigle W 20.3: lterzoE Augtst Bibliothek,
Cod. Helmst. $il, lTlvyr. Das Glmsar enthält insgesamt 3O Lemmata, die

scheinbar ungeordnet untereinander stehen, jedoch allesamt Kompmita oder Ab
leitungen des Verbs nerner darstellen. Die Handschrift enthält außerdem ein

Fraement eines ,Vocabularius Ex quo' sowie einen kompleuen ,Vocabulariu Ex
quo'.

53 V8l. VON HEINEMANN (wie Anm. 3O), Bd. 2, FnDItun/M' t965, S. 26tf' Vgl. fcrrcr:
,Vorz,ärilarius Ex qruo'(wic Anm.25) S. 98.
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3.5. Zrr Ubdbtenng b Tewatgea

In der überwiegenden 7-ahl der Fälle (18 von 22) s:n.d mnd.-lat. vokabulare in
verbindung mit lat.-mnd. vokabularen und Glossaren überliefert. Nur vier Text-
zeugen werden unabhängig von lat.-mnd. Vokabularen überliefert: ein Wolfenbät-
teler Textzeuge des ,vocabularius Theuoonicus's, in einem Band, der hauptsächlich
lateinische sermones enthält; das stralsunder vokabularss, das mit einem
hebräisch-lateinischen wörterbuch und einer ,disputacio' in lateinischer Sprache
zutiammengebunden ist; das wolfenbüueler Sachvokabulars, das in einem
sammelband mit juristischer Fachliteratur enthalren ist, und schließlich der
Münsteraner Druck von 150957, der allein erschienen ist.

unter den lat.-mnd. vokabularen, mit deneo die mnd.-lat. vokabulare verbin-
dungen eingehen, sind besonders häufig (in 14 von lE Fallen) solche mit alphabe-
tischer Sortierung: [n vier F?illen ist es der ,Vocabulariu Ex quo.ss, in weircren
vier Fällen sind unsere vokabulare als vierter Teil des viersprachigen ,vocabula-
rius quadrüdiomaticus' des Detrich Engelhu überliefertse; zwei rextzeugen sind
zusammeo mit dem einteiligen lateinisch-niederdeutschen Engelhus-Vokabular
überliefert@, weitere zwei mit der nd. unrsetzung des larcinisch-voltssprachigen
Teils des ,Teuthonista'6'; und schließlich zwei zusanmen mit einem umfangreichen
lateinisch-niederdeutschen vokabular, dem sogenannten ,Frenswegener voka-
bular'62. Nur in vier Fällen werden mnd.-lat. vokabulare zusammeo mit lat.-mnd.
Sach- oder Wortanvokabularen überliefert: zweimal mit dem ,Brevilogurs'o, einmal
mit dem ,Liber ordinis rerum'a und einmal mit einem weiteren lat.-mnd.
Sachvokabulafs.

Es gibt also eine deutliche Tendenz mnd.-lat. vokabulare, verbindungea mit
alphabetischen lat.-mnd. vokabularen einzugeben (in ca. 64% alter Fäüe). Ihre
Überlieferung ist jedoch nicht an ein bestimmtes lat.-mnd. vokabular gebunden,
wie Gerhardt Powitz bereits zum deutsch-lateinischen Teil des Engelhus-Vokabulars

5a S.o. Punkt 3.1.1.1., Sigle W 10,2.
55 S.o. Punlt 3.1.3.
56 S.o. Punkt 3.2., Siglc W 7.
5? S,o. Punkt 3.1.1.1., Siglc Ms.
5t S.o. Punkr 3.1.1.1., Sigle B 15.l; Punkr 3.1.1.3.. Siglc Mz 1.2; punfo 3.1.1.5., Sigle C 1.2 urd

Puntt 3.4., Sigle W 20.3.
5e S.o. hntt 3.1.1.t., Sigle IG 1.3; eM., Sigte tG 1.2: Rutr 3.1.1.3., Sigh p 1.4 und hntt

3.1.1.5., Sigle W 12.2.
@ S.o. Punkt 3.1.1.1., Sigte W 3.2 und Puntt 3.1.1.4., Sigle W 28.2.
6l S.o. Punkt 3.1.2. und Punkr 3.3.
62 S.o. Punkt 3.1.1,3, Sigle D 1,2 und Punlt 3.4., Siglc I(a 2.2.
63 S.o. Punkr 3.t.1.4., Siglc Dn 1.4. urd Punlr 3.1.3., Sigle Ba 2.3.
6. S.o, Punkt 3.1.1,2.
65 S.o. Puntr 3.1.1.4., Siglc Dn 1.4.
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herausfand: .[...] daß es sich als beweglicher Ergäozungsteil bald mit diesem bald

mit jenem lateinischdeutschen Wörterbuch verband.'6

4. Bearteinrngssrend

In der Arbeistelle des Lateinisch-mirelniederdeutschen Glossarienkorpus werden

die Handschriften, von denen in der Regel MikroliLn-Abzüge vorliegen, zunächst

verzeuelt. Dies mag im Zeitatter der EDV anachronistisch und überllüssig er-

scheinen, bietet aber eine weitere Absicherung und hat sich im übrigen schon

manches Mal als schnelle Zugriffsmöglichteit bewährt. Erst danach kommt die

elektronische Datenverarbeitung zum Einsatz. Dabei werden die Handschriften in-
zwischen über ein Textverarbeitungsprogramm am institutseigenen PC aufgenom-

men, während die Daien in der Anfangszeit des hojeks noch über Lochkarten in

den Großrechner des Rechenzentrurns eingegeben werden mußrcn.

Bei der EDV-Erfassung werden der genaue Belegort, das Stichwort, Komposita

und Wonarrcn so codiert, daß nach Abschluß aller Korrekturen sämtliche Text-
zeugen zu einer großen Datenbank zusammengelühn werden können. Für die

ersteo Bearbeirungsschritte hat sich jedoch die Arbeit mit einem Textverarbei
tungsprogramm bestens bewährt, denn zunächst mässen fur jede Haodschrift ein-
zelne Ausdrucke angefertigt werden. Es folgen dann zwei Korrekturgänge, bei

denen jeweils mit der Handschriltenkopie verglichen wird und die Korrekturen am

Computer ausgeführt werden. Dese Arbeitsgänge sind inzwischen weitestgehend

abgeschlossen, so daß nun von fast allen Textzeugen korrigierte Computeraus-

drucke vorliegen.

5. Exemplariscb Diskussion einiger Probcartikcl alm geplanlcn mnd.
Glmsenwörterbuch

Auf der Grundlage der Buchstabenstrecke A bis B des ältesrcn Textzeugen der
Redaktion K67 sind im folgenden einige Probeartikel zr.rsammengestellt. Sie dienen

ausschließlich der Illustration fär die anschließenden Ausführungen. Der Umfang
des Materials wird erkennbar, wenn man beräcksichtigt, daß für diese Probeartikel
weniger als ein Prozent des Korpus ausgewertet wurde. Kursivdruck kennzeichnet

in den folgenden Probeartikeln Auflosungen voa Kärzeln; die Belegstellen, ange-
geben durch llandschriftensigle und Seitenzahl, stehen in eckigen Klammern.

66 POWITZ (wic Anm. 24) S. 97.
67 S.o. hnkt 3.1.1.1., Sigle Ka 1.3.
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rbbcr + * rbbct abbas et diciur ab abba grecc id * parcr in latiao [Ka I .3,lEE]
rbbctgtc + * rbttctca apotcka vnde ys cya srcydc dar mc arscdyc to vcrkopcodc
plecht Ka 1.3,189I

* ryotctc cya kram myt arsedyc apot€ca [Ka l.3,lg']
abbdrrcr + * rbdctcr apotekarivs hcrbularius vadc ys eyn raan dc arsedyghc o
verkopcnde plccht [Ka 1.3,189]

* 4a&r apotctarius W l.3,lY2,l

I...I
dcrman + * dcr-oea buwc-maa bvr buwcr agacola ruricola [Ka l.3,tgg]
ädam + 'l dtn adam vode ys dc crstc mynschc dca god scop [Ka l.3,lgyl
jrmr + * damas darnas vnde ys cya eybyl srcyn vnde ys dar allcrhardcstc dink dat
mc vp crt-rike wet vnde malct cnne wek myt ryannca btodc Ka l.3,lEEl
t...1

äken + 'r atco aquisgrani vnde ys cya stat by dcrame rync dar mc dca rorncschca
koanink kronet [Ka 1.3,19ü]

t...I
d(lc)68c -) * dlcrrcgtc allctiid altben cuenao iummcnner anc undcrlat $odcs scrrycr
assiduc sedulc continuc omai tclr47orc rquire srcdclitcn [Ka t.3,t9ü]
I...I
albrccht + * dbrubt albcnus [Ka l.3,l9ül
t...I
4h9I! -' 'i altq/t alkc alheydis [Ka l.3,l9ql

* alhcyt dtc alheydis Ka L3,19(}1

t...I
4!gI -r * dwcrl eynualdich simp/a. yndolis cynvoldcch tKa 1.3,190,]

t...I
astcüc --+ * errcdb bote medicina medicarnca mcdicarncatuar rnodcla [Ka 1.3,192,]* bernc-wyn vinum crematum vinua ardens ys gcbrant rvyn vnde bcmr also aleye

vnde ys cyn arrdigc den coldea magen [Ka 1.3,196]* abetekea apoteka vnde ys eyn srcydc dar mc udyc to vcrkopcndc plccht [Ka
r.3,l8cl
* beuer-gcyl kestoriurn vnde ys cy, aEcdyc [Ka 1.3,19?']* aporckc cya tram myt arsodyc aporeca [Ka l.3,l92rl* beucnellc eya knrt to errcdyc pipinclla [Ka l.3,lyrrl* byboyt cyn groyr krut to erscdyc animcsia [Ka l.3,lgr]* abctc&cr apotckarivs herbularius vndc ys cy, nraa dc ürcüygnc to vcrtopcndc
plecht [Ka 1.3,189]
* bote arzldyc hulpe vor tranchey rcmcdium mcdcla rncdicamca mcdicarucatura
medicina [Ka 1.3,200]
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Der erste Probeartikel ist zugleich der erste Artikel der zu Grunde liegenden

Vokabulu'handschrift. Das feugedruckte IJmTa abbet, das links vom Pfeil steht,

enspricht in dieser Schreibung der Normierung des ,Miuelniederdeutschen
Handwörterbuchs' yotr l:sch, Borchling und Cordes (im folgenden LBC)6. Es

folgt hinter dem Pfeil ein Asterisk, der das Stichwort der Handschrift markiert.

Es lautet ebenfalls abbet Dahinter steht das lateinische Interpretameot abbas.

Bei den zwei nächsten Artikeln, abbteke und abäeteter, Iällt auf, daß beide

Wöner in der Handschrift zweimal als Stichwort auftauchen: jeweils einmal mit
b-schreibung auf Seite 189' und sinmal mit p-Schrei[r,ng auf Seite 192'. Diese

Dubleren könnrcn lndizien dalür sein, daß wir es mit einer kompilierten Fassung

zu tun haben, die noch keine gläuende Überarbeitung erfahren bate. Man sieht

außerdem an diesen beiden Artikeln sehr deutlich, wie in dieser Redaktion des

,Vocabularius Theutonicus' auch im lnterpretament niederdeutsches Wongut ein-
gesetzt wird, um das Stichwort zu erklären. So wird abbteke definiert als eyn

kam myt ardyebzw. eyn stcyde dar me ardye to verkorynde plecht; abür,tcker

als eyn man de to verkopnde plecht. Fülr afuteker werden darüber
hinats zwei lateinische Entsprechungen angeboten: aptckarivs und äerbularius.
Von einfachen mnd.-lss. Wortgleichungen kann also in diesem Fall nicbt die Rede

sein; vielmehr zeigen sich hier Tendenzen zur Sacherklärung in der Volkssprache

- wenn man so will zum enzyklopädischen Nachschlagewerk. Das zeigt sich auch

am Stichwort aken, zt dem nach dem lateiniscbn Namen der Stadt noch eine

Sacherklärung folgl: eyn sa,t by demme ryne dat me &n romerr,lren koanink
kronet.

Durch Unterstreichung sind diejenigen kmmata markiert, die bei LBC entwe-
der gar nicht belegt sind (so etwa die Namen adam, alen, albrecht und ä/heyr) oder
als Belege aus dem späten 16. Jahrhundert markiert werden (2. B. alver); in diesen
pfrllgn kenn rlas ,Mitlelniederdeutscbe Glossenwörterbuch' den LBC nicht nur er-
gätznn, sondern auch korrigieren.

Einer der wichtigsten Vorzüge eines Glossenwörterbuchs liegt jedoch darin, rleß

seine Quellen bereits philologischen Inhalts sind. Fur einen miuelalterlichen
I-exikographen dürfen wir nicht nur Sprachkompetenz a.mehmen, sondern bis zu
einem gewissen Grade auch Verstänrlnis oder zumindest Seasibilität Iür die
Sprachstruktur und Iür Bedeutungsnuancen. Ein Beispiel hierlür finden wir im
Artikel allewEge, wo mit alletüd, altfun, euenan, iummetmer, ane underlu und
srodes gleich sechs Heutungsgleiche oder -verwandte Alternuiven angeborcn
werden. Schließlich verweist der Schreiber noch auf .las Stichwon $&Iiken, dem
er offensichtlich eher die Bedeutung .oft'zuordnet, wie men dem entsprechenden
lnterpretament entnehmen kann: dicke frqtrcnter assidrc continuo crebro *p

6l Wie Anm. 5.
, VSl. hierzu die Auslührungcn DAMMES (wic Anrn. l0) S. 150f., der insgaamt elf solchcr

Dublmcn in den hrchstabenstreckcn Ä urd R dcr lhssclcr lfurdrhrift ndwcisr.
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sepius?o. Wir finden hier eine boch entwickelte onomasiologische Vernetzung. Das
mnd. Glossenwörterbuch macht diese Vernetzung einer systematischen Untercu-
chung zugänglich und stellt damit wertvolles Material lür die Lexikologie des
Miuelniederdeutschen zur Verfügung.

?o Kr 1.3,258r.



Bernhard S c h n e I l, Wärzburg

Zur Gebrauchsfunktion spätmittelalterlicher Texte

Methoden iher Erschlieflung am Beispiel von volebularen

per me Nicolaum Molbrg, U2.i.l l4l9
per minus Sanislai de Byecz

Wr fratem lordanum Raczmag de Spira
Fr me Dietich Stamler studens Vlme, fi2.5.1 l4l5
Frideriats dictus bisclnllff, capellanus in carnario in Laa, ttl.g.l t45S
per manus Friderici Lutiliguli, [3.12. l4l8
Wr manus laurenti Chrauwß de Mdling, t28.6.1 l42S
Fr me Andrcam Gruelxr de Gumpiag alme uaiversiati sudentem Ingotstatenxm
pr me Mathyam Fbrster tunc tcmpris socr'us ra Holrcnwart
Fr me Heinricum de Purkchaussen rescnprus a wio meo in civiatc s. ypptiti,

t4t8
per mants Vtcij Mellicensis

Fr me Mathiam de Lindow
Fr me Fridericum Reinhanum, 1456

schreibernennungen gibt es vieler. Zeitliche Daten werden ebenso häufig ver-
zeichnet wie die orte der Niederschrift. Die Erkenntnis, die man ars d.iesen An-
gaben gewintrgn f,ann, ist jedoch gering. warum er gerade diesen Text zu diesem
Zeitpunkt abgeschrieben hat, verrät ein miuelalterlicher Schreiber selten. Nie er-
fahren wir von ihm selbst, welchen Stellenwert er diesem Text in der Summe seiner
Abschriften beimißt. Die Gebrauct»funktion von Handschriften läßt sich nicht al-
lein aus dem Kolophon bestimmen. Es bedarf der Ergänzung durch andere lnfor-
mationen. welche Methoden dazu dienen können, diese tnformationen zu gewin-
nen, soll Gegenstand dieses Beitrags sein. Anhand von zwei verschiedenen
Beispielen aus dem Bereich der yokabulare möchte ich einen merhodischen weg
aufzeigen, der mir besonders für diese Fragestellung ergiebig erscheint. Bevor ich
aus den eingangs zitierten Schreibernennungen zwei herarsgreife, sei kurz auf die
besondere Gebrauchssinration der Yokabulare eingegangen.

wie bei schultexten generell läßt sich am eiazernen ,schulbuch. allein nicht
ablesen, in welcher Hand es war, welche Funktion es hare. [n vielen Fällen läßt

I Die hier angeführtcn Schreibernennungen stamnrcn alle (mit Ausnahrrc dcr laaco) aus der übcrlic-
fenrng des vwblarius Ex _qw; vgl. vocabulan'us Ex qp. üärttbhntogsgaüichdiclg fiwgah,
gcmeinsam mil K. GRUBMÜt-lrR rg. ,. g. ggprlnl i u. e., Bd. t, r-,:uing"o (Tcxrc und rexr-
gcsctridrte, 22), Tübingcn 1988.
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sich nicht klären, ob wir es mit einem l*hrer- oder einem Schülerexemplar zu tun

haben.
Ein Blick auf die eigene Zeit rnag dies verdeutlichen, aber auch zeigen, wie

kompliziert die Verhältnisse sein können: Wie wird wohl ein Forscher in 500

Jahrän beispielsweise die Gebraucbsfunktion meiner bei«len lateinischen Übungs-

bücher mitsamt der d"zugetrcrigen Kurzgrammatil rekonstruielgaf §alls überhaupt

eines noch nach 5(X) Jahren erhalten ist, weil es das Glück hame, in eine große

Bibliothek ,angeschwemmt' und aufbewahrt zu werden, wird man aufgrund der

Titelei (oder falls diese lbhlen sollte, mit Hilfe der Sprachuntersuchung des

deutschen Wortschatzes, gesttitzt durch die Analyse der Drucktypen und der Art

der Buchbindung) als Enstehungszeitraum das 20. Jahrhundert anseuen. Den

Besitzeintrag (nur ein Name) wird man so deuteo, daß das Buch ursprünglicb im
privatbesitz war, und (wie vielleicht alte Signaturen belegen) erst io §[Eteren Jahren

in die ,Großbibliotlrek' kam. Für die Rekonstruktion des -Sitzes im I*ben' des

Bandes interpretien denn unser fiktiver Forscher intensiv die .Einleitung', um

dann zu dem Schluß zu kommen, daß das Buch im Besitz eines (wie auch immer

definierten) Schülers war. Tasächlich habe ich die drei Bücher vor einiger Zeit

von einem Lateinlehrer geschenkt bekommen, der sie lange Jahre für seinen

Gymnasialunterricfu benuA ha[e, um mit den Kindero Kapitel der lateinischen

Grammatik nach einem anderen als in der Schule Yerwendeteo I-ehrbuch zu wie-

derholen bzw. zu vertiet'en. Gleichzeitig waren hier einige Abschniue didaktisch

so geschickt au{bereitet, daß sie sich - wenn'auch in abgeänderter Form - IEr den

akademischen Unterricht mit Gewinn verwendeo ließen. Dies ist aber nur die Ge-

brauchsfunktion der drei Bücher fur den Zeitraum von über zehn Jahren. Diejenige

der folgenden Jahrzehnte bzw. Jahrhunderte ist zwar noch unbekannt, wird indes

grundsätzlich nicht viel anders sein als die geschilderten.

Dieses Beispiel soll uns eindringlich vor Augen führen, wie wenig wir den ,Sitz

im [eben' der Texte, ihre konkrete hisorische Siuration eruieren können. Irn

Grunde können wir nur Annäherungen, ,Trends', angeben und im Itlealfarll einen

AusschniC aus der Wirklichkeit erhaschen. Die Motivation, die hinrcr der Al-
schaffung bzw. Abcchrift eines Textes steckt, 6gS uns in der Regel ebenrc ver-

borgen bleiben wie die Frage, ob der kser den Text geschätzt oder abgelehnt hat.

pie oft stillschweigend vorgenommene GleichsetzunB .Abschrift bedeutet Zustim-

mung' ist - wie der Blick auf unsere Zeit eindeutig beweist - unzulässig2. Gerade

bei Schultexten ist es nahezu unmöglich, vom Text allein auf die Gebrauchsfunk-

tion und von dieser auf den Benuzer und schließlich auf seine Bilduogsschicht zu

schließen. Je mehr man mit Handscbriften umgeht, deso mehr sieht man, wie

vieles wir nicht wissen und wo die Grenzen unserer Erkenntnis liegen.

2 Es ist und war durctaus dentbar, da8 man auch Texrc ahscbricb, mit dcren lnhalt man nidrt übcr-

einstimmrc; altcin die Cebrauchsspuren (Randbcmcrkungcn, Ergänatngcn, Komnrcaore) könrrcn hier

Aufsdrlu8 gebcn.
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Trotz all dieser Einschränkrngen ist indes die Rekonstruttion der Funktion der
Texte ein entscheidender lnterpretations:uNatz und ihre Kenntnis unerläBlich Iür
die literanrgeschichtliche Auswertung und literarische Werong.

wenn im folgenden eine Methode besonders vorgestellt ,ird, ,o sollen doch
wenigstens die übrigen methodischen A.osätze stichpunktartig genrnnt werden.
Grundsätzlich lassen sich die Daten aus dem Text selb,st una äus Oessen überlie-
ferung gewinnen. Textinterne Daten lassen sich meist ats dem prolog «ler dem
Eideih,ngssatz (Incipit) bzw. dem Kolophon oder aus der schlu8formel @xplicit)gewinnen. In manchen Fälen kann man auch aus Rubriken Hinweise erhalten.
selbswerständlich müssen für diese untersuchuag ebenso ane entsp,rechenden
Ausagen im Text selbst ausgewertet werdeo. Das auf diese weise ermittelrc in_
tendierte Publikum des Aurors bedarf freilich der Ergänzung durch die Etmitrhrng
des tasächlich erreichten pubrikums. Dieses tritr uns in aeiüueruererung, in den
konkreten Handschriften entgegen. Fur die Rekonstruktion des Gebrauchs_ oder
Geltungsraum eines Textes ist es indes unabd,ingbar, zwischen reiner Aufbewah-
rungsstätte und Gebrauchsraum zu unterscheiden. Unter Geltungsraum verstehe ich
daher: l. den Enstehungsort, wie er durch dis I(strntnis des Schreibers gegeben
ist, 2. den Benutzutrgsort, wie er durch den Aufuaggeber/Erstbesitzer ermiuelt
werden kann und 3. den minelalterlichen Aufenthaltsort, wie er durch Besitzver-
merke oder Biblioheksvermerke gesichert ist. Daß es dabei stets eilre abgestufte
verbindlichkeit gibt, versreht sich von selbst. codices, die im Laufe des 16. Jahr-
hunderts bzw. noch später in die stets aufnahrnebereircn Klmterbibliorheken ,aa-geschwemmt' wurden, därfen natür[ch nicht unter diesem Aspekt gesehen werden,
da in dieser 7*it dte Klosterbibliotheken die großen -sammeibec[n- IEr rras mit_
telalterliche Schrifuum waren, in denen die Handschriften mebr konservierend
aufbewahrt als tatsächlich gebraucht wurden3. Im Idealfall lass:en sich sogar die
Überlieferungswege zwischen diesen Geltungsrä,men nachzeichnen. Neben der
geographischen verbreirung der Texte (die ja in der Regel im Miuelalrcr oft fest_
umrissen ist) kann man daraus auch verbreitungsricbtungen herauresen, bei-
spielsweise, ob sie durch Handelsstraßen oder durch ropp"o von Kloster-
reformen. zustande karnen.

Ganz entscheidende Anhaltspunkte liefen die Auswertung der Beoutzerspureo:
s-9 tlnnen etwa Randglossen, Korrekt,ren, Ergänzungen Jerwoue Hinweise IEr
die Gebrauchsfunktion vermiu.eln. Die Rekonstruktion der Abschrift, d. h. der
Anlage der gesamten Handschrift ist dabei eine Grundvoraussetzung lär jedwelche

v8t. w. scHMlDT, Dic vicrundzwanzig Ntcn oa.o von pass, (prrrcsrn. 2r2), r*ipzig r93E,s. 340.

So wurde etu'a 'lr' wcrk des Wicner Thcologen Thomas Peuntrcr nahuu ausschlieglich im Zuge dcrMclker Reform veörriq, vgr. B. sctINELL, Tk,t,^ huaarcr, /&jdobin ,oo *, Liffiuag
croacs (Mündrcner Tcxtc und Untcrsuchungcn, gl), MfucücD 19E4, bcs. s. r*zli.
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Auswertung. Dazu getrcren sowohl die Usterscheidung der Schreiberhände als auch

die Ermittlung der einzelnen Lagengrenzen.

Der ergie-bigste Zugang scheint mir aber die Auswernrng der .Mitüberliefe-

nmggs unJder-.codexubeigreifenden Mitübeflieferung'6, d. h. der Einberuog des

einielnen Textes in seine Ümgebung, zu sein. Bei der ,Mituberlieferung' geht es

um die Frage, unter welchem Aufnahme- bzw. Anordungsprinzip Texte in einem

Codex ,"."iot wurden; bei der ,codexübergreifenden Mitüberlieferung' hingegen,

welcher Stellenwert einer Handschrift innerhalb einer Bibliottrck zukommt. Es gilt

stets die planvolle, bewußte Zusammenstellung von der beliebigen, willkärlichen

,Buchbinäersynthese* zu unterscheiden. An zwei Fallstudien mochrc ich diesen

Äor"U erläutern. Ausgewählt habe ich dalür zwei völlig verschiedene Vokabular-

typen: ein Universalglossar und ein Fachwörterbuch. Beim ersten Beispiel handelt

es sicn um den vocabutarius Ex .quo, beim zweiten um die synonima ap
tecariorum; beide Texte und deren Übertieferung seien kurz skizziert.

Mit fast 280 erhaltenen und ungelähr 50 durch miuelalterliche Bibtiotlrckskata-

loge, Testamente und dergleichen bezeugte Handschriften ist der Vocabularius Ex

qrio das am breitesten übcrlieferte lateinisch{eutsche Universalglossar des Miael-

altersr. Die Überlieferung (des vermutlich um l4O0 von einem anonymen Verfasser

aus dem niederdeutschen Sprachraum erstellpn Wörterbuchs) sem Anfang des 15'

Jafuhunderts ein; die alteste erhaltene Handschrift ist auf l4l0 datiert' Irn l:ufe
des gesamten 15. Jahrhunderts wird der Text kontinuierlich abgeschrieben' Nach

der iahrhundertwende bricht iudes die Tradierung plixzlich ab. Der lezte datierte

Ausläufer der handschriftlichen Übertieferung stammt aus dem Jahre 1502. Die

geographische verbreitung des vokabulars erstreckt sich über den gesamten

ä"u["t"o Sprachraum: im Norden von der Ijsset über Rctock bis nach Estlaud

und im Süden von Basel über Südtirol bis nach Wien. Zu diesem gewaltigen

handschriftlichen ÜberliefemnS,sstrom kommt im letztcn Driüßl des 15' Jahrhun-

derts noch die tnkunabelüberlieferung hi-uzu: Insgesamt 48 verschiedene Auflagen

sind uns hsute bekannt; eine Auflagenzahl, die nur von wenigen Büchern des 15'

Jahrhunders erreicht wurde. Die editio PrincePs erschien bereiS 1467 im nicht

weit von Mainz gelegenen Eltville bei den Gebrüdern Bechtermünzer' Ganz of-

j Vgl. dazu H. WECK, Dle Raätssum mc Bruder &Jntr,tds. Die üE,nd§fhriftli& Ubcrlicferuag (fcxu

ufr Textgeschiclrte, 6).iüUing"n 1982, dcr bcs. S. 257-265 eincn informarivcn Übeölick gih und

die wictrtigstc Lircraor rrennt,-und jürngst B. yACHINGER, Dt Natog als Ordnungst*nw tiir

*enpetämtungen, in; w. HAU-G u. g. wecltrxcER (Hrgg.), Excmpl ud Excmpclstnm-

/ungen, Tübingen 1991, S. 239'263, b.s. S. 239f'

o B. SCHNELL, Zur &r Bibliodrcksgaüichtc fir eieirc Übrtiefcrungs- urd Wirlungsge'

sdu'drtc, in: K, RUH (llrg.), Prrasaforscüuag (tcxtc und Textgcscltichrc'

t9), Tübingcn 1985, S. 221-230.

, VBl. d""u den Einleitungsband dcr Edirion (wie Anm' l)'
s Zu diesem Dnrck, der in der Dislussion dcr Guenberg-Forschuog eim crhcblictrc Rolle spielt, sichc

B. SCHNELL, Die Inkunabtfassung des 'vmbularius Ex qup" ir Briidcr Grimm - sympsioo

zur Historiscbn wottfonchung, rngs. ,. R. HILDEBRANDT - U. KNOPP (His|I)risdE wonfor-
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fensichtlich stieß der Verkauf eines lateinischdeutschen Wörterbuchs in dieser Zeit
in eine Marktlücke, denn in kürzester Zeit erfolgten weitere Auflagen. Nahezu in
jedem folgenden Jahn wurde der Text neu herausgebracht, bis sctUiinUcn 1505 die
letzte Ausgabe erschien.

Im Gegensatz zum vocabulariw Ex quo handelt es sich bei den synonima
aptecariorume um ein Glossar mit Fachwortschatz: ein alphabetisch angelegtes
Pflanzenglossar, das mit den wörtern Nbula, Aryriofia, Arguofon, rin prt
einsetzt und zunächst etwa 30 mineralische Drogen (alle unter dem nuchsaben -A.
angeordnet) und anschlie8end, mit ,Artlrcmisia. beginnend, circa 520 phannazeu-
tische Arzneistoffe behandelt. Dabei werden bei .ialem einzelnen I-emma larci-
nische synonyme bzw. griechische, arabische und zum Teil auch hebräische
ubersetzungen angeführt sowie eine Verdeutschung des stichwons - synoptisch
abgeseta - geboten. üe synonima erfassen gut looo pflanzennamen. sie stellen
daher eine überaus wichtige Quelle Iür die Erforschung der spätmiuelalterlichen
pharmazeutischen Terminologie dar und verdienen zur Kenntnis genommen zu
werden. Die über 700 deutschsprachigen Belege des Drogenlexikons-werden durch
ein eigenes Register unter Angabe der betreffenden spalte erschlossen. wann und
wo dieses [.exikon entstanden ist und wer sein verfasser war, ist bislang unbe-
kannt. Erste Hinweise dezu vermag uns die Auswernrng der handschrifiliclren
Überlieferung des Textes zu geben, die freilich noch nicht-abgeschlossen ist. Ins-
gesamt sind zur Zeit über 40 Textzeugen nachgewiesen. sie stammen alle aus dem
14. und 15. Jafuhundert. was die geographische verrcilung anbelangt, so kann
man schon jetzt erkennen, rleß die Iür Vokabularien oft fypische überlieferungssi-
tuation vorliegt:ro d. h. Enstehung im nie«lerdeutschen spiachraum, umseeuag ins
Miueldeutsche und Ausstrahlung in den süden; sprachgrenzen spielen dabei, wie
so oft, keine Rolle. Außergewöhnlich isr nur, daß einigä runoscirirten im nieder_
ländischen und englischen Raum sowie in Nordiraliin, u. a. in padua, abge-
schrieben wurden.

schung. Untercuchungen zur.Sprah' und Kulturgcschichtc dcs Deuscäcn in scincn europaiscäcn
Bczügen, l), Berlin New York 1986, S. 179-192.
Es ist das vcrdienst von R. DAMME, auf diesen Text wiedcr aufnrcrlsam gcmrrt an hahcn: &s
Stralsunder Vokabular. Hition und lJntenuc,iung circr miactai*nbusda-buiniscbn Volabr
larfundschrift b 15. tafuhundens (Niedcrd"usclre st.,d,"n, iI4), K6ln wien l9Eg. Zum For-
schungsstand und zur ÜbcrlieGrung vgl. B. SCHNELL, Mirlctat](lrtidE volahilarien als ewttc &r
\!^::hp=!iüte. Zu &a Synonima aptrx:niorum, Wurzburger rdizinhisrorisclre Miucilungen l0(1992) El-92; neu hinzukommt die Hs. würzburg, uB, M. ch. f. r$, zu.-zgi. v.!. 1456, pr
me Fridcriaun Reinharum (freundlichcr Hinweis von rrcinem Freurd Hans Thurn).
so etwa beim vocaöulari,s Ex quo (vie Anm. r) bzw. bcim Libr odinis rcrum, hrg. v. p.
SCHMIIT, 2 Bdc. (Icxtc und Tcxrgcsctrichte,5ll u.2), Tübingcn 19g3.
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Wie weit die Gebrauchsfunktion eines Textes durch die Ermittlung der Biogra-

phie, des beruflichen Werdegangs und durch die Rekonstruierung der Summe der

Abcchriften eines Schreibers bzw. Rezipienten ermiuelt werden kann, soll das erste

Beispiel zeigen. Bei dem (eingangs zitierten) von MaüIias aus Lindau geschrie-

benen Codei handelt es sich dabei um eine Vuabularius Ex quo-Handschrift, die

heute in der Stiftsbibliothek St. Gallen unter der Signatur Cod. 335 aufbewahrt

wirdu. Die Papierhandschrift in Folioformat weist 322 Seiten auf und besteht heute

aus zwei Teilen, «lie vermutlich - auf Grund des Alters des Einbandes - im 15.

Jahrhundert a$alnmengebunden wurden. Der erste, umfangfeichere Teil enthält

das Vokabular, während der zweite Glossen zur Bibel, zu den Hymnen und Teile

des Officiums nadiert. Der Einband weist keine Provenienzhinweise auf, und auch

die beiden leeren Vorsatzblätter tiefern keine Spuren Iür eine Überlieferungsge-

schichte. W2ire nicht der Schreibervermerk am Ende des Vokabulars' so könnte

man über die Geschichte der Handschrift nur berichten, daß sie in der Mire des

15. Jahrhunderts im alemannischen Sprachraum geschrieben wurd€. Indes berictuet

das (vollständige) Schreiberkolophon: Expticit vuabuladum Fr me mathiam &
lindow 1446 in die xtava sanctissimi aPrytoÜ &i mathie anno nativitatis me
tgtz.Mit anderen Worten: ein Matthias aus Lindau hat, im Alter von 19 Jahren,

am 3. März 144,6 die Abschrift des Vokabulars beendet.

Bei dem Schreiber Matthias aus Lindau handelt es sich, wie bereits Gustav

Scherrer in seinem Handschriftenkatalog von St. Gallen vermerkte, um Mathias

Bürer aus Lindau, der 1470 in einer Urkunde dem Stift St. Gallen seine Bibliothek

gegen eine l-eibrente vermachterr. Der Vemag, der einzelne' wenn auch nicht alle

Su;tr"r aufzählt, isr erhalten und in den Miuelalterlichen Bibliothekskatalogen

Deutschlands und der Schweiz abgedrucktt'. In seiner Kuzbiographie zu Bürer

verzeichnete Lrhmann 28 Handschriften der Stiftsbibliothek St. Gallen - davon drei

als fraglich - als ehemalige Bürersche Codicesr5.

Zwiife[os haben wir mit dieser Büchersammlung ein aufschlußreiches Doku-

ment über die titerarischen Intcressen sowie über den Wissensstand eines Welt-

geistlichen des 15. Jahrhunderts in Handen. Alle diese Handschriften sind bisher

iaAoan nur sehr sunmarisch, oft nur in wenigen Zr,tlen, von Scherrer in seinem

katalog beschrieben. Daher war man bisher über den Inhalt der Bibtiothek und die

Datierung der einzelnen l'exte, aber auch über die Biogfaphie von Bärer, our un-

il

t2

l3

la

l5

G. SCI{ERRER, Vcrzcichnis &r lland*hrifun &r Stifubibliabb. von St. Gallcn, tlalle 1875'

s. l17.

s. 22Ib.

SCI{ERRER (wie Anm. ll) S. 375.

P. LEHMANN, Mitctaherticfu Bibtiahetskantoge D(jt,dctllands ud &I §.,fi/eiz, l. Bd.: Dic

Bistünrcr Konstanz uad Chur, Müurchcn l9lE' S. l3E-141.

Ebd., S. 135-137; mit Fragezeichen versehcn warcn dic H§s. 3E' 70? uDd EEI'
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zureichend informiert. vor allem aber war die in meinem zusammenhang wichtige
Frage nach dem Stellenwert der Vuabularius.Ex guo-Abschrift in Bürers Schaffen
nicht geklärt. Die Aufarbeitung von Bürers Bibliothek schien mir daher eine über-
aus lohnende, wenn auch arbeisintensive Aufgabe, um damit gleichzeitig Bärers
Ausbildungsweg bzw. Werdegang naclzeichnen zu können.

Voraussetzung dafur war die Beschreibung und Auswernrng aller seiner beute
in der Stiftsbibliothek St. Gallen aufbewahrten Büchert6. Dadurch konnre ersrmals
ein Verzeichnis der von Bürer abgeschriebenen bzw. erworbenen Handschriften
angelegt, eine Werkchronologie erstellt und darüber hinars seine Biographie ver-
vollständigt werden.

Drei Eigenheiten Bärers haben die Untersuchung erst ermöglicht: l. Bärer bat
eine sehr charakteristische schrift, wobei sich jedoch die Schrift des jungen Bürer
später deutlich veränderte. Häue man nicht seine schreibervermerke, so würde
man kaum glauben, daß die beiden schriftzüge von ein und derselben perrcn
stammeo. 2. h dl seinen Büchern, ob selbst geschrieben oder erworben, sind
Randbemerkungen und Ergänzungen von seiner Hand zu finden, und schließlich
3. schreibt Btirer relativ häufig ein sehr auslührliches Explicit. Srers nennt er seinen
Namen, gibt das genaue Datum mit Tag und Jabr an, yermerkr den schreiberort
und läßt uns sein jeweiliges Amt wissenr?.

Die Einsicht aller Bärer zugeschriebenen Handschriften ergab, daß von den drei
fraglichen Bänden in l-ehmanns Liste zwei zu streichen sindrt. Darnit sind es also
heute 26 Handschriften aus dem Besiu Marhias Btirers, «tie in der Stifßbibliorhek
st. Gallen erhalten sindre. Ferner wissen wir nun, daß nicht alle codices von
Bürers Hand stammen. Bärer war offensichtlich nicht nur ein eifriger Schreiber,
sondern hat darüber hinaus auch Bücher erworben. So wurden etwa vier Hand-
schriften von Konrad Mair aus Eßtingen geschrieben, «lie beiden Geschwister-
handschriftea cod. 37 und 38, die eine lateinische Bibel mir zahlreichen schön
ausgemalten Miniaturen ent}raften, bzw. die codices 1063 und l0gl mit den
Jahrespredigten des Hugo de Prato florido, winter- und sommeneil, zwischen 1455
und 1458. ob Btirer diese codices direkt von Mair oder von dessen Auftraggeber
bekam, ist bislang noch unbekannt. Dank der zahlreichen Korrekturen, Nachträge
und Ergänzungeo von Btirers Hand wissen wir überhaupt erst, daß diese yiir
Codices sich in seinem Besiu befanden.

Wclch bewcgrc:s Schicksal Handschriften habcn könncn, zcigt &t Codcx 3g. Die
Handschrift wurde 1458 von Konrad Mair von Eßliogcn, Brccalaurius dcr Artes libcra.lcs

16 Auch an dieser Stclle sei dem Herrn Stiftsbibliothetar Univ.-Doz. Dr. Percr Ochscnbcin und seirrcn
Miurbciarn hcrdictßt fiir ihrc Hilfe gcdankt.

t7 VEl. etwa das Kolophon im Cod. 797 (sichc unren).
t8 Es sind dies die bcidcn tlandsclriftcn Cod. 7OZ und Cod. Egl.
re Essinddiesdiccodiccs37.3E,l42,2o3,2EB,3o3,32s,332,l35,4tB,6,90,?t4,'tg4,796,7g1,

798,799, E03, 8ll, 814, 950,953,988, t059, 1063 und l08l.
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und im Diensrc des Truchseß dcr Reichcnau, d. h. cincs hohen Adcligcn, stchcnd, ir
Sinbrun (vermutlich in dcr Umgebung von Ulrn) gcscbricben, gclangte an Marthias Bürcr

und nach dcsscn Tod in dic Stifubibliothek St. Gallcn. 1620 wurde dic Handschrift mit

zahlreichen anderen Codiccs in das Kloster St. Johann im Thurtal (d. h. nrch Nesslau) ge-

bracht, <las im Ze,italtsr der Gegenreformation von St. Gallcn aus zu eincm wichtigen

Stützpunkt des alten Glauben ausgebaut wurdc2o. Die Handschrift wäre wohl, wie dcr grö
ßcre Tcil der Bibliothek von St. Johann, in den Rcvolutionsjahrcn nrch l79E durch Pli.in-

derung und Verschleuderung Yerloren gegangen, wcnn sic nicht kurz davor, in den Jahren

l1.EllE2, vom darnaligcn St. Galler Bibliothekar wiedcr - ansammco mit dcn übrigen St-

Galler Bcständen - in die anges[arnmtc Bibliothck nrch St. Gallcn zurückgcführt wordcn

wärc.

Zu den von Bärer erworbetren Handschriften zählt schließlich - zumindest

teilweise - auch der Codex 418, eine tbeologische Sammelhandschrift, die ur-

sprünglich aus drei selbstandigen Teilen bestand und vermutlich auf Veranlassung

voa Maühias Bärer zu einem Codex vereint wurde, un so Texte des Officiums,

l:ktionen mit Hymnen und Predigten zu vereinen. Den ercten Teil schrieb zwar

Bärer, jedoch wurde der zweite bereits 1433 von unbekannter Hand und der driUe

t43t von einem sonst nicht näher bekannten lohannes Berckamer geschrieben.

Zahlreiche Nachträge von Bürers Hand im zweiten und driUen Teil belegen, daß

Btirer diese Texte besaß und, wie bereits bei den von Konrad Mair geschriebenen

Handschriften aufgezeigt wurde, auch bentitzte.

Schließlich sei noch erwähnt, drß aus Btirers Nachlaß zwei mit seinem Namen

versehene Einblattdrucke in die Stiftsbibliothek St. Gallen kamen: ein tndulgenz-

brief vom Jahr 1466 und eine Ulmer Buchhändleranzeige nm 14732r. Es ist daher

wahrscheinlich, daß auch Inkunabeln aus Bürers Besitz in die Stiftsbibliothek ge-

langten, jedoch sind bisher keine Exemplare nachgewiesen.

Angesichs der zahlreichen Texrc, die Bärer Iür sich abschrieb, kenn ich nicht

auf alle Werke eingehen. Ich beschränke mich daher auf Beispiele' an Hand derer

ich Bürers Werdegang vorstellen mwhte. Am Anfang seiner Schreibertätigkeit

stehen die drei Codices 950, 335 und 690, die Bruer im Alter von lE bzw. 19

Jahren geschrieben hat. Der lnhalt dieser Sammelhandschriften zeigt gleichsam dns

Grundstudium eines angehenden Geistlichen: Der Codex 950, Bürers erste erhal-

tene Handschrift aus dem Jahr 14/1522, enthält einen Kalender mit den üblichen

Tabellen fur die Feiertagsberechnnngr Tafeln fär Sternzeichen- und Planetenstel-

lungen, eine Ärs computandi, die ausdrücktich IEr einen jungen Kleriker (novellus

clericus) ls5timmt war, verbunden mit einem kurzen Aderlaßtraktat sowie einem

gezeichneten Aderlaßmann, eitren Ngoismus, ein Mathematiklehrbuch und

ichließlich noch einige kleinere theotogische Texte, die Bürer übrigens in St.

20

2l

22

P. OCHSENBEIN, Drc Bibliotlrck von St, Jüann, in: Ds Klostcr St, lfuDn in Thu,7,,l. Kaalog,

hrg. v, W. VOGLER, St. Gallen 1985' S. 2l+26, hier S- 219.

SCHERRER (wic Anm. I l) S. 376.

Cod.95O, S. 95.
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Gallen schrieb. Ein paar Jahre später, 1450, trug er auch ganz private Dinge in

die Handschrift ein, so etwa eio Vsrzgighnis der von ihm nach Rietz und Umhausen

geschicktßn Bücher oder die Aufstellung seiner Arsgaben Iür das Jahr 1450. Hier

irfahren wir, wieviel Geld Bürer für die Dinge des räglicfiga Bedarfs' etwa Iür

Fleisch, Mehl, Käse oder Brot ausgab, aber auch, wieviel er lür seinen Mantel,

ftir Schuhrepafaturen oder auch für Papier bezahlte; eine wahre Fundgrube lür die

Erforschung des Alltaglebens in der Mire des 15. Jahrhunderts. Von seiner

zweiten, im März 11146 geschriebenen Hatrdschrift, dem Cod. 335, der den

Vuabularius Ex qwenthält, wurde bereits gesprochen. Nachzutragen ist nur, daß

Bärer den Text seiner Vorlage sebr getreu abgeschrieben hat, d. h. seine Abschrift

weist relativ wenig Fehler auf, und der Text der Vorlage wurde kaum

verändert23. Schließlich gehörten zu seinem ,Grundstudium' auch Rechtstexrc. Der

Codex 690, in der zweiten Hälfte des Jahres 144'6 wiederum in St. Gallen ge-

schrieben, enthält ausschließlich juristisctre Texte, so etwa die gereimte Summa

Raymundi des Meister Adam, oder die Summula Raymundi.

Bärers theologisches Schrifrum setzt ein Jahr später, 1447, mit dem Codex 811

ein. Die mit 504 Seiten sehr umfangreiche Foliohandschrift weist ausschließlich

Werke des Nikolaus von Dinkelsbühl auf, jenes Wiener Theologen, der im 15.

Jafuhundert im süddeuSchen Raum wohl am häufigsten tradiert wurde. Bürer hat

vor allem katechetische Schriften sowie Predigten abgeschrieben, u.'a. auch den

Predigtzyklus De dilectione dei et proximi, der nach Madr€Pr zu denjenigen Zyklen

zählt, die für akademisch und ttrcologisch gebildete Hörer bzw. I*ser bestimmt

waren. Es ist hier nicht der Ort, die Entwicklung Bärers als Theologe nachzu-

zeichnen, ich will jedoch noch kurz seine zweite theologiscbe Sammelhandschrift

vorstellen, um seine Entwicklung wenigstens anzudeuten. Der Codex 714, ebenfalls

ein umfangreicher Fotioband, enth'ält nuo wesentlisfu anspruchsvollere Werke:

u. a. die Dialogi Gregors d. Großen, von Augustinu den Traktat De Innestate

mulierum, dre Acta Apolorum mit Kommentar, De superstitionibus des Nikolars

Magni von Jauer, De quauuor instinctibus des Heinrich Friemar sowie eine Predigt

des Konrad von Waldhausen.

ln den folgenden 33 Jahren, d. h. bis 148125, scbreibt Bärer, abgesehen von

einer Chronik, ausschließlich theologische Texte, und, abgeseheo von Thomas

Peuntners Büchlein von der Liebhabung Gücs, ausnahmslm lateinische Werke ab:

Werke von Anselm von Canterbury, Bernhard von Clairvaux, BonaYentura,

Franciscus Mayronis, Gallus von Königssaal, Johannes Gerson, Hugo von St.

Viclor, Jakob von'Paradies, Jacobus de Voragine, Konrad von Brundelsheim,

Vgl. den Einleitungsband zur Edition ds Vubulafius.Exguo(wic Anm. l), be§. S. 172-

A, MADRE, Nilolaus vonDinkclsbiüt. l*är;nutdSxJtriften (Bcitr. z. Gcsch. d. Philos. u. Thcol.

d. Mittelalten. Textc u. Untcrsuchungen, M. XL, H. 4), Münsrcr 1965' bcs. 126f.

Die am spatcstcn daricncn TexE werden im Cod. 142, S. 309 und im Cod. 288' S. E6 ü'bcrliefen.
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Thomas a Kempis, Heinrich von Langenstein, Petrus [.ombardus, Nikolau von
Dnkelsbühl, Nikolars von Lyra und rhomas von Aquin, um nur die markantesten
Namen zu nennen.

Mit Ausnahme seines Torlesdaturns, dem 26. März 1485, das im Ll'äer
bnefactorum von Buxheim überliefert ist26, und der st. Galler Quellen über Bürers
BücherverkauPT, sind alle Daten über sein Leben aus seinen Handschriften ge-
women: Danach wurde er 1427 vermudich in Lindau2r geboren. Im Alter von
18/19 wird er seine Ausbildung zum Geisrlichen erhalten haben; in der gleichen
7ßit, l44s und 1446, treffen wir ihn in st. Gallena an. 1449 und 1450 hielt er sich
in Vorarlberg, in Silz und Rietz (ca. 45 km westlich yes lnns§pssk) aulr. In Rietz
bekam ss dann seine erste Anstellung: er nennt sich jeta missarius in Netz,
Meßlesedr. lm folgenden Jahr wird er provircr, Pfarrprovisor, in Nassenburgr2,
vermutlich das heutige Nassenreith, in der Nähe von Rierz. Das gleiche Amr übr
er von 1456 bis 1464 im nahe gelegenen Umhausen im öztal arsrr. In den fol-
genden Jahren verließ Bärer das Inntal und zog nach Schwaben. 1465 wüd er
Adiutor, Hilfspriester, in Ravensburgr', das damals eine bedeutende llandelsstadt
in Ostschwaben war, von 1469 bis l47l Kaplan in Mhdelheimrt und l4?2
plebanus, IJutprie$er, im nicht weit entfernten Landsbergr. Bereis ein Jahr
später, 1473, finden wir ihn als Kaplaa in MemmingenrT; er gibt sein wanderleben
endgültig auf und bleibt hier Kaplan bis zu seinem Tod 1485. Von Memmingen
aus wird Bärer auch die nahegelegene Kartause Buxheim kennengelernt haben; ab
1477 wird er im bereits erwähnten Libr bnefactonm als wohltäter der Ikrtause

26 Vgl. LEHMANN (wie Anm. 14) S. 135.
27 EM. S. 139-141.

2l Ebd. s. 135.

2e Cd.950, S, 95: 145 pcr trc Mathiam in salrrLo Gallo omrrcraarcm; Cod. @0, S, l2l: Expticit
... l,U6 in fat sanai lofunnis evang. hota 2a in sanao Callo uod S. 264 t44l;.

30 Cod, Etl, S. tSsb rcripum anno 1449 in Sitzpr tu Marhjan ü Lidow (cbcnso Cod. Zl4,
S, 4OZ)r drci Tcxtc schrieb Bürcr 1449 in Rieu: C'od. 714, S. 182b, lE5b und 2llb.

3r Cod. 1059, S. &2: §rtiptus pr me Muhian Bwer dc lifuv pomi*llrnum in Ncrz. prqrie Suns
in ynul. Anm bmiai 1452.

32 Cod. 8ll, S. 368b: prrrc... provisor in Ntrcnburg... ,459,
33 Cod. 799, S. 33Eb: Fr mc ... prankor aplle sanac Ktlrrirc im Eztd ... 1456; Cod. ?98,

S. 274r: Fr mc ... ptouisor in Umhuyn ... 1457; weitcre Akcüriftcn bczrugcn, daß cr bis l4gl
Provisor in Umhauscn war: 1458 (Cod. E03, S. 22t); 1459 (Cod. 3?5, S. 2/,9r); lrl6l (Cod. 797,
S. 263r); AA (Cd. ?96, S. 276t); 1463 (Cod. 714, S. 38?.); tff,l (Cod. eeA, S. ZZI).

31 cod. 9EE, s. l05b: pr nrc... 1465 ... diutor ia Raunsp;rg; als Adiuor von Ravensburg trägr er
sidr arrh 1466 und 1467 in dicscn Codcx cin (S. 135 bzw, S. 1425.

ts 1469 (Cod. 988, S. 381); 1470 und l47l (Cod. 7&t, S. E5 uod S. 163).
36 Cod. 2EE, S. 103 und S. 307 (ebcnso Cod. 784, S. 216): pct rn ... pletrrnun io Spctingca cxta

mwos l-antsprg anoo 1472.
37 AIs Kaplan in Memmingen unrcrscäreibr er folgcn& Texa: l4?3 (Cod. 142, S. 39); l4Z4 (Cod.

288, S. 155); 1475 (Cod. 7E4, S. 268); 1476 (Cod. 142, S. 93 uod Cod. 203, S. 105); t4Z (Cod.
142, S. lE0, S. 235 und S. 344 sowie Cod. 303, S. 104).
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(er hat ausschließlich Geld gespendet) aufgefühn3t. Nach seinem Tod 1485 kom-

men dann seine Handschriiten, gemäß sreinem Vertrag von 1470 -'nach einer

kleinen juristischen Auseinandersetzung mit den Erben - in die Stiftsbibliohek St.

Gallen. Bei der Auslieferung der Bande scheint dabei ein Band übersehen wordeo

zu sein. Nach Lehmande befand sich noch 1847 in der katholischen Pfarbibliothek
von Memmingen ein heute verschollener Band Petegriaus de tempre pr Burer

de Lindow tunc in hz6t fuix. dyx. 1477, so deß man doch davon ausgehen muß,

daß uns nicht alle Handschriften aus dem Besitz Bürers erhalten sind.

Die Text- und Überlieferungsgeschichte der von Bürer abgeschriebenen Werke

ist umiüelbar Spiegel seines Wanderlebens. Die beiden rärrmlichen Zentren seines

Lebens, rlas obere Inntal und Schwaben, spielen auch hinsichtlich der Vorlagen

seiner Handschriften eine entscheidende Rolle. Es kommt zwar gelegentlich vor,

daß ein Schreiber seine Vorlage angibt, aber in der Regel handelt es sich dabei

nur um eine punktuelle Angabe zu einem einzelnen Text, die deshalb weitere

Schltisse auf den Überlieferungsprozeß miuelalterlicher Texrc nicht zuläßt. Ganz

anders die Siruation bei Bärers Handschrifrcn: Al zahlreichen Srcllen vermerkte

er in seinem Schlußkolophon, von wo er die Vorlage Iür seine Abschrift erhielt.

Demnach bezog er in den Jahren 1456 bis 1453, also während seiner Zeit als

Pfarrprovisor in Umbausen (14/6.-146/.), seine Vorlagen ausschließlich aus dem

nabegelegenen Zisterzienserkloster Stams. So lautete etwa ein Kolophon im Cod.

797: Explicit [es folgt der Titel des abgeschriebenen Werks] Fr me Mathiam Bwer
de Lindow tunc tempis provisor io Umhuxa im etztal. Exemplar vero michi

concess;c;rat venerabilis in crisio pa@r et dominus Cter:irius abbas monastcrij Stams

ordiaß Cysterciensis Brixinensis dyuesis. Conpleuique fu oprts in die [es folgt
die Angabe des Tages und des Jabreslo.

Nachdem dann Bürer das Inntal verlassen hare und sich in Schwaben nieder-

ließ, holte er sich nun seine Vorlagen aus dem Beoediktinerkloster St. Ulrich und

Afra in Augsburgat. Und schließlich vermerkte er bei einem Text aus dem Jahr

1477 (seit diesem Jahr wird er im Libr bnefactorum der Buxheimer trkrtause als

Wohltäter geführt), doß er Iür diese Abschrift vom Abt von Buxheim ein Exemplar

bekama2.

In der Abfolge der Bibliotheken, aus denen sich Bärer seine Vorlagen ver-
schaffte, spiegelt sich überraschend deutlich sein Lebensweg wider. Das zeigt, wie

3l LEHL{i{NN (wic Anm. 14) S. 135.

3e EM. S. t36.
,lo Ziticn nadl Cod. 797,5.263'; cbenfalls aus dcm ZistcrzicnscrUoscr Sums lich sidt Bür.r aucü

die Vorlagen für scinc Abschriftcn dcr Wcrke dcs Tbornas von Aquin (Cod. 799, v. l. 1456; Cod.
Cod. 798, v.l. 1457; Ccd. ß7, v. J. 146l; Cod. 796, v. l. 1462), dca Pcrrus Lombard (Cod. 8O3,

v, I. 1458), dcs Nitolaus von Lyra (Cod. 324, v. J. 1459) und Grcgors dcs GroBen (Cod. 714, v.

J. 1463) aus.

1l Vgl, Cod. 332, S. 637 und S. 6M; Cod. 9E8, S. 2m (db Tcxtc wurdcn l46E abgcscfricbcn).

a YEl.Cod. 142, S. 3,t4.
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stark die Biographie des Scbreibers und die Text- und Überlieferungsgeschichte
miteinander verbunden sei.n können. Man sieht ferner, wie sehr Klosterbibliotheken
nicht nur von den Mönchen, l-aienbrüdern und Nonnen des jeweiligen Klosters
benutzt wurden, sondern auch Außenstehenden - wenn auch dazu anscheinend die
Einwilligung des Abtes erforderlich waCr - offenstanden.

Fär eine Überlieferungsgeschichte miuelalterlicher Texte läßt sich in bezug auf
den Crebrauchsra,'m und auf die Gebrauchssituation aus dem bisher Gesagten fol-
gendes festhalten:

Der Gebrauchsraum einer Handschrift, dies hat gan, besonders das Beispiel der
illustrienen Bibelhandschrift Cod. 38, die mehrfach den Besitzer wechselrc, deut-
lich gemacht, kann sich sehr oft ändern. I*ider läßt sich dieser Wechsel in der
Regel nur an Kleinigkeiten ablesen. Hier erwa an der Mitteilug des Schreibers,
in welchen Densten er sumd, als er die Handschrift abschrieb, an den Randnotizen
und Ergänzungen von fremder Hand, die man freilich in den meisten Fällen nicht
zu identifiziereo vennag, und schließlich an einem uoscheinbaren Besitzervermerk
eines Klosters aus der Zeit des 16. Jahrhunderts, den man ohne Kenntnis der Ge-
schichte des Klosters nur als Zeichen lür den bloßen Aulbewahrungson der
Handschrift abtun würde.

Hand in Hand mit dem Wechsel des Gebrauctsrarrms verändert sich aber auch
die Gebrauchssiruation des Textes selbst. Die bebilderte und mit Gold reich
verzierte Bibelhandschrift Cod. 38 haue in der Hand des Truchseß der Reichenau
sicher einen ganz anderen "Sitz im I*ben' als beim Kaplan Matthias Bärer. Und
schließlich ändert sich der Stellenwert der Handschrift erneut, wenn sie im Zuge
der Gegenreformation in St. Johann in Nesslau verwendet wird.

Daß sich die Gebrauchssituation eines Textes selbst bei nur einem Besitzer
verändern kann, zeigt sich deutlich an der Vuabularius Er guo-Handschrift Sgl.
Mit 19 Jahren hat sie der herangehende Theologe Maühias Bürer bei seinem Stu-
dium abgeschrieben, gs1 rles Latein der Schriften, aber auch um ein Nachschlage-
werk, ein Lexikon, zur Hand zu haben. Jedoch begleitete ihn dieses Wörterbuch
sein ganzes *O"o lang, uod damit veränderrc sich vermutlich auch Bürers Ver-
hältnis zu seinem Ex quo. Es ist durchaus deokbar, rlaß s1 in spärcren Jahren des

Vokabular völlig anders verwendete als in seiner Studienzeit: dqß er nicht mehr
wie früher ein lateinisches Wort nachschlägt, ,'rn es zu veniteben, sondern als
Hilfsmiuel, wie er ein lateinisches Wort in einer Predigt wiedergeben soll.

a3 Bürer vermerkt stets, daß cr die Vorlagcn mit Zustimmung d6 Ah.s cattich; bci Sr. Ulriclr und Afre
in Augsburg qrb der Prior dic Erlaubnis.
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Mein zweites Beispiel gilt dem Nachweis, daß die Mitüberlieferung, die

,,symbiose von Texten in Sanunelhandschriften'1r bzw. dos .Ordnungsprinzip einer

Sarnmlung"rs nicht nur als Schlässel {ür das literarische Interesse sowie liir das

,Typen-Bewußtsein der Zeit" dienen [.ann, sondern (wie dies Helmut Weck6
exemplarisch vorgeführt hat) auch fur die Rekonstruierung der Gebrauchsfunktion
mit Crewinn herangezogen werden kann. Um nuo nictrt die Mitäberlieferung von

den über 4O Synonima aptecariorum-Handschriften auflisten zu mässen, will ich

dies nur am Beispiel sämtlicher Handschriften der Codices Palatid L:tini in der

Vatikanischen Bibliothek tun, da diese Sammlung die größte Auahl an Textzeugen

(fänf) aufweist und vor allem diese (dank der vorzäglichen Beschreibungen von
Ludwig Schuba4T) überprtilbar sind:

Cod. Pal. Lat. 1116: Medizinischer Sammelband (Miue 15. Jh., Jshenngs

de Bilisia @ilzen, Belgien): u. a. Avicenna, Canonis lifui primi fen prima;
Arnaldus de Villzrnova, Medicationis parablae; Mundinus, Anatomia corprß
humani; Bernardus de Gordonio, De prognuticis; Balenus, De viginti quu,tuot

lronls; Henricus de Malinis, De dr'ebus creticis; Regimen sanitatis Salernianum
(scHUBA, S. 62{6).

Cod. Pal. Lat. Il47: Medizinischer Sammelband, Handschrift mit
Inkunabeldrucken (letztes Drinel 15. Jh., Heidelberg): Moses Maimonides,
Aplnrismi, De regimiae sanitatis, De haenprrhoidibus; Marcus Johaanes

Senensis, Dubia de pesre; Gentilis de Fulgineo, Consilium contra Fstilentiami
an Drucken sind enthalten: Gentilis de Fulgineo, Qtraesübaes; Saladinus de

Esculo, Compndium aromatariorum; Christophorus Georgius de Honestis,
Expositio super antidoario Mesue (SCHUBA, S. 103-105).

Cod. Pal. Lat. lVl3: Medrzinische Sammelhandschrifit (1. H. 15. Jh.,
Miueldeutschland): u. a. Mattlneus Platearius, Circa instans; Rasis, Liber nonus

Almansonbkukuku; Isaac ludaei, Libr de urinß abbreviarus; Jordanus de Turre,

,u Crundlcgend t{. KUHN, Venl,rh einq Literaurtyplogic dd &utsdnn 14. tahrtrundens, io:
Tlplogia liacrarum. Fcsschrift M. Wchrli, Ziüich t969, S. 261-2EO und H. FISCHER, §adr'ca
zw deutvhcn Märendiüung, Tribingcn 196E.

r5 So jü,ngst WACIINGER (wie Anm. 6); aus dem Gcbia dcr Medizinliteratur scicn erwdhnt: G.
BAADER, hr krlircr Cdct Philipp. 179O. Ein frül,/mia.clilülidß dizini*ls Kompcndium,
Medizinhistorischcs Jahrhrch I (1966) l5Gl55 und G. BAADER - G. KEIL, Middaltcrlidrc Dit
gtrostit, Ein Bcricht, in: Mdizinische DiagoctiL. ia @i&u ud Cngezwan Festschrift H.
Gocrke (Ncrc Mü,nchcncr Bcilräge zur Gcschicha dcr Medizin uad Naonrisscnschaftcn, Modizinhist.
Reihc 7-8), Münchcn 1978, S. l2l-144.

.6 WECK (wie Anm. 6).
a7 Bci den Inhaltsangabe dcr folgenden, schr umfangrcichcn Sanrrnclhandschriftcn gcbc ich nur dic

Sclrlagzeile von Sciuba wicdcr: L. SCHUBA, Die nediziniscJr,n ltad*hrifrcn &r Cdis Palatini
Latini in dcr Vatilaoi*hcn Bibliotfut (Kataloge dcr Univcrsirn.bibliotbt tlei&lbcrg, l), Wicsbadcn
r9El.
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De unni*u; Christianus, Regulae et canones de winß; Avicenna, Summa
uriaarum; Theophilus, Libr de wiaß; Geradus de Solo, Intductorium
iuvenum; Gerardus de Montepessulano, Surnma dc nfu m&ndi; Synonima
Rasis; Guilhelmrs de Saliceto, Capitula de crisi (SCHUBA, S. 268- 271).

Cod. Pd. Lala. 1256: Medizinische Sammelhandschrift (1. H. 15. Jh., Ost-
mireldeutschland): u. a. Matthaeus Platearius, Circa instans; Petns Hispanus,
Thesaunts pauryrumi Bartholomaeus Pictaviensis, h pulsibus; Richardrs
Anglicus, Signa prognostica infirmiadm; Johannes de Sanco Amando,
Expitio super antidotadum Nicolai; Gualterus Agilon, De duibus mdi-
cinarum; Gerardus de Montepessulano, Suarma & mdo m*adi (SCHIJBA,
s. 30G310).

Cod. Pal. Lat. 1299: Medizinische Sammelhandschrift (Atrf. 15. Jh., Wien):
u. a. Mundinus, Anatomia corprß humani; Dinus de Florentia, Fmplastorum
et ungucntorum vel receptarinm iD chirurgia; Guilhelmus de Saliceto, Cäi-
rargia; Guido de Chauliaco, Chirurgia magna (SCHUBA, S. 389f.).

tier Überlieferungsbefund ist bei allen übrigen Textzeugen mit dem hier vorge-
stelltetr der gleiche: stets wird das Sachglossar sril medizinischem Fachschrifrum
in lateinischer Sprache überliefert. Bei den über 4O Handschriften gibr, es nur zwei
Ausnahmen{: [n zwei Codices werden die Synonima im Zusamrnenhang mit
deutschsprachigen Texten tradiert, jedoch handelt es sich in einem Fall um eine
medizinische Sammelhandschriffe, die neben den Synonima dtq Antiduarium
Nicolai und Auszüge aus dem Anneibuch Ortolfs von Baierlaad tradien; auch sie
dikfte im Besitz eines Arztes, vermutlich eines Wundaraes, gewesen sein. Einzig
der zweite Textzeuge weist in eine andere Crebrauchssphäre. Eine Frankfurter
Handschrift$, die bezeichnenderweise nur die mineralischen Drogen, aber nicht
die zahlreichen Pflanzen-oamen aufweist, ist übenriegend eine alchemistische
Sammelhandschrift, die ferner zahlreiche Texrc zum Bergwerkwesen und einige
medizinische Rezepte enthält.

Wie im Miuelalter generell (und insbesonders im 14. und 15. Jahrhundert)
richtet sich indes die lateinisch abgefaßte Medizinliteranr nahezu ausschließlich an
den studierten Arzt, d. h. an den an einer Universität ausgebildeten päysicussr, und
diese Schicht ist es auch, die uns als Schreiber, Besitzer oder Auftraggeber der

a8 Grcnzfallc srcllen eine tlandschrift aus dem Nürnbergcr Crcrrnanischcn Nuiomlmuscum (lls 14?589),
dic mcdizinisci ausgerichtctc Vokabularien überlicfcn, uld die jü'ag5t von flrns Tüurn cntdccktc
Würzburgcr llandschrift (M. dr. f. 150) dü, die vor allcm dic oanukuadlidr rusgcri<$uc Enzy-
klofädie des Ttomas von Cantimpr6, b Mun renrm, cnthrlt, ücr euch cin Rcgizra saar'anrb
übcrlicfen.

.9 Bcrlin, Staasbibliotbck an Bcrlin - PrcußisdEr Kulcrbcsitr, Ms. genn. fol. 8lE (Frgm.).
50 Franlfurt, Stadt- und Universidubibliorhct, Ms. gcrm. quan. E; vgl. B. WEIMANN, Db mia.lal-

tcilichcn llandsüriftcn der Grupc Manu*ripz genurni<a (lGralogc dcr Stdl- uDd Univcrsir&.bi-
bliothet Frantfun a. M., 5), Frantfun a. M. 1980.

5r Vgl. daan Fotx)tuogsprognmm b bt*rfordtuntsbteichs 226, in:. N. R. WOLF (Hrg.), Wrs-



GEBRAUCT§FUNKTION VON VOKABTJLAREN 'Ii}

Synonima apccadorum,bntgegentriü. So wurde etwa die oben erwähnte ehema-

lige Heidelberger Handschrift (Cod. Pal. Ilt. 1147) um 1475 von dem al's

I*ipheim (bei Heidelberg) stammenden Johannes Frantz im Auftrag des berähmten

Mediziners aus der Frühzeit der Heidelberger medizinischen Fakultät, Martinus

Rentz, geschriebenr. Rentz, Magister artium und Dottor der Medizin, war zu

dieser Zeit Ordinarius auf dem Heidelberger medizinischen I-ehrstuhl und ein

Nachfolger von Erhard Knab, der Dekan und RekOr der Heidelberger Universität

war. l44O schrieb Hermann Schedel in Padua dre Symnima ab, die heute im Clm

lE4 erhalten sind. Nach seinem erfolgreichem Ab§chluß des Studiums der Artes

in Leipzig 1439, nahm er im Wintersemester 1439 das Medizinstuttium in Padua

auF3. Deser Codex stellt ein wichtiges Dokunrent Iür das Medizitrsndium jener

7ßitdar, <ta es sich bei den von Schedel abgeschriebenen Texten nicht um Vorle-

sungsmitschriften handels dürfte, sondern eher um Abschrifteo yon medizinischen

Standardwerken, um damit das in den Vorlesutrgen Gehörte aufzuarbeiten bzw. zu

vertiefen. Es sind vor allem die Werke seiner Lehrer aus Padua, die Schedel in

diesem Codex zusiarlmen mit den Synonina abcchrieb. Ebenfalls in Padua wurden

dre Synonima des Clm 205 14,/;2 von einem Unbekannten abgeschrieben. Die

Handschrift kam aber sehr bald in den Besitz von Hartmann Schedel, dem be-

rähmten ArA und Humanisten aus Nürnberg, dem Neffen des vorhin genrnnten

Hermann Schedel. Schließlich wurde auch die heute in Frankfurt aufbewalrrc
Handschrift (Ms. Praed. 48) von einem Mediziner abgeschrieben. Sie wurde, wie

Gerhardt Powitzsl durch einen Schriftvergleich feststellen konnte, l44O in
Augsburg von Siegfried Enemer geschrieben. Nach den wenigen biographischen

Daten, die wir von ihm haben, wurde Enemer 1425 il ftf1x1 immatrituliert und

hielt sich (vermutlich nach Abschluß seiners §lgdirrms der Artes) 1434 in Pavia

(nach Padua dem anderen beliebten norditalienischen Srudienort lür deusche Me-

dizinstudenten) auf, wo er wohl Medizin studiert haben dürfte. Zwischen 1438 und

1447 ist er in Augsburg nachweisbar; vot 1452 bis 1453 wirkte Siegfried Enemer

schließlich als Stadmra in Frankfurt am Main. Nach seinem Tod gelangten seine

Bücher, die vorwiegend medizinische Texte seiner Zeit enthielten, in den Besitz

des Frankfurter Schöffen Georg von Breitenbach, der diese wiederum l49l den

Frankfurter Dominikanern schenkte. Die Synoaima kommen mithin von eiaem

Schreiber, der bereits ein Universitätsstudirrm hinter sicb haue und der vermutlich

*nsorgenisicren& utd wisscosvcrmitteln& Lirllru,atr im Mioclalw (Wisscmlitcratur im Miuclaltcr,
l), Wicsbadcn 19E7. S. 9-22, hicr S. l4f.

52 Zur Provenienz dcr llandschrift vgl. SCHUBA (wic Anm' 47).

53 Zu Hcrmann Sclrcdel und zu scinem Medizinstudium sichc B. SCHI{FI-I , Atu urrd Liwrlt. Zum

Anteit &r Äntc un spümiactaltcrticbcn Lir,nwffi, Sudholfs Ardriv 75 (l9l) 4+57, bcs.

s. 5G,53.

51 G. POWITZ, Die deuuchen llandsclriftcn des DominiL,arrHosws utd b I-a nhadstifrs in
Franlfint am Main (Kaulogc dcr Sradt- und Univeni6sbibtiothck Fmntfun a. M.,2. l), Frantfurt
a. M. 196E, S. tl6.
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rur Zßit der Abschrift als Ara tätig war. Die zahlreich erhalrenen Handschriften
von seiner Hand, die fast ausnahmslos medizinische Texrc enthalten, srwsiset ihn
ferner als einen geübten Schreiber. Dese Beispiele (die sich beliebig forrsetzen
ließen) machen deurlich, daß wir es hier mit einem Text zu tun haben, der sich
an den Lateinkundigen, in der Regel an den in einer univercität ausgebildeten Ara,
wendet.

Ich hoffe gezeig zu haben, daß man bei der Erforschung der überlieferungs-
geschichte weder den Text noch die Handschrift isoliert betrachrcn darf. Im
Idealfall sollte zum einen die stellung des Textes im Abschreibeprozeß, d. h. seine
stemmatische Position bekannt sein. Zum anderen bodärf es der Ermittlung von
gesichertem und möglichst erschöpfendem Datenmaterial der Handsctrift - wobei
die Autopsie der Handschrift eine Grundvoraussetzung sein muß. Schließlich sollte
die hisorische Situation, in der die Handschrift gescbrieben wurde, möglichst in
vielfältiger Weise bekannt sein: Sei es etwa die Geschichte eines Klosters, eines
Ordens, einer Universiuit, einer Stadt oder die Biographie des Schreiber bzw.
Besitzers oder Auftraggebers. Die Einbeziehung aller kulturgeschichrlich relevanren
Fakten scheint mir bei diesem .Geschäft* zwingend notwendig zu sein.

Indes gibt es keine fenigen Rezepte für die Untersuchung der Überlieferungs-
geschichte einer Handschrift. Den jeweiligen adäquaten Modus zu finden, get6rt
zu den reizvollsten Geschüften desjenigen, der eine llandschrift als Dokument der
Kulturgeschichte beschreibt.



Robert Damme, Münster

Westmänsfi erlätrdischer

des 15. Jahrhunderts.

Wort*n u i, einer Sachglossarhandschrift

l. Einleinmg

Das 1756 erschienene ,,Idioticon Osnabrvgense' des Osnabrücker I*hrers Johann

Christoph §6sdtmannt markiert den Beginn der westlälischen Dalektlexikographie.
Zwar gab es zuvor auch schon Wörterbücher aus dem westlälischen (im folgenden:

westf.) Raum, doch dienten sie nicht in erster Linie der Sanunlung mundartlichen

Wortschatzes. Niederdeusche (nd.) Wörter hanen in ihnen in der Regel die Auf-
gabe, lateinische (lat.) Stichwörter zu glossieren, sie fungierten in diesen Glmsaren

und Vokabularen als volkssprachige Interpretamente. Ein früher Vertreter dieser

Art von westf. kxikographie ist das Marienfelder Glossar2 aus der Zeit um 1200:

Es enthält eine Reihe von typisch nordwestf. Ausdrückenr.

Mit überlieferten spätmittelalterlichen Vokabularhandschriften, die ebenfalls in
der Regel wertvolles Wortmaterial verzeichnen, ist Westfalen nicht so reich ge-

segnet wie etwa der ostl?ilische (ostf.) Sprachraum, in dem zahlreiche Vokabulare
entstanden sind. Während etwa der ,Vocabularius Ex quo'a, der ,Vocabularius
Theutonicus's, der ,V@abularius quadriidiomaticus' des Einbecker Schulmeisters

Umgearbeiterc Fassung eincs Vonrags, gehalten am E. Ju.li 1992 anlaßlich dcs Kolloquiums dcr
Kommission fiir Mundart- und Namenforschung Westfalens übcr das ,l ^'einisci-minelniedcrdeursclre
Clossaricncorpus'.

J. C. STRODTMANN, Idrou'on Osnabrvgense, L,eipzig Altona 1756 [Nrchdruck Osnabrr.rck 19731.

Vgl. hierzu R. PILKMANN, Das Marienfelder Glossar. Eirc kommentieru Nanausgaöe, NdW 16
(t9't6) 7s-to7.
Vgl. zur Sprrche E. ROOTH, Zur Sprrclre der Marienfddcr Glosscn, in: Nr'ederdcutscäe hitrage.
Fesachrift liir Felix Wonmann zum 70. Getunsag, hrg. v. J. CIOOSSENS, Köln Wien 1976,
s. 22-35.
Vgl. hicrzu X. CnUnUÜlLER, Vabularius Ex qw. lJnnnuchungen zu larcinisch4euschen
Vokabularen des Spnrittdalte'r,, München 1967; sowie ,Vmbulaius Ex quo'. Übrtiefentngsge-
schiclttliche Ausgab, gemeinsam mir K. GRUBMÜULAR hrg. v. B. SCHNELL - H.J. STAHL -
Erltraud AUER - R. PAWIS, 5 Bande, Tubingen l98Ef. - Vgl. zu dieser Ausggbe R. DAMME,
Rezcnsion: ,Vmbutarius Ex quo'. Übrlieferungsgesclriduliche Ausgab, Nd.Jb. l13 (1990)
172-178. Zur Heimat des ,Voc. Ex quo' vgl. neuerdings auch R. DAMME, Zur Sprxhe &s ,Vo-
abularius Ex qtrc', NdW 32 (1992) 77-99.

Zum ,Vocabularius Theutonicus' vgl. G. POWITZ, Zur Gr:lchiütc uod Übrtieferung b
Engelhus4lunts, Nd.Jb. 86 (1963) 83-109; R. DAMME, br ,Vdulailus Tbutonicus'. Ver-
such einer Übrlicferungsgliderung, NdW 23 (1983) 137-176.
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Detrich Engelhus6 sowie der ,Liber Ordinis Rerum'7 vermutlich aus dieser Gegend
stammen, sind aus dem westf. Sprachraum lediglich einige wenige Textzeugen
dieser Vokabulare überliefert. Allein das sogenannte ,Frenswegener Vokabular't
(,Frensw. Vok.') scheint im westf. Sprachraum entsrrnden zu seine.

In den von Westfalen angefenigten Abschriften der genannten ursprtinglich oetf.
Vokabulare kommt westf. Worschatz nur in recht bescheidenem Maße vor: [n der
Regel haben diese westf. Schreiber das Wortgut der Vorlage übernommen. Eine
Ausnahme scheint hier eine Vokabularhandschrift zu machen, die heute zum Be-
sund der Berliner Staatsbibliothek Preußischer Kulnrbesitz (Signatur: mgq 558)
gehört und ursprünglich aus dem Besitz Hoffmenns von Fallersleben'o stammt: Es
kommen u. a. die typischen Westfalismentt wedich'Erpel', schrawe'Griebe' und
goert 'Maulwurf vor, von denen sslb,$ das vermutlich im westf. Sprachraum ent-
sBndene ,Frensw. Vok.' nur scttawe überliefert.

Miue des letzten Jahrhunderts edierte Hoffmann von Fallersleben zahlreiche
minelniederl?indische (mnl.) Glossare; im siebten Teil seiner ,Horae belgicag"tz
veröffentlichte er auch ein minelniederdeutsches (mnd.) Glossar, in des er Wort-
gleichungen u. a. aus einem Rostocker Chytraeus-Druck von 1582, aus einem
Lüneburger Vokabular und aus einem Vocabularius Rerum, beide aus dem 15.

Jahrhunden, aufnahmrr. Bei dem Vocabularius Rerum handelt es sich um dns in
der Berliner Handschrift überliel'erte, nach Sachgruppen gegliedefte Glossar, das

lt

Vgl. POWTIZ (wie Anm. 5), sowie R. DAMME, Zum ,Qudriidiomaticus' &s Dietrich Engclhus
(Voruagsruäatw), Nd.Kbl. 92 (1985) 44f.; R. DAMME, Zum Vokabular b Dietrich Engelhus,
in: V. HONEMANN ([Irg.), Dietridt Engelhus. biträgc zu l,cbn uod Werk, Köln Weinrar 1991,
s.167-178.
P. SCHMFT (Hrg.), &r Libr Ordinis Rerum (Essc Essurciailosnr), 2 Bde., Tribingen 19E3.

Zur Hcimar des ,Libcr Ordinis Rerum' vgl. R. DAMME, Übrlegungen zu eircr Wongagaphie
des Miuelnidedeutschen auf der Materialgrundlage von Vokabilartnndschrifrn, NdW 2'l (19E7)
l-59, hicr S. 32-34.
Vgl. K. GRUBMÜt-lg,n, Afl.: Frenswegener Vol,afutar, in: Dte deutxlrc Litcntur k Miactalten.
Verfuserlcxikon (2. Aufl.), Bcrlin New York l97Eff., Bd. 2, Sp. 910; H. EICKMANS, Ccrard
van der §cäueren: ,Teuthonista'. I-exikognphisctrc uN historisdt-wongognphi*trc Ununu-
drungen, Köln Wicn 1986, S. 53-55.

Einc Untcrsuchung, die dicse Vermurung bcshrigr, srht allcrdings noch aus. Vgl. hierzu DAMME
(wie Anm. 7) S. 31, Anm. 90.

Vgl. zu diescr Handscürift E. BREMER, Vmbularius optimus. unrcr Mitwirkung v. K. RIDDER,
2 Bde. (Iexte und Texgeschictrrc,2E,29), Tübingen 1990, Bd. I, S. 36. - Vgl. zu dieser Ausgabc
R. DAMME, Rezension: E. Bremer, Vocabularius optimus, Nd.rb. l15 (1992) 18+187.

Es wird 0olgende Notation verwendet: Zitate aus dcn spatminclalarlichen Vokabularhandschriftcn
wcrden kursivien; kursivien und zusaulich groBgeschriebcn werden rypisiertc nd. oder lat. Formen.
In einfrche Hochlomnrata eingeschlosscn sind Bedeutungen und hoc.hsprrhliclrc Entsprechungen
mnd, Wörtcr.

HOFFMANN VON FALLERSLEBEN, Niderlandi& G/ossare b XIV. uN XV. lahrhutfutrs
rrcbst eirrcm nider&utschen (Hore bclgie, VU), t.eipzig lM5.
EM., S. 22: -Vu. Rcrum: Vocabularius Rcrum, Papicrhandsclrifr aus dcm XV. Jahrh., 16 Blarcr
4. in meinem Besitz'.
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ich im folgenden entsprechend der Sigle des ,Lat.'-mnd. Glossariencorpus' mit Bl
benenne. Über Hoffmanns Veröffentlichung von l&45 gelangte Wongut aw Bl
u. a. in das erste Glossarium von Lorenz DiefenbachH, der das mnd. Glossar ars
den ,Horae belgicae' als Nr. 109 aufnahmr5. Dort hob sich Bl häufig durch an-
sonsten nicht belegte Ausdrucke hervorr6. Über Diefesbachs Glossarium fanden die
Wortbelege später Eingang in das Mnd. Wörrcrbuch von K. Schiller - A.
LübbenrT und wieder später in das heutige Archiv des Mnd. Wörrerbuchs in
Hamburgtt. - In der Vergangenheit ist Bl schon mehrfach wortgeographisch zu-
geordnet wordenre, doch hat es noch keine eingehende Beschäftigung mit dieser
Sachglossarhandschrift und vor allem mit dem in ihr überlieferten spätminelalter-
lichen Wortschatz gegeben. Diesem gilt im folgenden uosere Aufmerksamkeit.

2. Metbode der lexikaliscbn Untcrsuchung

ln diesem Beitrag soll vor allem mit Hilfe moderner Wonkarten ermiuelt werden,
wo der in Bl überlieferte Wortschau gegolten haben könnterc. Nehmen wir an,
das 

"Wörterbuch der westmilnsterländischen Mundart" von E. Piirainen - W.
Elling wäre ohne Titel und Einleitung erschienen und wir wüßten nicht, Iür welches
Gebiet es gilt; dann könnte man mit Hilfe einer Kombination von abgefragten und
kartierten Wörtern ermiüeln, aus welchem Gebiet das in der Sammlung vorhandene
Wortgut stammt, und so auf seinen Geltungsbereich schließen.

Wenn diese Art der Lokalisierung bei heutigen Wortschatzsamnrlungen möglich
ist, so müßte sie auch die geographische /usldtrrrng spätmiüelalterlicher Wort-
schatzsammlungen, etwa von vokabularhandschriften aus dem 15. Jahrhundert,
erlauben. Als einer der ersten hat Erik Rmth diese Methode mit Erfolg ange-

11 L. DIEFENBACH, G/ossarr'um Latino4ermanicum ndir a infimn eiarrS, Frankfurt/M. 1857.
15 V8l, ebd. S. XIX: .Glossarium Saxonicum (nd.) ibid. [in Horis belgicis, R.D.] nr. 5..
16 Es scicn hier nur einige Wongleichungcn genannt, in dcnen sich dcr Bcleg der Bcrlincr tlendschrift

anmindest von der Mehnahl der übrigcn Belegc abhcbt: Afuida - g*m, Amarillus - njurßc,
Anewius - wdich, Crema - smant, blator - Erdelcr, Gruüts - dtstcr, Lumbricus - pijr,
Nonoculus - prick, Sanguisuga - biu, Sudarium - hercnclq Talro - gen, Torans - üitßtcr.,
Viale - vun&r, Vmbilians - affel etc.

r7 K. SCHILLER - A. LÜBBEN, Mitrctaidudcuts)a Würcrb.tch, 6 Bdc., Brenrcn 1875-1881
lNaddruct Wicsbaden Mü,nster 19691.

A. LASCH - C. BORCHLINC, Mittelni&tüttfu lldndwönerfuc{ fortgcfii'hn von G.
COR-DES u. D. MÖHN, Neumänstcr 1928ff.

Die Vokabularlrandschrift ist in dcr Literaor bcreis mdrfacü besprahcn worden. EICKMANS,
S. lE6 und 187, Anm. 195, lokalisien sic ins (westlichc) Wcstfden, aufgrund dcs auslaucndcn -r
in gocn ersäg er dic Donmunder Gegend, ebd. S. 176f.; DAMME (wic Anm. A S. S?, ordncr
sie &m westf. Sprrchraum zu, BREMER (wic Anm. l0) S. 36, halr sic liir osrf.

Zur Problemarik &r l,okalisicnrng von Vokabularhandschriftcn vgl. DAMME (wie Anm. 7)
s. 45-5r.
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wendet2r. Es treten hierbei jedoch zwei wichtige Probleme auft Ersteos erweist sich
der Wortschatz einer spätrnittelalterlichen Vokabularhendschrift in der Regel nicht
als homogen, sondern als lexikalisch recht vielschichtig. Zweitens bilden die mei-
sten modernen Wortkarten einen Zust4nd aus dem ersten Driuel des 20. Jahrhun-
derts ab und keineswegs den aus dem 15. Jahrhundert; in den 500 Jahren zwischen
der Niederschrift einer Glossarhandschrift und der Datenerhebung für eine moderne
Wortkarte kann sisfu der Geltungsbereich eines Wortes völlig verändert haben.
Beide Punkte sollen im folgenden kurz besprochen werden.

Wie gesagt, überliefern spätminelalterliche Vokabularhandschriften keinen ho
mogenen Wortschatz, den eine Person aus einem Gebiet ansammengestellt hat.
Vielmehr enthält eine Vokabularhandschrift in der Regel verschiedene sprachliche
Schichten. pigs ftann man sich leicht klarmachen: Die Urfassung ist möglicher-
weise sprachlich homogen gewesen. Ein Benutzer aus einem anderen Mundange-
biet schreibt sie ab und paßt sie seiner Mundart an, wobei in der Regel ein Vielzahl
von sprachlichen Kennzeichen des ursprünglichen Textes erhalten bleih; nun ent-
hält dieser Text bereis zwei sprachliche Schichten. Wird diese neue Version in
ähnlicher Weise von jemandem weiterbearbeitet, der aus wieder einer anderen
Mundartregion starnmt, so enthdlt der Text eine driue sprachliche Schicht. Dies läßt
sich beliebig fortsetzen. Die heute vorhandenen Vokabularhandschriften weisen
meist mehrere solcher sprachlicheo Schichten auf. So kenn man sich leicht vor-
stellen, daß z. B. ein ursprünglich ostf. Vokabular voo einem Südwestfalen bear-
beitet wurde und diese neue Fassung später von einem Westmünsterländer in die
heute überlieferte Form gebracht worden ist. Diese Vokabularhandschrift würde
also drei unterschiedliche sprachliche Schichten und entsprechend ostf., südwestf.
und westmünsterländische (wrns.) Merkmale enthalten. Es ist zu yernuteo, daß sich
diese drei Schichten bei einer Analyse des Wortschaues zeigen würden.

Eine Methode, nur mit dem Anteil des letaen Schreibers, d. h. mit der letzten
sprachlichen Schicht, zu arbeiten, ist das Herausfiltern des vermeintlich aktiven
Schreiberworschatzes22: Nur dasjenige Wongut wird beräcksichtigt, des nicht
schon in der vermeintlichen Vorstufe vorhanden ist. Es wird also nur mit einem
Teil des gesamten Wortschatzes, nämlich dem gegenüber der vermeintlichen Vor-
lage veränderten Wortgut gearbeitet.

Die im folgenden verwendeten Wörter getrcren dlesamt zum sog. -vermeintlich
aktiven Schreiberwortschatz", also zu dem Teil des ,Wortschatzes der Hand-
schrift', der nicht bereis in der enzusetzenden Vorstufe vorgekomrnen sein kann.
Diese Vorstufe ist aus der Parallelüberlieferung2r zu erschließen. Zur Parallel-

22

23

E. ROOTH, Zu den bztichnungen fü,r dcn 'Eiszapfen' in den germanis&n Spradrea. Historisdr-
wongognphisclrc urld ctymologische Srudicn, Srcckholm 1961.

Vgl. hiemr DAMME (wic Anm. 7) S. 7-10, 26.

Zur mnd. Srlrglossarübcrlieferung vgl. zukü,nftig nrcincn Beitrag Dic miaclni&rdeutschcn
bhglossarhadsdriften urrd die ,Vmbula juvenihs mulrum neessu.ria'.
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überlieferung von Bl gehören die folgenden Textzeugen: l. die Ebstorfer Hand-

schrift Ef32a; 2. die am 19. Februar 1500 bei Steffen Arndes in Lübeck entstrndene

Druckfa.ssung, ,Vocabula juvenibus multum necessaria' (,Vocabula') 3. die
Wolfenbüueler Handschrift Wl52s und 4. die londoner Handschrift I-cP6. Nicht
beräcksichtigt werden die übrigen handschriftlichen Texueugen, da sie entweder
nur als Fragment oder als Kurzfassung überliefert sind. lm ersten Fall feh.len genau

die Passagen, die in diesem Beitrag Iür die Ermiulung des aktiven Schreiberwort-
schatzes ntxig wären; im anderen Fall läßt sich der ft im Stemma nur schlecht
feststellen2T. Ebenfalls nicht berücksichtigt werden die späteren Druckfassungen der
,Vocabula', da sie überlieferungsgeschichtlich keine möglichen Vorstufen von Bl
repräsentieren können; denn sie sind direkt oder indirekt vom Lübecker Druck von
1500 abhängig2t. Das Stemma dieser fünf Textzeugen (8f3, [.o, Wl5, Bl und der

,Vocabula') hat zwei Äsrc; ,um einen gehoren neben Bl die Ebstorfer Handschrift
und die ,Vocabula', zum anderen die beiden Handschriften aus Wolfenbürel und
London. Der Vorstufe von Bl rechne ich all das Wortgut zu, das in einem dieser
vier Textzeugen der mnd. Sachglossarüberlieferung belegt ist. Mit anderen Worten:
Als vermeintlich aktiven Schreiberwortschatz werte ich nur das Wortgut in Bl, das
in keinem anderen von diesen vier Textzeugen vorkommt. Dieses relativ strenge
Auswahlverfahren erscheint mir notwendig, da die Überlieferung keineswegs ge-
schlossen ist. I-eider ist kein weiterer westf. Textzeuge überliefert; so ist damit zu
rechnen, daß westf. Wortgut, daß in Bl zum vermeintlich aktiven Wortschau des
Schreibers gerechnet wird, auch aus einer westf. Vorsrufe stammen könnte. Deses

Klosrcr Ebstorf, Abt. V, Nr.5, Bl. lr-39r. Die hier gcnanntcn Siglcn cnsprcchcn dcn im .l-at.-mnd.
Glossariencorpus' vcrwcndercn Siglen.

Wolfenbättcl, Herzog-August-Bibliothek, Cod. Helmst. 692; Bl. 2ßn-237t (ab 2l9v einspaltig). -
In diesem Kodex ist cin zweitcr Textzeuge übcrlicfen, der Bt sefu nah srcht, abcr lcider nrch dcm
viencn Kapitcl abbricht (Bl. l96ra-l99vD, Fragmcnt;. Vgl. zu dicscm TexEcugcn BREMER (wic
Anm. l0) S. 36f., sowie DAMME (wie Anm. l0) S. lE5f.
tondon, British Library, Add. l5llO, Bl. 2m-9va. Vgl. zu dicscr tlandschrift BREMER (wie Anm.
l0) s. 37.

Ein weircrer vor allcm wongeographisch inrcressantcr Texucuge diescr mnd. Srhglossarüberlie.
ferung hat nl. Iausrand: Trier, Stadtbiblioüek, Cod. 112812053, Bl. 638-67rc (67v). Vtl. zu diescr
Handsclrift BREMER (wie Anm. l0) S. ,lOf., sowie L. DE MAN, Mid&lauws systcmaridrc
G/ossarä, Brüsscl 1964, S. 58-66, Edirion S. 68-88. T2, so die Sigle dcs J:r.-mnd.
Glossaricnoorpus', überliefen nur eine Kurzfassung und ist stcmrnatisdr nur schwer zuzuordnen.

Bctroffen sind die Druckfassungen aus Deventcr (1504 bci Pafrret), aus Antwerpcn und wicdcr
Lübcck (l5ll ebenfalls bci Steffen Arndes). Vgl. hiemr G. DE SMET, Die gdnrcttc oi*rdcursche
ItxiL.ognphie bis 165O, Nd.Jb. 104 (1981) 70-81, hier S. 72f. Auf dcn p1p[ arrs Devenrcr schcinr
aber nicht nur die Antwerpcner Fassung zuribkzugehen, sondcrn auch einc nicfir gezcidrnea Fassung,
die im Excmplar dcr Universitasbibliothek Münstcr arsärnmcn mit &m münstersclcn ,In qur' (vgl.
DE SMET, S. 73) in cirrcm Kodcx ribcrliefen ist. Dicsc Frsung ist vom Dnrckbild fasr idcnrisch
mit dem Text aus Deventcr, doch gih cs spradrliche Verändcrungcn: So isr etwa wonsbh
,Mirwoch' umgaeEt in gonsdxJt, und u vor gedecktcm Nasal ist in dcn nreisrcn Fällen wicdcrhcr-
gestcllt wordcn, mit Ausnahnre dcr Vonilbe on-. Genau dic ghicbe Verrcilung licgr audr bci Bt vor;
s. u.
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Problem ist aber immer vorbanden, wenn man mit dem vermeintlich aktiven
Schreiberwortschatz arbeitet; denn dabei es handelt sich um ein Konstrukt, das in
Abhängigkeit von der jeweils vorhandenen Überlieferung steht. Trotz dieser Ein-
sshr'änkuog sind mit diesem Konstrukt bessere Ergebnisse zu erwarten als mit dem
Gesamtwortschatz der Handschrift, der auf jeden Fall zahlreiche Wörter au den
untercchiedlichen Vorstufen enthält.

Bei Bl handelt es sich um ein Sachglossar, des vor allem alltäglich verwendeten
Wortschatz bietet, also etwa Bezeichnungen für Körperteile, Iür Handwerker, Tiere
und Pflanzen, Bezeichnungen für Teile des Hauses oder Iür Gegenstande, die man
im Haus benuta. Der Wortschatz ist außerdem systematisch geordnet; diese An-
ordnung bietet dem Abschreiber grundsätzlich die Möglichkeit, sich in ein Sach-

gebiet oder Wortfeld einzudenken, denn dieses wird nicht schon wieder - wie beim

alphabetischen Vokabular - beim nächsten I-emma verlassen. Dieser Umstand

lordert die aktive Auseinandersetzung mit dem in der Vorlage überlieferten
Wortgut; Eingriffe sind hier also eher zu erwarten als bei alphabetisch geordneten

Vokabularen, bei denen sich zwischen aufeinanderfolgenden I-emmata nur selten

ein inheldicfusr Zusarnmenhang erkennen läßt. In der Tat repräsentieren die Text-
zeugen des mnd. Sachglossartyps meist eine eigene Textstufe, so umfangreich ist
dte ?-ahl der Dfferenzen zwischen den einzelnen Textzeugen. Sachglossare erwei-
sen sich also als Gebrauchshandschriften, die der jeweiligen Gegebenheil angepaßt
wurden. Die Form des Wörterbuchs erweist sich somit nicht als Hindernis für
Tilgungen, Ergänzungsn und Ersetzungen bei pmma und lnterpre*ment; vielmehr
ermöglicht, ja motiviert sie sogar derartige Veränderungen.

Man könnte also vermuten, daß in Sachglossaren der Wortschatz der Hand-
schrift in hohem Maße mit dem vermeintlich aktiven Schreiberwortschau identisch

sei. In der Tat weictr Bl erheblich sriirker von der ostf. Vorstufe ab, als dies etwa
bei westf. Textzeugen des ,Vocabularius Ex quo' der Fall ist2e. Aus der ostf.
Vorsrufe sind nur wenige Sprachspuren erhalten geblieben: etwa kaoke im
Kompositum rugglrckaoke gegenüber dem im Westen eher üblichen boeo, drq als

Simplex vorkommts. Auf eine ostliche Vorlage könnten hindeuten drwlett,
gerwert2 und sarilr33; jedoch erscheint mir dies nicht so eindeutig: Drwle stau im

Vgl. etwa die wcstf. tlandschrift der Grundredaktion S, Ma3; in ihr finden sidr zatrlreiclre
Entlchnungcn aus dcn ostf. Vorctufen: Ma3 überliefen rrbcn typischcn Wcstfalismcn (brcngcn,
laniü, offer, &tde, nin, wal, tegen) auch östliche Wörrcr (girry, gele4 sdtutrc, ryr, plune).
Vgl. die Lisa bci DAMME (wie Anm. 4) S. 4-16.

Vgl. hicrzu EICKMANS, S. 23+237.

Vgl. hierar EICKMANS, S, 168-17l; sowic FSA, Tcxtband S. 2943.
Vgl. hierzu EICKMANS, S. 214-217; sowie Märra ASOeft HOLMBERG, Sudien ru &n nie-
dcrfuttsclrcn llandwcrket&ztidnungen b Miaclalun. Ldcr- uN Holzhatdwer*er (Lun&r
Gernranistischc Forschungen, 24), Lund Kopenhagcn 1950, S. 28f., 39f. und die Kartc S. 4O.

Vgl. hierzu H. L. COX, Dic kzeidnungen der &.ge" im Kootir*oulwatgenrunisdrn. Eirc
wortgagaphisü-vollsl.undlicb Unremtchung, Marburg 1967. Auf dcr bciliegen&n Xarrc ist at
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Westf. verbreiteten Geitling kommt in den Textzeugen des vermutlich westlichen

,Frensw. Vok.' ebenso vor wie Cterwer stau Icr; Sart stat Menkiste kommt

auch im ,Teuthonista' vor und ist aullerdem bis ins westliche Münsrcrland ver-

breitet. Scheinbar ostliches Meker (Bl:. Melerx) war im Spätmiuelalter hinge-
gen im Westen noch bis nach Deventer verbreitetrs. - Bei Verwendung des ver-
meintlich alf,iven Schreiberworschatzes einer Sachglorssarhendschrift ist der Grad
der Wahrscheinlichkeit, die letzte sprachliche Schicht zu isolieren, relativ hoch.

Das zweite Problem bei der Verwendung moderner Wortkarten betrifft die
wortgeographischen Umschichtungen in den leuten 500 Jahren. Einige Wortareale
haben sich vergrößert, andere verkleinert, und wieder andere sind gan" ge-

schwunden, oder es gibt nur noch vereinzelte Spuren. - Auch zahlreiche Wörter,
die im SpätmiEelalter im Westmünsterland üblich gewesen sind, haben inzwischen
ein anderes Geltungsgebiet oder sind ganz untergegangen. Es scheint mindestens

zwei unterschiedliche Phasen bei dieser Verschiebung zu geben: neben Verschie-
bungen im Verlaufe dieses Jahrhundertsr6, bei denen in der Regel das hoch-
sprachliche Wort dasjenige der Mundart verdrängt, gibt es auch Verschig§ungen

zwischen dem 16. und 19. Jahrhundert, bei denen ein Wort durch das eotspre-

chende Wort der Nachbarmundart ersetzt wurde; gerade diese Enrwicklungen sind
heutzutage nur schwer naclzuvollziehen: Manche Wörter sind völlig untergegan-
gen. Zu den in Bl überlieferten Wörtern, die vor anderen zurückgewichen sind,
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erkennen, daß im Wcstmünscrland nah Ausläufcr von &rg neben dominiererder Mnl.istc vor-
handensind. Vgl. zu§argcM. S. 27-50. Vgl. auchTNZN,7. Lfg., Kara4: DcrTyp Z;rk'srim
nl. Sprrhaum nur im Limburgischen bclegt.

Die bci U. WITTE, Die hzcichnungen für den Bär.cher im ni*rdcutscbcn Spxhücrciü, Frankfun
a.M. 19E2, S. 150ff., nicät belegte Form findct siclr auch in einem Mainzcr Textzcugen des ,Voc.
Ex quo' (der Anm. 29 genanntcn Handschrift Ma3), vgl. ,Vmfularius Ex qw'(wic Anm. 4), Bd.
3, S. 822.

Vgl. WITTE (wic Anm. 34) S. l,t6; sowic EICKMANS, S. 187-193, vor aLlcm S. 188f.

Verschicbungen im l-aufe diescs Jahrhunderts zeigt L. KREMER, Grcnzmurdancn wd Mun&n-
grcNzen. Untenuchungcn zur wongagraphiscbn Funltion &r Statsgenze im osni*rlatflisch-
wstfalirclrcn Grcnzgebia,2 Teile, Köln Wien 1979, auf scincn Kancn auf, in denen er dic Ergeb-
nisse frühcrer Bcfragungen, erwa DWA 1939 odcr NWA 1950, mit dcnen aus eigencn jü,ngeren

Bcfragungcn aus dem Jahre 1975 vergleicht. In dicscn Fällen scm sich das hocispmälichc Won
gegcn das unprünglichc aus der Mundan durch. Als Bcispiclc für dicsc Entwicklung scicn genannt:
§ur wird von -Essig' vcrdrang (S. 133), Ptit&nstol von Jilz' (S. 138), Ldinia4 von -Spau'
(S. 153), $mnrcnogcl von ,ScluDcttcrling' (S. lE3), Erdäese von -Erdbccrr' (S. 185). Gur in
diescs Bild paßt audr dic Tatsrhe, d"ß dcr Ausdruck Ertc frir dcn Blutcgel, dcr in dcr crstcn Fra-
gebogcnaktion des WWb. von 1928 (Fragc 5) im Wcstmünstcrland noch viermal genrcldct wurdc, im
geradc fcniggestclltcn WmsWb. (1992) von Piirainen und Elling, die Vollständigteit in dcr Erfassung
anstrebcn, nicht vorkommt. Auch dicscr Ausdnrck scüeint in den letacn Jalrrzchntcn uncrgcgangcn
zu scin. - DaB dic Darcn der modernen Wonkancn in dcr Regcl bcreis vor Jahrzchntcn, also vor
dcm starkcn Niedcrgang &r nd. Mundarrcn, erhoben wordcn sind, kann sich für unscrc Zwcckc nur
positiv auswirkeu vgl. EICKMANS, S. 162: -Müsscn dic genannten Sprrctutlanan ... schon als
tcilweisc veraltct geltcn, so kann diescr Srchverlralt im Hinblick auf ihrc möglichc Funttion ds
rcuospcktivc Vcrglciclsgrundlage nur von Vortcil angcschcn wcrdcn.'
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gehören u. a. Meker, das westlichem Küper wich37, Vleiscbuwer, das in
Westfalen dem Typus Slachter unterlegen warr8, Knoke verdrängte altes Been,
ebenso wie §egg:e altes Creitere. - Einige Wörter sind völlig untergegatrgen, wie
sich auf modernen Wortkarten deutlich zeigt: bevelmoder 'Hebamme' ist nicht
mehr belegto, ebensowenig ghickel'Eiszapfen'rt. Das Wort ondde ,Kummer'
habe ich nur im Mnl. Wörterbuch gefundena2, im WNT nicht mehr; auch im
Deutschen Wörterbuch wird es als veraltet markiert'r. Keine Belege gefunden habe
ich lür die Wörter fuEe 'Büttel's und äeI 'Treber'. Beide Wörter kommen in
Synonymenpaaren vor, verrnutlich handelt es sich bei ihnen um die jewei.ls west-
liche Variante. Das alte Wort fur das aus Kohl hergestellte Gemüse, comrytel
(< lat. Compitum), ist von ,,Sauerkraut' verdrängt worden und nur noch in
kleinen Reliktgebieten, u. a. in Ostwestfalen, erhalten gebliebenas.

Wie groß die Crefahr einer Fehlinterpretation aufgrund von Veränderungen von
Wortarealen ist, möchte ich am Beispiel 'Narbe' darstellen: Der eotsprechende
Artikel in Bl lautet Cicanix - lijclauwe. Die Parallelhandschrift aus Ebstorf bietet
ebenso wie die ,Vocabula' drq Wort nare. Ei späterer ,Vocabula'-Druck ats
Deventer hat hingegen wie Bl lijclaw. - Das Won Liklauwe ist nach der
DWA-Kartes heute nur noch im westlichen Münsterland sowie als Lielau in der
Aachener Gegend verbreitet. Während im Norden des Altkreises Ahaus der
etymologisch gerechtfertigte l-Anlaut erhalten geblieben ist, lauten im Süden des
Altkreises (südlich efwa von Ahaus) die Formen mit Nasal an. Und wäfuend die
Belegdichte im Norden (bis Bentheim) größer a$geprägt ist, fehlen im südlichen
Altkreis Borken Belege fast völlig. - Auf der DWA-Karte gibt es also ein nur
kleines Gebiet mit dem Won Liklauwe. Man könnte annehmen, es handle sich hier
um ein kleinräumig verbreitetes Wort. Dies triffr für den Zeitpunkt der

37 Vgl. WITTE (wic Anm. 34); und EICKMANS, S. lE7-193, vor allcm S. lEEf.
3s Vgl. n. SCffÖNfElD, kiumticlre und historisdrc kzcichaungssüidua in *r &utl;ctren Syony-

mik b §cäIa$crs ud Fleiscbn, Kiel 1965; sowie EICKMANS, S. 203-207, vor dlem S. 204f.
39 Vgl. K. REIN, Dic Hcurung von Tierz:tdtt und Alfclt für die llaustierbrcnnung untcrsudt an

&r &utschn Synonymil. liir 'apn domcstia', in: Deuascäe Wonfotüung in eurogiiscär,n b,.ü-
gen, H. I, Gicßen 195E, S. 19l-296, vor allem S. 213; sowie EICKMANS, S. 247-249, vor allem
s.'u9.

{o Vgl. EICKMANS, S. 231-234, vor allem 233f. Der Cuycler Tcxtzcuge dcs ,Frcnsw. Vol.' übcr-
licfcn auch Heudmcdü. - Intcressanrcrweisc ist in Bl furcln&r aus äcrrcmodcr vcrbcsscn wordcn.

a1 V8l. ROOTH (wic Anm. 2l) S. 63-65.
12 Mnlwb. 5,937: s. v. onso.rtr bclegl abcr nur in dcr Form oaso/de.
13 DWb. Bd. ll, 3. Abt.: s. v. Unscldc.
.4 Auch W. PETERS, bciünungen und Funl.tionen b Fronbtcn in &n miaclni&rdeutsbn

Rehtqrcllen, Frantfun a.M. Bern New York l99l, bicrcl kcincn Bclcg liir dicscs Won.
15 Vgl. hierar Brunhildc REITZ, Die Kulur von 'üassia olerua' in Spi8el h)ßdpr Spraäc, in:

Dartsdrc Wonfondtung in auopäisclrcn kzügen, Bd. 4, Gie8cn llX6, S. 471-62E, vor allem dic
Bclcge S. 583 (586)-589.

.6 DWA lV.
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DWA-Enquete auch zu, doch muß das Wort im SPatmiüelalrcr nicht nur in weiten

Teilen Deutschlandsa?, sondern auch der heutigen Niederlande{ verbreitet gewesen

sein, wie die Einträge in den historischen Wörterbüchern verrnuten lassen' - Es ist

also unbedingt erforderlich, historische Belege zur Überprüfung der modernen

Verbreitung iines Wortes mitheranzuziehen, gleichsam als Korrektiv. Sollte sich

herausstellin, daß die historischen Belege auf einen größeren Geltungsbereich

schließen lassen, dann verliert die Argumentation mit diesem Wort an Aussage-

kraft. - Umgekehrt bedeutet das Fehlen historischer Belege in einem bestimmten

Gebiet selbsWerständlich nicht, daß das ensprechende Wort dort nicht schon seit

alters her gegolten haben kenn.

3. Die wctgeogrryhische Analyse von Bl

pie Analyse wird in drei Schriuen durchgeliihn. Anschließend werden die in den

einzelnen SchriEen erhaltenen Ergebnisse miteinander verglichen. Wenn sich die

Ergebnisse aller drei Schrife weitgehend decken, kann man davon ausgehen, daß

die Lokalisierung mit großer Sicherheit zutrifft.

Im ersten Schriü werden exklusive lexikelische Merkmale verwendet, Wörter

also, die o*' ftsifl'f,umig verbreitet sind und die eine Wortschatzsammlung relativ

genau lokalisieren lassen: Das Herkunfsgebiet dieser Sanunlung liegt innerhalb der

Grenzen dieses Wortareals. Vorausseuung für das Gelingen dieser Methode ist die

Homogenität des untersuchten Worgnaterials. Aus diesem Grund lann hierzu nur

der vermeintlich aktive Schreiberwortschatz herangezogen werden, der einen weit

höheren Grad als Homogenität erwarten läßt als der Wortschatz der Handschrift.

Wifursclrenswert wäre die Anwendung einer Vielzahl von kleinräumig verbreiteten

Wörtern, doch ist dre Zahl der exklusiv"n lsxikalischen Merkmale in der Regel

nur sehr gering.
lm zweiten Schriu werden inklusive lexikalische Merkmale verwendet, Wörter

also, die wegen ihres retativ großen Verbreitungsgebietes alleine für eine Senaue

I-okalisierung nur wenig Ar.rssagekraft besitzen, die aber, mit anderen gfoßräumig

verbreiteten Wörtern kombiniert, durchaus genaue Ergebnisse erwarten lassen. Das

HerkunfSgebiet der Wortschatzsammlung in Bl kann nur dort liegen, wo sich die

Geltungsbereiche zweier großräumig verbreiteter Wörter decken. Aus diesem

Grund ist es sinnvoll, solche Wörter bevorzugt zu Yerwenden, deren Geltungsbe-

reiche sich nur in einem kleinen Gebiet überlappen. Wie im ersten Schritr ist auch

hier Homogenität des Wortschatzes erforderlich; daher wird auch hier mit dem

vermeintlich aktiven Schreiberwortschatz gearbeitet.

17 Vgl. etwa SL 2,697b.

t Vel. Mnlwb. 4,624.



54 DAMME

Im dri$eh schriu werden Isolexe zwischen zwei benachbarten Heteronymen-
arealen verwendet. lm Gegensatz zu den beiden ersten schriüen wird hier also
nicht mit Arealen, sondern mit Isoglossen argumentiert. Das Herkunftsgebiet des
Wortschatzes ist dort zu suchen, wo mehrere dieser Isolexe zusammenlaufen oder
sich gar überschneiden. Ein weiterer Unterschied zu den beiden ersten Schriüen
liegt in der verwendung des worschatzes der llandschrift, während d.ie ersten
beiden Verfahren sicb auf den vermeintlich altiven Schreiberwortschaz stätzen
müssen. würde man sigfu bei der Anaryse nur auf den vermeintlich aktiven
schreiberwortschatz beschränken, wärde sich dre z-ahl der ohnehin geringen He-
teronymenpaare auf ein Minimum reduzieren, und diese Methode wärde ihre
Aussagekraft verlieren.

ln der folgenden Analyse werden zunächst die Belege von Bl zitiert; dann wird
die Glossierung der Parallelüberlieferung genannt und so die Zugelrärigkeit der
Bl-Wörter z.m vermeintlich aktiven Schreiberwortschau erwiesen. Die Belege der
von den lübischen ,vocabula' abhängigen Druckfassung aus Deventer uad deren
östlicher Nachdruckae werden zum vergleich angelührt. Die auf den modernen
Wortkarten erkennbare Verbreitung der einzelnen Wörter wird kgrz skizziert.
wenn möglich, werden Belege aus den historischen wörterbüchern des Nl. uod
Nd. angeführt: Belege des Mnl. wörterbuchs, aus den wönerbüchern yon schiller
- Lübben und I-asch - Borchling sowie aus dem Archiv des Mnd. wörterbuchs in
Hamburgs. Auf diese Art und Weise erhält man zumindest in gewisser Weise eine
Information über die spätmirelalterliche verbreitung dieser Ausdrückd'.

3.1. Db kbinAunig vabrcitacn Wiln
Der vermeintlich aktive schreiberwortschatz von Bl enthält nur einige wenige
Ausdrticke, die heute eine kleinräumige verbreitung aufweisen. Lns westläliscbe

19
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Vgl. Anm. 28.

Herdiclt danken möchtc ictr an dieser Stclle Dr. Ingrid Schr6der, die mir für eine längere Lisrc von
wörtcrn aus Bl die ensprechenden Bclege aus dem Arctriv des Mrd. Wöncrbu<trs hcäussucta.
Aus den hisorischcn Belegcn kann sich zumindest in Ansducn die Veöreitung eincs Worrcr ablcscn
lassen' Dies rift vor allem fii,r wörter zu, die in hoher Frequcnz vorlomnrcn. Die hicr bcfnndelan
Wörtcr sind nur sctrcn odcr gar nicht bclegr; und für sie gift, daß dic historischen Bclcgc wolrl
verifzierendcn, nicJrt aber hlsifzierenden Charakrcr, wic ctwa Wonlartcn der modernen Mundarrcn
ihn besitzcn' haben. Wenn liir eine bestimmtc Gegend cin Beleg früIt, rc hcißt dies nicht zwangs-
liufig, da8 dicscs Won dort nictrr verwendcr worden ist.
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weisen die Ausdräcke schtawe'Griebe'52 und wedicä 'Enterich'53' Einige andere

Wörter gestatten eine genauere Zuordnung.

M aul wurf : TalP - gert
Die übrigen nd. Textzeugen haben wintworp, die ,vocabula' zrsätzlich

mulworm; der Druck aus Deventer von 1504 Mt moltworm und mol. Der

gofjrt-B1Jle| von Bl steht sowohl in der Überlieferung als auch wortgmgraphisch

utt.ir. Clgi ist nach Ausweis von H@romas \ilortatlas (TON 24) heute im west-

lichen Westfalen verbreitet, und zwar im Norden bis etwa Gronau und im Süden

bis etwa Neuß; in klevischen (klev.) und nl. Mundarten scheint es zu fehlen5a'

Eickmans zufolge bietet der entsprechende Beleg aus van der Schuerens

,Teuthonista' das Wort der westf. Nachbarmundart und nicht das klev. Wort55. [m

Archiv des Mnd. Wörterbuchs ist kein Beleg vorhanden$. Auch die Textzeugen

des ,Frensw. Vok.' überliefern keine Belege Iür dieses vor allem ms. Wort57.

Blutegel: Sanguisuga - egel bite

Das Wort Bire könnrc man auch im driuen SchriU bei den Heteronymen behandeln;

es kommt jedoch hier zur Spracbe, weil Bl:te eines der seltenen heute kleinräumig

verbreiteten Wörter ist. - Itr der Parallelüberlieferung begegnet als dt. Interpreta-

ment yle neben egel. Beide Wörter werden auch im Druck aus Deventer l5(X

t2 sqawe.Cricbc' stcht in dcr Srhglossarürbcrlieferung allcin. In der Parallclübcrlicfcrung begegrrct

ausschlicßlich Grevc. Der fhuck aus Deventer hal zusätzlidl ostrl. lade. scrawc ist im MndWbA.

nichr bclegg cs finda abcr in den westf. Vokabularcn dcs Spätmimlalcrs eine reic}c Bczeugung

(cga im- ,Frensw. Vok.' odcr in cinem Padcrborncr Tcxtzcugcn dcs 'Vmfularius
quadriidiornatiors'), cs gehört neh W. FOERSTE, br wongagnphiscb Aulbu b Watfali*hen

öltfZfrnn),in:DerRaumWatfalen,Bd. lv,l,Münstrr1958,S. l-llT,hicrS.59undlbnc
21, ztt &n wcsrf. Schibbolcths, für den nl. Sprrhraum ist cs in den östlichcn Dialekrcn von

Overijssel und Geldcrland bczeug; nicdcrrhcin. Belcgc summen aus Rccs und Esscn (Mnd\f,b. (kein

Bchgl; Mnlyb, (kein Beteg); WmsWb. E02; DEUNK 243). Vg!. auch E. R@Tl{, Zu einem

tatcinisch-nider&utsdrcn Vokabu!ü im Reichsrchiv, Srcr;lilpitm' Nd.Min. I (1945) 6686. vor

allem S. 7680.
tj wdich fiir den Entcrich kommt in der Parallelüberlieferung nicht vor; die ,Vocabula' habcn

antvoglrcl, dcr Dnrck aus Deventcr arpel und wr'nre. Das MndWbA. kcnnt für Wdik nur Bclcgc aus

H. TEUCHERT, Die Spracfuate &r ni&rltu'd,isctrr,n Sidlungen b 12. tatuhur&rtl Ncumünstcr

lg44 12. Auflage als Mimldcur§ch. Forsctrungen 70, Köln wicn t9721, S. l0l, 139, 347; uttd

Dicfenbrch, dci allcrdings auf Bl zurilckgreift (DFG A); wdidt ist in garu Westfalen sowie in

Gelderland und Ovcrijsscl bis hin zum Ijssclmeer veörcitct, im Klev. fctrlt das Won nactr Auswcis

von Hecromas Worraias; vgl. MnlWb. 8,269; WmsWb. l0lE; DEUNK 341; TON E; DWA 2 uttd

7; FOERSTE, S. 56 und Karcz0.
5,r Aus der T\r,enrc rrcnnr H.L. BEZOEN, Trgrl en voll. van 7\ventc, Asscn 1948, S. l3lf., nur Mol

und Vrcutc. Im Achrcrhock ist Gör nur aus Wintcrswijk bclcgt, vgl. WALDB 392f'

55 Vgl. EICKMANS, S. 173.

56 Vgl. MndWb. 2,1y". D8 MndWbA. enrhäk lediglich cincn Vcrweis auf dcn ,Teuthonisu'-Belcg

bei TEUCHERT (wic Anm. 53) S. 335. Vgl. auch SL 2,132f .

57 Vgl. MnlWb. (ohne Bcleg); WmsWb. 345; DEUNK 9l; RhWb. S,Z5; TON 241 DWA 3;

ROUKENS. Krrtc E3.
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übernommen. Bitc zählt also sicher zum vermeintlich aktiven Schreiberworschatz.
Bei der ersten Fragebogenaktion des WestläIischen Wörterbuchs im Jahre l92g ist
es noch in vier orten des westlichen Münsterlandes in der Bedeutung .Blutegel'
belegt, in Alstäue, Asbeck, Stadtlohn und Ochtrut's. Ansonsten begegnet es als
Grundwort im Komposiim He'rkn-hr're, das verstreur im südlichen Altkreis
Borken sowie in den Kreisen Reckringhausen und coesfeld vorkommt. Ein
spätmittelalterlicher Beleg snitzt die Iokalisierung ins Westrnünsterländische: Irn
Archiv des Mnd. wörterbuchs begegnet dieser Ausdruck auger bei Defenbachs
Nr. 1095e (eben unsere Bl) auch im sogenannten ,Brevilogus Benthemiensis.@. [n
dieser Handschrift befindet sich ein Eintrag aus dem 17. Jahrhundert, in dem d,ie
ortsnamen Metelen und Borghorst genanor werden6r. Beide orte befinden sich im
Altkreis steinfurt; Metelen ist sogar ein Nachbarort von ochtrup (srf oc), von wo
Ende der zwanziger Jahre dieses Jahrhunderts aoch Bire lür den Blutegel gemeldet
wurde. Die Mundartwörterbücher von piirainen - Elling und von Deunk ver-
zeichnen dieses Wort ebensowenig wie das Mnl. WörterbucF2.

Kre i s el : torcus - driueclet
De Parallelüberlieferung hat krußel (,vocabula') bzw. tuselo (Ef3). Interessan-
terweise überliefert der Druck aus Deventer mehrere Ausdrticke IEr den Kreisel:
neben dop und werplet auch drijfclet. br Driwekt#, der mit einer peitsche
gedrehte Kreisel (lat. Trocus, Bl: forcus), ist nach der DWA-Karte65 in zwei
voneinander getrennten Crebieten verbreitet: in der Gegend um Nordhorn im Kreis
Bentheim sowie im wms.: Dort kommt dieser ArMruck vor in einem Gebiet
zwischen Bocholt im westen und Gescher im osten, zwischen Almsick im Norden
und Krechting im süden. Zwischen diesen beiden Gebieten muß es aber früher
einmal eine verbindung gegeben haben: Mehrere Belege aus Gronau, rras in der

5E
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@

Vgl. die Bclegc WWb. 1,77E.

Vgl. DFG 5ll.
vgl. sL 6,69b und zu diescm Glossar K. HAMANN, Nerc Mitrbilungen aus &m Brevilqvvs
Benthemianus, eircm lndsclviftIiclrcn lauinisctrcn Gtossr b xv. l"it u*ru, hogramm Nr.
615' Realschule des Johanncums zu Hamburg, ostcrn lgg0, s. 9: -äeruca ... et dicirur alio to
vnguisuga, bytc".
Vgl. K. HAMANN, Mr'aäerlungen aus dcm Brevilqws hntbmianus, cirrcm lw.y15;11iftlic6,3n ta-
tcinis&n Glossar des xV. tahfiut*n$ Programm Nr. 613, Realschule dcs Jolranneums an
llamburg, Osrcrn 1879, S. ll.
Vgl' auctr WALDB 30lf., wo kein enrsprechender Bcleg genannr wird. Das RhWb. vcrzciciyret garr
aus Solingen, allerdings in dcr Bedeurung .Köder' 

«t,OOOt.
Klot ist in der Paralleläbcrlicfcrung oft d"" lnrcrprcanrent zu Gloüus, das in Bl mir $oßren glossien
wird.

Ein Foto eines Driwellors aus dem 14. Jahrhunden findcr man bci w. SUNDERMANN, Meln,
bicleln uN knickcm, in: unscre Heimat. Jat[buch dcs Krciscs Borken r9g7, s. 192-192, hicrS. 196 (texr) und 197 (Foro).

DWA I / 12.
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Mitrc zwischen beiden Gebieten liegt, deuten darauf hin. Und der Beleg au dem

Druck ats Deventer könnte darauf hinweisen, daß dieses Wort im SpätmiUelalter

auch weiter westlich bekannt gewesen und später möglicberweise vom hoch-

sprachlichen ToI überlagert worden ist' Den Diweklot verzeichnet auch das Wms'

Wörterbuchor, nicht jedoch das Wörterbuch aus Winterswijk' Das Mnd. Wöiter-

buch hat nur einen Glossarbeleg, nämlich über Diefenbachs Nr. 109 den aus

8167. Im Mnl. Wörterbuch habe ich keinen Beleg gefunden. tm limburgischen

Sprachatlas von Roukens kommt das Bestimmungswort Driwe- in Wörtern lEr den

Kreisel zwar vor, doch nicht in der Komposition mit KJtr. Diese Zusammenset-

zung scheint heute nur im westlichen Münsterland möglich. Im Nl. triU star des

nestimmungswortes -ktot det Ausdruck +oI auf, so auch im Westen des Altkreises

Borken und in WinterswÜk6e.

Legt man die Karten mit diesen drei kleinräumig verbreiteten Wörtern über-

einand-er, so ergibt sich im westlichen Münsterland eine Überlappung dieser drei

Worträume: Nur dort gelten oder galten alle drei Wörter. Wie weit sich des ur-

sprtingliche Wortareal von Driweklot erstreckt€, läßt sich mit Sicherheit nicht sa-

gin, doch ist zu vermuten, daß dieses Wort auch zwischen den beiden auf der

bWe-farte eingetragenen Gebieten gegolten hat. Und genau dort befindet sich d's
Bite-Gebiet. Wenn man all die Gebiete unberucksichtigt läßt, in denen grir nicht

belegt ist, so erweist sich das westliche Mfinsterland miSamt den angrenzenden nl.

Mundarten im Achterhoek und in der Twente als die gesuchte Region. Das 7*n-

trum dieses Gebietes ist wohl dort zu suchen, wo Bite belegt ist. - Aufgrund der

kleinräumig verbreiteten Wörter kommt also das westliche Mtinsterland, der heu-

tige Kreis Borken mitsamt den angrenzenden nl. Mundarten, als Heimat des ver-

meintlich aktiven Scbreiberwortschatzes in'Betracht; vgl. Karte l. Neben diesen

lexikalischen Kriterien deuten auch zwei lautliche auf das westliche Münsterland

bzw. die angtenzenden nl. Gemeinden:

Nabel: Vmbilicus - affel

D)ie ostf. Parallelhandschriften Wl5 und I.o bieten navel, eine Form mit Nasd im

Anlaut. tn den Drucken fehlt ein entsprechender Beleg. Die nasallose Form Affel
ist nach der TNZN-KarteTo vor allem im östlichen Flandern, aber auch in der Nähe

des oben ermigelten Wortareals belegt, und zwar auf nl. Seite in der TwenteTr im

Gebiet um Hengelo sowie auf dt. Seite im Altkreis TecklenburgT2. Nimmt man hier

66 WmsWb. 239.
oz MndWb. 1,481; vgl. auch SL l, 577a; DFG 598.

6s Vgl. zum Jeitscl*reiscl' auch ROUKENS, Teil l, S. 279-285 (Icxt), Teil 2, Kartg 52'

6e Vgl. DEUNK 59: dric:ftolh.
70 TNZN 4. Lfg., Karc 12.
zt Vgl. auch WANINK 6: s.v. affel.

z2 Die Bcle8c dcs WWbA. slammen aus Tek Hb Hd Mc sowie Bbr Ev, Osn We'
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wie im Falle von Driwektq ebenfalls eine ehemalige Verbindung beider Gebiete

an, so könnte Affel auch im erminelten Wortareal gegolten haben; mit Sicherheit

läßt sich dies jedoch nicht behauptenTr.

Binse: Papints - scafrosscäe

Auf das westliche Münsterland weist darüber hinau auch die Form rosscäe fur das

Schill?a. Die Handschrift aus Ebstorf bietet hier nbch. lm südlichen Westfalen und

im Rheinland heißt es Br'ese oder Beise oder ähntich. Im Norden und im Osten steht

statt Rmcäe durchweg Rriscäe und Rr'sche. Die Form Roscäe findet sich nach den

Belegen aus dem NWA tr-Fragebogen vor allem in den Kreisen Steinfurt und

Coesfeld, außerdem im Kreis Ahaus und in den Kreisen des Emslandes. Das Wms.

Wörterbuch von Piiiainen - Elling meldet neben Rriske auch Röske7s, während das

Winterswijkse Woordenboek von Deunk nur Rriste verzeichnet?6. [n der Twente

ist aber ebenfalls rössche belegt77. Das Archiv des Mnd. Wörterbuchs kennt nur

die Formen mit -i- und -ü-7t, und auch das Mnl. Wörterbuch belegt nur

Ruscä-Formen?e.

3.2. Kmbiaatioo von großrÄumig vaüeilacn Wfuüa

Bei der Isolierung des vermeintlich aktiven Schreiberwortschatzes entsteht die Si-

tuation, daß die meisten östlichen Wörter als mögliche Vorlagenrelikte herausge-

filtert werden und fast nur westliche Wörter übrig bleiben. Herausgefilrcn wurden

wegen ihres Vorkommens in den ,Vocabula' snoek 'Hecht'e und llederfum
'Flieder'tr. Aber dennoch steht eine große Menge westlicher einer deutlich

kleineren Menge ostlicher Wörter gegenüber. Relativien wird dieses Verhältnis nun

dadurch, daß sich die Wortareale der westlichen Wöner zuweilen bis weit in das

zentrale Münsterland erstrecken oder sogar bis noch weiter nach Osten. Zu diesen

Vgl. MnlWb. 1,487: s.v. avel.

Vgl. Renatc SCHOPIIAUS, Niderdeusche bzcichnungen &r Bin* (mit einer Won*ane,), NdW 9
(1969) 73-100, vor allem die Kane. Der Beitrag basien auf der Auswemrng dcr Frage 62 dcs

NWA ll-Fragcbogcn.

WmsWb. 733.

DEUNK 230.

Vgl. BEZOEN (wie Anm. 54) S. 150.

Vgl. MndWb. 3,40.

Vgl. MnlWb. 6,1708.

Ygl. FOERSTE, S. 5f. und Katr.2, sowie EICKMANS, S. 254.

Das nl. Won Vldcren&m fiir den Sambucus, den Holunderbaum, gilt auch in dcn angrenzendcn

nd. und niedcnhcinisclrcn Mundanen; vgl. MndWb. il,?.l0l; WmsWb. 290; DEUNK 324; DWA
3; ROUKENS, KartcT4; FOERSTE, S. 34,73-76 und Karte ll; EICKMANS, S. 257.
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westlichen wörternt2 zählen etwa folgende: prumfum 'pflaumbaum'sr s[ar
Plumbm, @de 'Kröte'e staü Bretworm cdicr Padde, @denstxl .Piyr,rs, forsch
'Frosch'& staü. Vtze cd.er Pogge, pryr 'Regenwurm'r7 staü durchgehend Splwurm,
elrenfum'Erle'tt statt alre oder e}e, bou 'Ernte'ts, vonte.Taufstein's statr

t2 Zu nennen wären auch einige lautliche Argumentc: euodrsse'Eidcchsc'. Die Parallelübcrlicferung har
edysse (,Vocabula') und 4äedrise (Eß), der Drucl aus Dcvener euadasse. Ilas MndWb. belegr nur
die Form mit -g-, also Egalr'sse(MndWb. 1,515); die von Bl überlicfcne Varianc mir L-abial findct
sich außer im nordwestlichen Westfalen (nach ciner nrch NWA tl, Frage E4 entcllten Karre) auclr
in klcv. (Rhwb. 2,52: Rees, schernrbeck) und dcn angrcnzcnden nl. Mundanen (vgl. erwa WANINK
93: s. v' everdasse; WALD-B 332f.). - zcl 'Segel' gegenribcr S4fiel dcr Parallelüberlieferung;
§eil, das im MndWbA. nur aus Emden belegt ist, gilt nrch Ausweis dcs WWbA. in allen wesrlictrin
Mundanen Westfalens; vgl. auch MndWb. 3,179"; WmsWb. 7116; DEUNK 354.

t3 Vgl. hiezu FOERSTE, S. l8f. und Kane 5.
u Nde 'Kröte' stcllt in Bl sun seltenem Brawotm (vgl. a diesem sclrcncn Won EICKMANS,

S. 177-180, vor allcm S. 180) in den ostf. Texurugen Wl5 und Lo oder N* in Eß und den
,Vocabula'. @de bcgcgnet auch im Druck aus Devenrer. Die mnd. Bclege sammen nrh Ausweis
des MndWbA. ausschließlich aus westlidren Qucllen, erwa aus Veghcs Schriften; vgl. WmsWb. 6,61;
DEUNK 202; TON 16; DWA 4; ROUKENS, Kane E2.

t5 Ndenstel'Pilz Fungus' ist im MndWbA. nur in Gemrnendrucken aus Köln und Deventer bclegr;
vgl. auch WmsWb. 661; DEUNK 202; DWA ll. Das Lemma Fungus kommr in dcr Parallehibcr-
lieferung nichr vor.

ü vondr 'Frosch' stehr in B I statt vtse (wo 15, t o) und Poggk (EB und ,vebula'). Der Druck aus
Deventcr hat neben pggbe auch vorsc/r. In dcn moderncn westf. Mundanan grena .la< sirdwestlichc
Forst-Gebiet an einer Linie Rheine - Münstcr an .l^" nordösrlidre Pogge-Gebiet; Bclege fur Forsl
finden sich außcr in Texecugen des ,Frensw. Vok.' nrch dem MndWbA. in westlichcn Qqcllen,
u. a. aus Münster. Vgl. MndWb. l,9llo; WmsWb. 301; DEUNK (kein Bcleg); TON 17, DWA 13;
FOERSTE, S. 36 und Karrc 12; EICKMANS, S. 25t.

E7 pui 'Regenwurm' stcht in Bl slan durchgehend Spolworm (eigentlich F.ingeweidewurm) in der
Parallelübcrlieferung; im Druck aus Devenrcr begegnet daneben auch piye. Der Beleg des MndWbA.
aus Diefenbachs Glossarium summr aus Bl (DFG 339). vgl. auch wmswb. 6681'.; DEUNK 2ol;
DWA 13; FOERSTE, S. 3 und Karre l.

E8 elsenbam 'Erle' begegnet in dieser Form nicht in der Parallehibcrlieferung. Ein Kompositum trar
nur Eß mit alrenbm; ansonstcn sind nur Simplicia beleg: elre in t o und den ,Vocabula', erle neben
e/se im Druck aus Deventcr. E/se kommt n*h Ausweis dcr Karrc bei FOERSTE, S. 9 und IGnc
3, in den rezentcn Mundarten nur in eincm kleinen Gebiet, das die Krcise llorken, Ahaus, Cocsfeld
und Steinfun erfaßt, vor; im südlichen Westfalen etwa ist diesc Form nicht betegr. Die mnd. Belege
slammen wie ctwa derjenige b.i E. LILTEBACK, Aus eircm taninisch-ni&t&utsclen Vokabutar,
Lund 1931, aus westlichen Glossaren, vgl. MndWb. 1,530; WmsWb.259; DEUNK 67;
EICKMANS, S. 255.

E9 Das l.cmma Messis fehit in der Parallelübcrlieferung. bou stehr also alleine. Dieses Won in der Bc-
deutung 'Ernte' ist mundartlich belegt im gesamrcn Wesren des westf. Sprrhraums. Eine aufgrund
des l.IWA-Matcrials (NWA I, Frage 34) gezerchnerc Kanc lä8r dics deurlich erkennen, vgl. auclr die
Karrc im FSA, Texr s. t43-157 und Kane 9, und die im Rhwb.9,987f. sowie rtie Bclege bci
WmsWb. 173 und DEUNK 4l; auch die Bclege aus dem MndWbA. sowic aul'der Kartc bci G.
ISING, Zur Wongagmphie spminelahcrliclrcr deutrlcJrq khriftdiatel,tc,2 Bde., Bcrlin 1968, Btd.
2, s. 47: Karc 20, konzcnrrieren sich auf des westliclrc wcstfalen. vgl. auch Mndwb. 1,336";
MnlWb. I,lulol.

n vontc'Taufstein' kommt in der Paraltehibcrlieferung nicht vor. Es ist ansonstcn im nd. Raum sreu
mit inlautcndem -ü- bczcugr, so auch im cuycker Texecugen des ,Frcnsw. vok.'; d^r Mndwb.
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dopelsten, pof 'Topl'et statt durchgehend Grap, grunte 'Gründling'ez r,"*
Gruntlink cdier Grwtele, lrenenclet'Totenkleid'er staü Swetdo& *r Menlaken.
Weit ergiebiger für unsere Zwecke sind Wörter, deren Verbreitungsgebiet sich nur
so weit nach Westen erstreckt, drß das Überlappungsgebiet mit den ostlichen
Wörtern nicht so groß ausfällt.

3.2.1. W*licfu Woßchaz

Wiese : hatum - weide uelt

Eigentlich müßte das wort werde unter den synonymenpaaren behandelt werden.
Wenn dies hier geschieht, so hat drs folgenden Grund. Das zweite Wort im
volkssprachigen Interpretament ist kein Heteronym zu weide, es hat eine andere
Bedeutung als 'wiese' und kommt auf der DsA-Karteel nicht vor. - Die parallel-

übedieferung bietet geschlossen wiste oder M,sche als volkssprachiges lnterpre-
tament. wie nicht anders zu erwarten, hat auch der Druck aus Deventer weide.
welue ist nach der DSA-Karte nur im westlichen Altkreis Borken sowie in einem
schmalen sneifen entlang der nl.dt. staatsgrenze auf dt. Boden verbreitet: Zum
verbreitungsgebiet zählt das Gebiet westlich einer Linie stadtlohn, Ahaus,
Bentheimes. spätmiüelalterliche Belege starnmen nach Defenbachs Belegen aus

belegt es au8er aus dem Ostelb. nur aus dem Münsrcrland; in dcn modcrncn wesrf. Mundarten ist
es nur im Münstcrland und nördlich davon bczcug. vgl. Mndwb. [1,1036']; Mnlwb. g,glt;
WmsWb. 312; DEUNK (kein Beleg).

er Vgl. DWA 8; EICKMANS, S. 199-203, vor allem 20O; allgemein R. HILDEBRAND.|, Ton urd
Topf, Zur Wongadtidru dcr Topfcruare im Deutschen, Gie8en 1963.

Der Gründling, ein kleincr Fisch, hcißt in Bl gtnrc. In der Paralletübcrlieferung kommt er durch-
gangig als Gruntlink vor. Der Druck aus Devenrcr hat gronu, dcr osrtictrc Nrhdnrck gruntc wic
Bl. Im Arclriv tl,es Mnd. Wb. finden sich nur die Form Gründet uad Gründling (vgl. auch MnrJWb.
2'177); das' Mnlwb. verur Gruntc als Nebenform von Grindel (Mnlwb. 2,216f). Das Cuyckcr
Exemplar des ,Frcnsw. Vok.' verzeichnet ebenfalls gruntc. Einc enspreclende Form in den mo-
dernen Mundanen belegt neben dem Rhwb. (2,1466) aus schermbcck nur d"" wmswb. (356). Das
WWbA. enüult Bclege nur mit der Diminutivform Grünuke, und zwar aus dcn Altkreiscn Osnabrück
und Warendorf. Vgl. auch EICKMANS, S. 184.

vgl. hierzu ADV-Fragebogen, Frage l62c (Betcge aus dem nordwesrliclren wesrfalcn), sL 2,239,
Mnlwb' 3'333, wmswb. 396, DEUNK lo4; H. IIAGENS, Itvenden rcnd & M. M en rouw
in oost-N*rland, gebruiken en geschidenis, in: hr letzte Gang - h Intsrc gang. Totenbrauchrum
- Gebntiten rond & M. westminsterland - oost-N&rlan4 hrg. v. Kreis Borken u. a., gorken
1988, S' 10-93, vor allem 16, 23,24, 137. - Die Parallelübcrlieferung bicra cntweder swcrdol (Eß)
oder Mnlaken (,Vocabula') oder beides (Dev.).
DSA, Kane 4l: -Wics(e)".
vgl. wmswb. 1024: Ais Bedeurung wird hier zwar nur 'weidc, Viehweide' angegeben; aus &r Lisrc
der Komposio geht abcr hervor, daß mit Weidc wohl 'Grasland allgemein' gemeint isr. Vgl. auch
die Belege und die Karrc im WALDA, 9f.
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einem ostnl. Textzeugen des,Frensw. Vok.'(DFG Nr. ll5) uod ostnl. Vokabu-

lardrucken. - Das Wort ist hier wie in der nl. Hochsprache polysem: Es bedeutet

allgemein 'Grasland', aber sowohl fur das Vieh, was dem dt. Wort .Weide' ent-

spricht, als auch für das Heu, was dem dt. Wort ,Wiese' entspricht. Wie zu er-

warten, lautet die volkssprachige Glossierung fär pascua ebenfalls welUe. - Auch

wenn uelt kein Heteronym zu weide ßt, so liegt doch eine gewisse Bedeutungs-

überschneidung vor. Feld meint hier nicht wie in großen Teilen Westfalens drs

'Ackerland', sondern eine Fläche, die als Weide dient. Gerade in dieser Bedeurung

ist FeId belegt vor allem in den Altkreisen Borken, Ahaus, Steinfurt und

TecklenburgeT.

Hol zs c huh : Calopifex - clumper

Für den Holzschuhmacher bietet die Parallelüberlieferuag drei unterschiedliche

Ausdrticke: lplschemeker (Wo2), trippnmaker (Eß) und ptinemaker (,Vocabu-

la'). Der Druck aus Deventer }uit tipmaker. Von der Verbreitung des Wortes

Klumry hat B. Bütd eine Karteet gezeichnet: Deses Wort begegnet westlich einer

Linie Borken - Ahaus - Gronau - Bentheim. AsaaU-}Iotmberg verzeichnet einen

spätmiüelalterlichen Beleg von 1396 aus Nordhorn, und zwar lEr die Form

klumpker. Sonst ist .las Wort im Archiv des Mnd. Wörterbuchs nicht belegts;

auch das Mnl. Wörterbuch kennt Klumper nur al§ einer oatnl. Quelle'@. Das Ar-

chiv des Westf. Wörterbuchs belegt ebenso wie drs R-heinische Wörterbuch nur

das Kompositum KJ1umpnmakertot, jedoch verzeichnen sowohl Piirainen - Elling

als auch Deunk das Wort Klumprbzw. Klompr Iür da§ Westmünsterland'@ bzw.

den Achterhoek'o3.

Steg: Viale- vuader

* VSl.zu dieser tlandschrift: H.A.J.M. LAMERS, h Vabularius §axonr'cus. Oüerza* ngEn&
lrcrlomst van Hs. I 603 nr. 4 van de StdtbibliotlrcL, tc Mainz, Diss Nijmegcn 1977.

e7 Vgl. hicran G. MÜLLER, Ein watfalisdr-ltppisdrcr Flunamcmtlas. Ztm Einsu von Spttl*ancn
bi der Veöflenttidtung &r Daten des Wcstlblisclrcn Flurnanrcmrchivs, NdW 24 (19&4) 62-128, vor
allem s. Elf. (Katu 6) und t2l-125 (Karrcn 29-32); sowle DERS., hs Wcsuainstcrlatfr-Proidt
im Rahmen &r wetfalisclten Flurnamenforschung, in: L. KREMER - T. SODMANN ([lrgg.)'
Ftunamenforcchung im Waanünsterland. Eine Zwis&nbilanz. Vortäge b brkerrcr Flwnanrcn'
Kollquiums 8. Man 19E6, S. 27-5O, vor allcm S. 42-44.

9s B. BÜLD, Holzs&uhe und Holzschuhnrhcr im westlidrcn Miinsterland. Ein bitng zur Vollsl,un&
da wanfätiscbn llandwerks, Diss. masch. Münsrcr 1951, Scdruclt als Heft l8 dcr -Bciträge dcs

Heimatvercins Vrcdcn zur landes- und Vollskunde', Vreden 19E0, hier S. El.
ee Vgl. Mndwb. 2,590'; ASDAHL HOLMBERG (wie Anm. 32) S. 6l (Bcleg aus Nordhorn 1396).

r@ VEl. MnlWb. 3,1575: clompr (Cameraars-Rekeningen van Dcvcnter).

lol tm \l/ss1f. aus dcn Altkreiscn Ahaus, Coesfeld und Grafsclraft Bcnthcim.

to2 WmsWb. 483.
ro3 DEUNK 133.
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Für diese Wortgleichung überliefern die ,Vocabula' stec.ä. Der Druck aus Deventer
und auch der Nachdruck überliefern vonder. Das Archiv des Mnd. wörterbuchs
kennt Betege aus Teucherts ,sprachresten'rq und ars Diefenbachs Glossariumru,
der wiederum auch den Beleg aus Bl verzeichnet; die westf. Mundartbelege
stammen au dem Emsland und dem wesuntinsterlandrG: Hier ist das won naih
einer Manuskript-Karte des NWA Il-FragebogenroT verbreitet westlich einer Linie
Biemenhorst - Höxfeld - Gescher -Asbeck - Epe.

clumprutd vunder haben eine tautliche Gemeinsamkeitrm. [n beiden Wörtern
ist des alte u vor gedecktem Nasal erhalten geblieben. Das heißt, beide westlichen
Wörter haben eine dstliche Lautung. Während in diesem zweiten Schriu ansonsten
östliche und westliche Lexeme kombiniert werden und dabei bezüglich der
Homogenität des wortschatzes gewisse zweifel berechtigt sind, kann hier mit
einem wort argumendert werdeo: von diesem einen won werden die Geltungs-
bereiche von Lexem und Graphemen/phonemen kombiniert. Heute verläuft die
Grenze zwischen u- und olautung entlang der nr.dt. staatsgrenze. Im späten
Miuelalter gab es ein relativ breites übergangsgebiet, wii aie rarte votr
Goossensro verdeutlicht. In jedem Fall weist die öraphie der beiden wörter auf
den <istlichsten Teil ihres jeweiligen verbreitungsgebietes. Mit altem u vor ge_
decktem Na.sal verhält es sich bei Bl ansonsiten folgendermaßen: Es treten u_ und
o-Graphien in einem verhältnis von 69 zu 5l auf, auf den ersten Blick ein fast
gleichwertiges Ergebnis mit leichtem übergewicht der ostlichen u-Schreibung. Bei
genauerem Hinsehen zeigt sich jedoch, daß die hohe zahl der o-Graphi"-o ,o,
allem dadurch zustande kommt, daß die vorsilbe .un-' fast ausschließlich als on
erscheint, und zwar 42mal. Es bleiben Iür die übrigen oGraphien also nur neun
Belege in sieben verschiedenen Lexemen: onneganc (spera), vonte (Bapi-
stcrium), joncfrouwe (virso), ront (Rotunduml, moite (Moieta), gesont (saa,s),
gonstich (Fauorabilis), g,onst (Fauor); joncfrou (Adalercenrulal. von diesen sieben
Lexemen erscheinen zwei daneben mit u-Graphie: juac* (Iuuenis) u.a., munter
(Monearius). und auch die vorsilbe 'un-' erscheint in sechs Fällen mit u-Graphie.
- Es lassen sich also zwei rypen von kurzem u vor gedecktem Nasal uoterschei-
den: erstens alle kxeme mit Ausnahme der vorsilu" .*-', hier lautet drs ver-
hältnis yon u- zu eGraphie 63 zu 9; zweirens nur die vorsilbe .un-', hier lautet
d"s verhältnis der u- zu den o-Graphien 6 zu 42. Im ersten Fall besteht ein ver-

tor Vd. TEUCHERT (wie Anm. 53) S. 145, 164 und vor a[em 192.
ro5 DFG 617.
16 Vgl. auch Mndwb. t,1035+; SL 5,56ta; MntWb. E,90t; WmsWb. 312; DEUNK 327, WALDA

83.
ro7 hIwA Il, Frage l0?.
rot Vgl. auclr grunu, bungen, atrr vontc.
r09 J-_coossENS' sprxäe, in: westfarisclte Gcschictrtc. Bd. r: yon den Aafangen bis zum En& kNtcn Reidß, hrg. v. W. KOHL, Düsscldorf 19g3, S. 55_E0, hier S. 65.
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haltnis von eins von 7 zu I zugunsten der u-Graphie, im zweitcn Fall 7 zu I zu-
grnsten der o-Graphie. Es erscheint mir nicht ausgeschlossen, daß hier eine
schreibgewobnheit des vokabularschreibers vorliegt. In jedem Fall überwiegen
unter diesem Aspekt die u-Graphien deutlich. - AuBerdem wird kein unterschied
zwischen nicht-umgelauteten uod umgelauteten Formen gemacht, wie er weiter
westlich zu erwarten wäre: Dort heißt es etwa pnd, aber su«ler; in Bl hingegen
pund (zweimal) neben vonte. Der urnlaut hat dort nämlich die Entwicklug von
u zu o zunächst verhindertrro. - Interessanterweise weist der «istliche NacMruck
des Drucks aus Deventer eine ähnliche Verteilung wie Bl auf: Auch hier tautet
das Präfix durchgängig ou-, während sonst meist lr2- stehlrrr.

Kombiniert man diese drei Isolexe, so muß sich des gesuchte Gebiet westlich
einer Linie Rlede - Stadtlohn - Ahaus - Epe befrnden, vgl. K-utß 2.

3.2.2. ö*licbr Wdehaz

Bl überliefert neben den zahlreichen westlichen wörtern, die zum vermeintlich
aktiven Wortschatz des Sctreibers zu zählen sind, auch eine Reihe von «istlichen
wörtern, die die Parallelüberlieferungttz nicht bietet. Zu diesen zählen etwa scrawe
und wed'clr. Die Isolexe der folgenden drei wörter verlaufen in etwa entlang der
heutigen dt.-nl. staaßgrenze. Inwieweit sie durch diese bedingr sind und ob sich
die Verbreirung dieser «istlichen Wörter möglicherweise im Spätmirelalter weiter
nach Westen erstreckte, ist schwer zu sagenrlr.

Sperli ng: Passer - luyaynck

Die Parallelüberlieferung hat sprling (EfJ, w15, Lo) bzw. ttjainck (,vocabula.).
Der Druck aus Deventer hat das ol. wort musscäe. wegen des Beleges in den

rr0 Vgl' E. BERCKVIST, Dat fu van der ioncfrcusap (sprxhtich untentrcht urd lokatisicn),
Göteborg 1925, S. 40; sowie R. PETERS, Sprachliclrc Merlmale desDevcnrcr Endccirist, in: Der
&venlr,r Enfulvisl Ein reformationsgesdidttliclrcs kugnis, l'eil l: Fsimilc-Druck mit einfiih-
renden kitagen, hrg. v. H. NTEBAUM - R. PETERS - e. scHürz - T. SoDMANN, Köln
Wien 1984, S. XXXVII-XLVII, hier S. XXXVil, XLI.

lll Vgl. Anm. 28.
Il2 ln 6191 Parallelübcrlieferung bclegt ist etwa auch die brbcüere'Heidclbccrc': Die Parallelübcrlicfcrung

bietct neben Heidelbre (Wol, Wo2) auch örbter (,Vocabula'). Bickbrc isr nrh Hccromas
TON-Kane heurc vcöreitct westlich einer Linie Nordhorn - Enschede - tbaksbergen - Grocnlo -
Doetinchem - Bochoh. Das Won gilt also auch im ösdichen Teil des nl. Sprairaums; don hat al-
lerdings rl^< Grundwon eine andere Gesralt: äese sun bere. vgl. auch Mndwb. 1,274; Mnlwb. (tein
Bclcg); WmsWb. l,{4; DEUNK 3l; TON 34; ROUKENS, Kanr'13.

IIJ Aufdie Möglichteit, daß sich im Bereich der dt.-nl. Staasgrenzc die Isoglosscn scir dem 15. Jahr-
hunden von Westcn nach Osten verschobcn habcn lönntcn. mrchr etwa F. WORTMANN, Joäaancs
Veglrc und die ihm zugaclriebncn Tlakute, in: Mitnstcnc!rc kiuage zur ni&rdeutsclpn
Philologie, Köln Graz 1960, S. 47-7'1, vor allem S. 68, aufmerksam.
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,Vocabula' dürfte der Ausdruck Lüning eigentlich nicht berucksichtigt werden.

Wenn dies doch geschieht, so aus folgendem Grund: Daß der Schreiber rlas Wort
Musche vermutlich nicht kannte, darauf läßt die Wortgleichung Amarillus -
rijmere schließen. [n der Regel wird Amarilhr mit Ri7'tmusche glossieft, so auch

in der Trierer Handschrift T2rr1. Wenn Bl hier rijtmesa bietet, so ist zu vermuten,

daß der Schreiber das Wort musche nicht katrnte und .laß er drs Grundwort einem

ihm bekannten Ausdruck arpaß1stts. Häre er es nämlich gekannl, sründe in Bl
vermutlich Netmussche wie in T2. Eine ,,Rietmeise" gibt es zwar, jedoch nicht

als tnterpretament zu dem I-emma A,nal'illustt6. luynynck in Bl ist alrc dem ver-

meintlich aktiven Schreiberworsctatz zlntrechnen. - Das Wort Lüning ist nach

der TON-IGrte heute ostlich einer Linie Nordhorn - Enschede - Groenlo - Bocholt

verbreitet, westlich davon gilt Müsche. Mit Ausnahme nur weniger Orte haben also

die nl. Mundarten keinen Anteil an diesem Wort, auch für das 15. Jahrhundert

denkt Eickmans beim entsprechenden ,Teuthonista'-Beleg eher an das Wort aus

der westf. Nachbarmundart als an van der Schuerens eigenes Wort, das wohl

müsch ist; der Cuycker Textzeuge des ,Frensw. Vok.' bietet die Doppelglossierung
luning und mussche, was möglicherweise auf die Kenntnis beider Wöner im dt.-nl.
Grenzbereich hindeutetr 17.

S c h m e tte r li n g : Papilio - sommervogel

Die Parallelüberlieferung bietet Boaervoglrcl (Eß, ,Vocabula'). Der Druck aus

Deventer überliefert pllevoglrcl. - Das Wort Sommervogel hat im Westen eine

ähnliche Isolexerrt wie 'sperliog'; auch sie verläuft entlang der heutigen Staas-

Ereßze, sie überschreitet diese jedoch nur wenig in der Twen6rte gad im Achter-

hoek: In Winterswijk'x kennt man Deunk zufolge dieses Wort nebr,n Pennvogel,

im WALDr2t ist es nicht belegt. Im Raum zwischen Zwillbrock und Vreden fehlen

leider Belege, doch ist zu vermuten, daß dort auch Sonmervogel gegolten hat,

bevor dieser Ausdruck durch hochsprachliches .Schmeüerling' verdrängt wurde.
Der Geltungsbereich von Sommervogel befindet sich westlich einer Linie Bocholt

- Winterswijk - entlang der Grenze bis Nordhorn. Irn Mnd. Haadwörterbuch fehlt

ll{ Vgl. zu diescr tlandschrift Anm. 27.

tt5 !gf. tf. SUOLAHTI, Die deutsclrcn Vogelnamen. Eine wongachichtliclp Untcnuchuag, Stra8burg

1909, S. 108f. zur Rohrammer (Rrietmoscrr, im ms. Rrialüning) sowie S. 157 zw Sumpfnrcisc
(Rcirnecste).

tt6 !gl. 6uch BEZOEN (wie Anm. 54) S. 132, der in der Twcntc RcetmusscJrc'Rohnmmer' bclegl.

rr? Vgl. MndWb. 2,873; MnlWb. 4,884 (wenig gebrauchlictr); WmsWb. 55E; DEUNK 155; RhWb.

8,3; TON 7; DWA 2 und 15; FSA, Text, S. ll-28 und Kertc l; EICKMANS, S. 165.

lrt Vgl. NWA l, Frage 57; KREMER ll, S. 183.

rre Vgl. dic Kart bci BEZOEN (wie Anm. 54) S. 138.

r2o Vgl. DEUNK 36O: Im Gegensau zu Panrcvöggel bczcicfurct bmmeruöggcl vor allcm dcn zitro-
ncngelbcn Schmencrling. Vermulidr har die Mcnglage in Wintcnwijt zu dicscr Bcdeutungsdiffercn-
zierung geliihrt.

12r wAr DrB 3ll-313.
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ein Eintrag Sommemogel, Schiller - Lübben vermelden im Nachragsband einen

Beleg bei Daniel von Soest, Kererspegel'22. Ein weiterer Beleg lindet sich im

Wörterbuch des Murmellius'2r.

Rahm, Sahne: Crema - smant

smarf 'Rahm, Sahne'begegnet nur in Bl. In der handschriftlichen Überlieferung

fehlt das [rmma Crema, und die Drucke aus Lübeck und Deventer bieten saeu

und roem. Smant ist von Westfalen im Norden bis zum Morselfränkischeo im Süden

verbreitet; es fehlt mit nur wenigen Ausnahmen aber in den nl. uod klev' Mund-

arten, wo Roem o. ä. giltr2a. Deunk belegt zwar Smanr Iür Winterswijk, bemerkt

aber, daß Roeni gebräuchlicher sei; außerdem hat Smant hier vorwiegend eine

andere Bedeutungr2s. In den Wörterbüchern at§ der Twente fehlen Smanr-Belege'

Vermutlich hatte die Isolexe zwischen dem Smant- und dem Roem-Gebiet im

SpätmiUelalter einen ähnlichen Verlauf wie heute; dalür könnte die Gloesierung der

ostnl./westnd. Cuycker Handschrift des ,Frensw. Vok.' sprechen, die smaat neben

roem belegt und so - wie bei 'sperling' - auf die Kenntnis beider Wörter im dt.-nl.

Grenzbereich hindeutet.

Die Heimat des vermeintlich aktiven Schreiberwortschatzes von Bl ist nach

Ausweis moderner Sprachkarten also zu suchen tistlich einer Linie Bocholt -
Winterswijk - Zwillbrock - Gronau; vgl. Ikrte 3. Kombiniert man diese Linie

mit der bei den westlichen Wörtern ermifelten, so bleibt ein Crebiet übrig, dqs sich

von Südlohn im Süden bis Gronau im Norden, von Zwillbrock im Westen bis

Ahaus im Osten erstreckt. Dieses Gebiet ist ein Teilgebiet des bei den

kleinräumigen Wörtern ermittelten Areals; somit frndet die dort durchgelührte

Lokalisierung des aktiven Schreiberwortschatzes eine Bestätigung'

3.3. HetuonyrcnParc

Bl überliefen zahlreictre volkssprachige SynonymenPaare' von denen einige wort-

geographische Relevanz besitzen. Fur viele von ihnen liegen leider keine Wort-

i"rt"o ,ot, so daß man auf grobe Zuordnungen aufgrund von Wörterbuchbelegen

angewiesen ist: etwa beim 'Neunauge' mit dem Cregensatz nl. pricker26 - nd.

r22 Yg). SL 6,267a.
rzr Vgl. EICKMANS, S. 253; sowic FSA, Tcxt S. 6l-E2 und Kanc 4.

r24 Vgl. MndWb. 3,291'; MnlWb.7,1345 (nur am Niedenhcin bclcgt); WmsWb. 7E3; RhWb' 7,4;

DWA 5.

r25 DEUNK 252.
t26 prickc.Neunauge' ist der im Mnl. übliche Ausdruck, muß abcr auch im nd. Sprachraum wcitcr

verbreitet g"t 615in sein, wie der Osnabrücker Bcleg aus dcm Wörtcrbuch von Klönuup oder arrh

die Bctege-dcs RhWb. (6,I 102f.) nördlich dcr Rutu (Recs, Wcsct) zcigcn; im Mndwb. fctrlen Bclcge'
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negenogede, In anderen Fällen wie etwa dem 'Abzugskanal' mit dem GegensaZ

gate - guppd2T ist nur ein Teil des Untersuchungsgebietes kartiert.

Biene : Apr,s - bye yme

D}ie Parallelüberlieferung bietet bene (Wl5), baeke (Et3), byn (Lo) und ynme
(,Vocabula'). Der Druck aus Deventer hat das westliche bye. Fur Ime (mit langem

Vokal) fehlen Belege in der Parallelüberlieferung. Bye ist die westliche Variante,

die nach einer Manuskript-Karte des NWA l-Fragebogens im südlichen Altkreis

Grafschaft Bentheim, im westlictren Altkreis Ahaus und im ganzen Altkreis Borken

gilt, ixtlich davon gilt Immebzw.Ime wie in Bl. Die Isoglo*se im nd. Sprachraum

verläuft von ostlich Gronau aus südwäns zwischen Vreden und Alraus, zwischen

Stadtlohn und Coesfeld, zwischen Borken und Dülmenr2t. Im nl. Sprachnaum

scheint lmme a&r nicht ungebräuchlich (gewesen) zu sein.

Ei c he I hä he r : Graculus - markols ecltster

Beide Wörter komrnen in der Parallelüberlieferung, die durchgehend Hegerbietet,

nicht vor; nur der Druck aus Deventer h61t marckolf. - Das Wort Markolf ist dre

westliche Variante, die in ähnlicher Form mundartlich in den Altkreisen Ahaus,

Borken, Recklinghausen, Gelsenkirchen und Bochum gitt. Gtlictr davon im
Mäosterland und in einem Zipfel, der bis nach Pleuenberg reicht, grlt Hi'kster

o. ä. Oft findet sich hier bei den mundanlichen Belegen der Hinweis, daß das Wort
ftir 'Elster' ähnlich ausgesprochen wird, nämlich iäkster o. a. Auch in Bl lauten

Elster und Eichelhäher fast gleich: egester uod echsrer. Das Archiv des Mnd.
Wörterbuchs kennt Echsrer-Formen nur in der Bedeurung 'Elster', nicht in der

Bedeutung 'Eichelh'äher'. Die Isoglosse zwischen dem Mailolf- und dem

Hi'*ster-Gebiet verläuft von Norden nach Süden zwischen Vreden und Ahaus, an

Stadtlohn vorbei, zwischen Borken und Dülmen und überquert bei Haltern die

Lippet".

bci SL finden sicl westliche, nicht-mnd. Bclege (SL 3,375b). Piirainen - Elling und Deunt bclegen

Prik*ein andcrcr Bcdeuong (MnlWb.6,679; WmsWb.69l; DEUNK 214).

127 gaD ist auch das Won dcs Parallelrcxrcs aus Ebstorf (gade). Der Dnrct aus Devcntcr ltat Süocc.
Die ,Vocabula' habcn runne, was in Eß und dem DrucI aus Deventcr als renne bcgcgnct. Das Won
gappist also zum vermeintlich aktiven Scfueiberworsclpu an rocfurcn. Nrh der NWA-frartc gilt
im nordwestlichen Tcil des Alüreises Ahaus Gnippe ebcnso wie in großcn Teilen dcs Altkreiscs

Grafschaft Bentheim, ansonsten herrscht Cro'rc vor, Die Isoglossc zwischcn bcidcn Wöncrn vcrlauft
von der Sraasgrenzc in ösdiclrcr Richrung auf Vreden zu und folgt dann eircr Linie Ahaus - Epc -
Bcntheim. Vgl. NWA t, Frage 32, WmsWb. 346 bzv. 356, DEUNK 92 tAöQe, gocre) bzw. 95

@rqpc); vgt. auch MnlWb. 2,2O78f. (SotE),2,2156 (güpe): sowie WALDA 79.

t2t ffysi MndWb. 1,2?2; MnlWb. l,l24l; WmsWb. l'16; DEUNK 3l; NWA 1,49t Ime: MndWb.

2,411; Mnlwb. 3,813 (nordöstl.); WmsWb. 423 s.v.Icm; DEUNK l14 s. v. rc;mc; NWA l'49;
vgl. auch WALDB 323.

l2e F&r167('f,i6|plhahcr'): MndWb. (l,5lE); Mnlwb. 2,765; WmsWb. (kcin Beleg bzw.65f.); DEUNK
(kein Beleg); TON 14; DWA 3/15; FOERSTE, S. 25 und lGnc E; Ets&r ('Elstcr'): MndWb.
l.SlE: MnlWb.2.765; WmsWb.65f.; DEUNK 67; DWA 4/15; EICKMANS, S. lTll Marlolf:
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Dachs: Damma - das; Cirogillus - geuel
De Parallelüberlieferung bietet unrcr dem [rmma cirogrillus die Form greving
(Eß) oder merkafrc (,Vocabula') und unter dem I-emma Damma (Eß,
,Vocabula') bzw. Dammula (Lo, W2) das Wort Hamster. Der Druck aus Deventer
bietet zusätzlich das. Die wortgleichrng Damma - Das kommt etwa auch in einem
ostnl. Textzeugen des ,Frensw. vok.'(DFG ll) vor. Das ist die westliche vari-
ante, die in den Altkreisen Grafschaft Bentheim, Ahaus, Borken, dem westlichen
Altkreis Recklinghausen und südlich davon gilt; «istlich gilt im südwesten von
Münster sowie im sich südlich anssffisßendsn Märkischen das wort Grewel, das
im Archiv des Mnd. wörterbuchs nicht in dieser Form, sondern nur als Grevink
belegt ist. Die Isoglosse zwischen beiden wonarealen verläuft nach einer
Manuskript-Karte des NWA I-Fragebogen im süden enrlang der Grenze zwischen
den Kreisen Borken und Coesfeld und im Altkreis Ahaus in nördlicher Richnrng
bis nach Ahaus. Weiter im Norden trifft Das denn auf Grevinkte-

Essig: Acerum - zuer etzick

Die Parallelüberlieferung bietet ausschließlich eal @f3, ,vocabula') bzw. enr'ck im
Druck arrs Deventer. Das won zuer gehön zum vermeintlich aktiven schreiber-
wonschatz. Auf einer Manuskrip-Ikrte des NWA l-Fragebogen sowie der bei
Kremer abgedruckten Kafterrr kommt Sur im nl. Sprachraum nicht vor; dort
herrscht fuute Azien, früher ist nach Auskunft von Kremers Gewährspersonen wohl
auch Enik gesagt worden. Im Spätmiuelalter scheint Sur hier ebenfalls nicht üblich
gewesen zu sein; das Mnl. Wörterbuch verzeichnet Sur nur als (substantiviertes)
Adjektivtrz, und der ,Teuthonista' bietet unter dem Lemma Acidus folgenden Ver-
gleich: suyr als edick. Beim Beleg von Bl füllt die lautverschobene Form etzick
auf. Auch van der schueren verzeichnet eine Form essr'cä unter dem volksspra-
chigen lrcmma Hick. Dort findet sich übrigens auch ein Beleg Iür suyr. Die
Grenze zwischen dem im westf. üblichen sur und den auf lat. Acetum zuräckge-
henden Formen wie ettik cd.er eaick folgt heute im Norden der staasgrenze und
verläuft über Borken in südöstlicher Richtung.

Die genannten Isoglossen haben einen recht unterschiedlichen verlauf. Ge-
meinsam ist ihnen allen, daß sie im westlichen Mirnsterland zusammenlaufen oder
sich dort überschneiden, und zwar in einem Gebiet zwischen Groenlo im westen
und Ahaus im osten; vgl. Karte 4. Dieses Ergebnis deckt sich mit den Resultateo
bei den kleinräumig verbreiteten und den Überlappungen bei den großräumig ver-

MndWb. 2,916; WmsWb. 579f.; DEUNK 162; RhWb. 5,19; TON 14; DWA 3 und 15; FOERSTE,
S. 25 und Kanc 8; WALDB 381f.

r3o[65; MndWb. 1,400+; Mnlwb.2,73; WmsWb.209; DEUNK43: NWA 1,62; ROUKENS, KanG
52; EICKMANS, S. 250; Grevel: MndWb. (kein Bcteg); MnlWb. (kein Bclcg); WmsWb. 349;
DEUNK (kein Bclcg); NWA 1,62; EICKMANS, S. 250.

lrt !gl, §\fltr I, Frage 70; sowie KREMER (wie Anm. 36) Tcil 2, S. 133.
r32 Mnlwb. 7,245-2&E.
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breiteten Wörtern. In allen drei Fällen gibt es eine Konzentration im westlichen
Miinsterland, genauer im Westen des Altkreises Ahaus und den angrenzenden nl.
Gebieten. In dieses Crebiet ist der Worschatz des Schreibers nach den vorange-
henden Ausführungen zu lokalisieren.

Im Gegensatz zu den kleinräumig verbreiteteo Wörtern und der Kombination
von großräumig verbreiteten Wörtern ist bei den Synonymenpaaren nicht mit dem
vermeintlich aktiven Schreiberwortschatz gearbeitet wordea, sondern mit dem
Wortschaz der Haudschrift. Dennoch laufen die Isolexe der herangezogenen
Heteronyme durch deq westliche Mänsterland, genauer durch den westlichen Alt-
kreis Ahaus und die angrenzenden nl. Gebiete. Dies könnrc ein Indiz dalür sein,
daß auch der Wortschau der Handschrift zumindest weitgehend den wms. Won-
schatz des späten Miuelalters repräsenden.

Abschliefhnd mochte ich mich noch mit einem zu erwartenden Einwand gegen
die hier vorgestellte geographische Zuordnung in den westlichen Teil des Altkreises
Ahaus, oder vorsichtiger: dns westliche Münsterland mitsamt den angrenzenden
nl. Gemeinden, auseinandersetzen. Es erscheint mir folgender Einwand denkbar:
Der vermeintlich aktive Schreiberwortschatz ist lediglich ein Konstrukt und hängt
ab von der vorhandenen Überlieferung. Unter den tradierten Textzeugen fehlen
Exemplare aus Westfalen. Nun könnte ein neu gefundener Textzeuge aus Westfalen
den vermeintlich aktiven Schreiberwortschatz voo Bl entscheidend verändern; es

könnten z. B. all die Wörter wegfallen, deren westliche Isoglossen an der heutigen
Staatsgrenze verlaufen. In diesem Fall müßte der aktive Schreiberwortschatz weiter
nach Westen lokalisiert werden: Er wäre dann g[g1 dem Ostnl., dem Achterhoek
oder der Twente, zuzuordnen. - Auszuschließen ist dies nartirlich nicht. Aber ich
meine deutlich gemacht zu haben, daß auch unter der Voraussetzuog des Wegfalls
<htlichen Wortguts etliche Gründe eher für das westliche Münsterland und die di-
rekt benachbarten nl. Gebiete sprechen als fär weiter westlich gelegene nl. Re-
gionen: die Häufung kleinräumig verbreiteter Wörter und die Überschnei<tung von
zahlreichen Isolexen in diesem Raum, die ostliche Lautuog westlicher Wörter wie
etwa in clumpr, vunder oder gar deren volkserymologische Umdeutung wie etwa
in rijtmese.

4. Resäm€e

Es dürfte deutlich geworden sein, drß die Berliner Handschrift Bl einen ver-
meintlich aktiven Schreiberwortschatz überliefen, der dem westlichen Müosterland,
insbesondere dem westlichen Teil des Altkreises Ahaus und evtl. dem angren'Len-
den nl. Gebiet zuzuordnen ist. Allerdings darf man diesen Teilwortschatz von Bl,
der wohlgemerkt ein Konstrukt ist und sich mit jedem neugefundenen Textzeugen
dieses Sachglossartyps verändern 1ann, nicht den gleichen Wert einräumen wie
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einem Ortsmundartwörterbuch, etwa dem von Deunk oder Schülingrrl- Der ver-

meintlich aktive Schreiberwortschatz von Bl gleicht eher dem .Wörterbuch der

westrnünsterländischen Mundart" von Pürainen - Elling, einem Wörterbuch also,

das nicht nur den Wonschatz eines einzelnen Ortes, sondern einer gnnzgs Region

verzeichnet. So kann es vorkommen, daß etwa ein Bewohner des Nordens einen

weiter südlich gebräuchlichen Ausdruck nie verwenden wärde und umgekehn, und

dennoch handelte es sich in beiden Fällen um westmüosterländische Wörter. Der

Schreiberwortschatz von Bl ähnelt also einem Regionalwörterbuch ohne Ortsan-

gaben und ohne metasprachliche Markierungen (etwa: ,veraltet' oder .nicht mehr

gebräuctrlich'). Inwieweit der gesamte Wortschatz der Handschrift im westlichen

trtU^t"rt*d gebräuchlich (gewesen) ist, kann an dieser Stelle nicht ermicelt wer-

den. Dies könnte ein interessante Aufgabe fär die Zukunft s€itrtr4. - In jedem Fall

liegt in Bl eine spätmittelalterliche Wortschatzsammlung vor, die fur die Erfor-

schung der Geschichte der wms. I-exik von großer Bedeutung ist'rs.
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135 Bei einer solchen Untenuchung könnte sich erwa der konscrvativc Charaktcr der wms. [:xik
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kommt der sonst nur altsrchsisch, nicht abcr mnd. bclcgtc Ausdnrck ghickele 'Eiszapfen' (vgl.
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Robert Damme, Mänster

Zur Sprache des ,Vocabularius E:r quo'

l. Einleinug

Das erfolgreichste lateinischdeusche Wörterbuch des Spamirelalters ist der

,Vocabularius Ex quo' (im folgenden: ,Voc. Ex quo'). Die intensive Erforschung
dieses Kulturde*mals setzte Mitre der sechziger Jahre mit der Dssertation von
Klaus Grubmüller ein', und sie erreichte vor etwa vier Jahren ihren vorläufigen
Höhepunkt mit dem Erscheinen der {ünfuändigen, überlieferungsgeschichtlich ori-
entierten Edition2. Viele Fragen aus dem komplexen Themenkreis dieses Vokabu-
lars konnten beantwortet werden, andere blieben ungelöt. Zu diesen noch immer
offenen Fragen zählt m. E. auch das Problem der Heimat des ,Voc. Ex quo'. Auch
wetrn es sich überlieferungsgeschichtlich nicht eindeutig beweisen läßt, so durfte
die Herkunft aus dem niederdeutschen (nd.) Sprachraum als einigermaßen gesichert
gelten. In diesem Rahmen gibt es nun mehr oder weniger eindeutige Aussagen.

Klaus Grubmüller favorisiert in seiner Dissertation des Ostwestläische (Ostwestf.)
als Heimat des Vokabulars, weitet den möglichen Herkunftsraum aber auf das
ganze Oberwesergebiet aus3. Sehr vorsichtig formulieren Mitarbeiter der Wärz-
burger Forschergruppe, wenn sie lediglich vom -wesüld. Sprachraum' sprechena.

Grubm[iller halt bis in die jungste 7*it an seiner l.okalisierung ins Oberwesergebiet
fest5; und in der Einleitutrg zur Ausgabe ist sogar wieder vom Ostwestf. als Ent-
stehungsraum des ,Voc. Ex quo' die Rede6. Dese Unsicherheit in der bisherigen
Bestimmung der ,Ex quo'-Heimat fasse ich im folgenden Beitrag als Anregung auf
und untersuche die im ,Voc. Ex quo' überlieferte miuelniederdeutsche (mnd.)

lll. CnUSUÜLLER, Vocaäulaz'us Ex qu:.. lJnunuchungcn zu larcinisch-htt*n Vol,abularcn k
Spunittclalters (Mündrcncr Tcxrc und Untersuchungen, l7), Münchcn 1967.

,Vmbutaius Ex quo'. ÜtrrticferungsgesäichrlicJrc Ausgab, genrcinsam mir Kl. GRUBMÜtlgn
hrg. v. B. SCHNELL - H. J. STAHL - Erlrraud AUER - R. PAWIS, 5 Bde., Tübingen 1988-89.

GRUBMÜLLER (wie Anm. l) s. 172-20D.

B. SCHNELL, Zur Einwirkung des Nioderdartscäcn auf die larcinisdr Onhog@ie b 15. tahr-
hurldcns am kispiel da ,Vmhularius Ex quo', NdW 22 (1982) 145-155, hier S. 146.

KI. GRUBMÜLLER, Drc dcuaclrc Lexi*ographie von den Anfangen bis anm 17. lalvhun&tt in..
Wöncftäclrcr - Didiomria - Diqionnaira. Ein intern*iomla Eradfudt at ltxikognphie, brg,
v. H. STEGER - H. E. WIECAND, 2. TeilM., Berlin Ncw York t990, S. 2037-2049, hier
S. 204O: ...., den wir uns im Oberwescrgebia ensanden &nlcn, ...".
Vgl. ,Ex quo'(wie Anm. 2), M. I, S. 19.
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Sprache vor allem utrt€r der Fragestellung, in welcher nd. Sprachlandschaft dieses

Wörterbuch entstanden sein könnte7.

Zu Beginn merchte ich die Argumentation Grubmüllers kurz skizzierent:

Grubmüller bemerkte, daß fast alle älteren Textzeugen der frühen Redaktionen des

,Voc. Ex quo' unter dem I*mma Blatanus Entsprechungen Iür hd. 'Holunder'
aufweisen, obwohl blaanus nur eine Variante von platanus ist und eigentlich
'Ahorn' Meutet. Er erklärt sich dieses Phänomen folgendermaßen: Ursprünglich
mässe das volkssprachige Interpretament a) Blatanus ein Wort enthalten haben, das

sowohl 'Ahorn' als auih 'Holunder' bedeutet. [n einer frühen Phase der Überlie-
ferung sei unter diesem kmma mit der Bedeutung 'Ahorn' fülschlicherweise
lnllunder eingetragen worden. Das Vokabular mässe dso in einem Gebiet ent-

standen sein, in dem 'Ahorn' und 'Holunder' in einem Wort zusammenfallen, also

homonym sind. Ein solches Wort sei das westnd. alhorn, dessen Verbreitungsgebiet

sich heute im Norden von einer Linie Bremerhaven - Lüneburg bis ins sädliche

Ostwestfalen (Paderborn) und nordwestliche Ostfalen im Süden erstreckt.
Aus diesem großen westnd. Gebiet kann Grubmüller das Nordniedersächsische

(nns.) ausschließen, da dort keine Frühüberlieferung vorkomme. Es bleibe das

Oberwesergebiet mit dem Ostwestf. und dem westlichen Ostlälischen (ostf.); und

in diese l-andschaft, genauer ins Ostwestf., hat er den ältesten Textzeugeo der

vermeintlichen Grundredaktion Pae (etzt P), die Mainzer Handschrift ma 3 Qew.
Ma4), aufgrund grammatischer Kriterien lokalisieren können.

Der Wortschatz dieser Mainzer Handschrift hat einen ausgeprägt (nns.-h,stf.

Charakter; bei einem westf.ostf. Wortgegensatz ist fast durchweg der ostf. Aus-

druck verzeichnet. Dies lührt Grubmuller darauf zuräck, d"ß die meisten ostf.

Wörter bis ins Ostwestf. verbreitet seien. Das Vorkommen nns. Wörter erklän er

mit der nns. (gemeint ist wohl die sog. ,,Iübische") Norm der mnd. Schriftsprache.

Zwar favorisiert Grubmüller das Ostwestf. als Ausgangslandschaft, doch weitet er

das mögliche Enstehungsgebiet aufgrund des ostf. Charakter des Wortschatzes aus:

,Wegen des wortgeographischen Zusammenhangs Ostwestfalens mit den angren-

zenden ostlälischen Gegenden wird man diese hypothetische Ausgangslandschaft

nicht zu eng fassen dünfen: das gesamte Oberwesergebiet käme itr Frage'to.
Im Gegensau zu Grubmüller scheinen sich andere Mitarbeiter der Würzburger

Forscbergruppe nicht auf eine bestimmte nd. Region festlegen zu wollen. Vermut-

lich geschieht dies in dem Wissen, daß Grubmüllers Argument gegen das Nns.

nicht unbedingt überzeugend ist. Das Fehlen einer Frühüberlieferung im Ensrc-

Für dic kritische Duclsichl des Manuskripa sowie l'rir den eincn odcr andcrcn wcnvollcn Hinweis

dantc ich Robert Pctcrs ganz herzlich.

Vgl. zum folgendcn GRUBMÜLLER (wic Anm. l) S. lT2-20, vor allcm l97lT.

Endgültig fcst legt sicä Grubmüüler bezüglicl dcr Grundrcdaltion nichr, vgl' GRUBMÜLLER (wic
Anm. l) S. 129, 177 u.a.

GRUBMÜLLER (wie Anm. l) s. 20?.

I
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hungsgebiet kommt auch bei anderen spätrniEeldterlichen Vokabularen vorrt. Zu-
dem erweist sich nicht die Redaktion P, sondern die Redaktion S als die Aus-
gangsredaktionr2. Es entfällt also nicht nur das negative fugument, das den Norden
ausscNießt, sondern auch das positive fugument, das das ostwestf. favorisiert
(Augangslandschaft der Redaktion P). Es bleibt der gesame Raum, in dem atbrn
sowohl 'Alorn' als auch 'Holunder'bedeutet: das Westnd.

Im Miuelpunkt der folgenden Überlegungen steht d.ie Frage, in welchem Gebiet
des mnd. sprachraums der ,voc. Ex quo' entsranden sein könnte. Die Beantwor-
tung dieser Frage könnte sich ergebeo ars einer sprachlichen Aaalyse des mnd.
Ausgangstextes des Vokabulars, doch ist unter den fast dreihundert erhaltenen
Textzeugenr3 der Ausgangstext nicht überliefert. wenn nun der vermeintliche
Ausgangstext nicht überliefert vorliegt, so muß man ihn zu rekonstruieren versu-
chen. Ob eine solche Rekonstruktion möglich ist, wird bislang unterschiedlich be-
uteilt. P. schmia etwa verneint die Möglichkeit einer Rekonsruktion des Ars-
gangstextes'a; doch könnte diese A.osicht mit dem vokabulartyp zlsaflunenhängen,
den er bearbeitet hat. sachglossare wie der ,Liber ordinis Rerum' sind individu-
ellen Veränderungen in weit stärkerem Maße ausgesetzt als alphabetisch sortierrc
wie etwa der ,voc. Ex quo'. Fehlt ein gewisses Maß an Konstanz im vokabular-
text, so ist eine Rekonstruktion in der Tat uomöglich; weisen die Textzeugen je-
doch eine gewisse textliche Konstanz auf, so erscheint mir die Rekonstruktion des
Ausgangstextes nicht unmöglichts. Dazu ist allerdings ein urnständliches Verfafuen
notwendig, mit dessen Hilfe man einzelne Artikel oder Artikelteile des usprüng-
lichen Textes rekonstruieren kann. Als ursprünglich werden diejenigen Artikel(tei-
le) gewertet, die in möglichst allen dem vermeintlichen Ausgangstext nahestehen-
den Textzeugen gemeinsam überliefen sind. Es ist also zunächst zu klären, welche
Textzeugen beim ,voc. Ex quo' dem vermeintlichen Ausgangstext nahestehen. Die
würzburger Forschergruppe hat ermirelt, daß von den zahlreichen Fass.ngen
dieses vokabulars die Redaktion s die Grundredaktion sein mußr6. Die Textzeugen
dieser Redaktion überliefern keinen einheitlichen Text, sondern lassen sich zwei
untergruppen zuordnen, den subredaktionen s-X und S-y. während der Xstrang

t2

l3

l4

Der ,Liber Ordinis Rcrum' awa überliefen nur ganjze drci von 73 erhaltcnen tlandschriftcn in nd.
l.austand; von dcr dreiteiligen Grundfassung dcs ,Engclhus4lossars' sind übcrtuup lcirrc nd.
Te-xeeugen erlukcn; vgl. hierzu R. DAMME, zwn volabilar b Dicrüd, Eageläus, in: v.
HONEMANN (*9.), Dietridt Engelhus, kimge zu i,c:bn wd wcrl, Köln wcirnar 1991,
s. 167-17E, 169f.

Vd.,Ex guo'(wicAnm.2), Bd. l, S. 13, ll3-t16, [9-134, vorallcmS. il3.
Vgl. dic Auflistung ,Ex quo' (wie Anm. 2), Bd.l, S. 4l-lOO.
P. SCHMITT ([Irg.), Dcr Librodinis Rcrum (Esse Essr,rcia4tcr,lerr),2 Bdc., Tübingen 19g3,
s. Lxx.
R. DAMME, ÜAe*gungen zu einer wongognphic b Miaelnidrlr*utl;c1;1n uf dcr Maurial-
grufrlage von Volabiadndschrifrcn, NdW 27 (l9EA l-59, hicr S. 3tff.
Yg). ,Ex guo'(wie Anm. 2), Bd. l, S. tl3-1t5.

79

t5



80 DAMME

wohl im Westmimeldeutschen (Westmd.) beheimatet istrl, scheint der Y-Strang im

Niederdeutschen entstanden zu sein und hat erst sekundär im Hochdeutschen Ver-

breitung gefundenrt.
An dieser Stetle hilft der Einleitungsband der ,Voc. Ex quo'-Ausgabe zunächst

nicht weiter, da er bezüglich der hiorität einer der beiden Stränge unterschiedliche

Aussagen enthält: Einerseits sei eine Entscheiduog über die Priorität des einen ge-

genüber dem anderen Strang nicht möglich'e. Andererseits wird die Erschließung

der Entstehungslandschaft der Redaktion S und demit des ,Voc. Ex quo' gewagt:

Es sei das Ostwestfälischem. Trifft diese zweite Aussage zu, dann wäre der nd.

Y-Strang dem westmd. X-SUang zeitlich und überlieferungsgeschichtlich vorzu-

ordnen. Die Dskrepanz zwischen beiden Aussagen ergih sich wohl daraus, daß

aufgrund unterschiedlicher Kriterien argumentiert worden ist: Die Textkritik mag

eine Entscheidung zwischen dem (westmd.) X- und dem (nd.) Y§trang nicht zu-

lassen; die sprachliche Argumentation erweisl hingegen das Nd. recht deutlich als

Sprache des Ausgangstextes2r.

Die Sprache des mnd. Ausgangstextes, den ich im folgenden mit der Sigle "y'
belege, muß also - soweit die Überlieferung dies zuläßt - aus den Textzeugen der

Subredaktion S-Y rekonstruiert werden. Von den neun Überlieferungsträgern dieser

Gruppe haben lünf hd. Lautstand22 und weichen also vom nd. Ausgangstext er-

heblich ab. Auch überlieferungsgeschichtlich erweisen sie sich gegenüber den nd.

Textzeugen als sekundär2r. Sie bleiben bei der Rekonstruktion des mnd. Aus-

gangstextes daher unberücksichtigt. ÜUrig UteiUen vier mnd. Textzeugen, die nun

die Grundlage für die Rekonstruktion bilden24:

- Mainz, Cod. I 594 (Sigle der Ausgabe: Ma3),

- Berlin, Ms. theol. lat. fol. 82 (89),

- Wolfenbiftel, Cod. Helrn. 576 (Wo3) und

- Koblenz, Abt.70l, Nr. 246 (Kol).
pie Rekonstruktion von Artikeln oder Anikelteilen des urspränglichen mnd. Textes

geschieht wie folgt: Von lnteresse sind in unserem Zusammenheng nur die [rm-
mata, die für eine sprachliche Untersuchung relevante volkssprachige lnterpreta-

mente enthalten. Fiir jedes dieser l*mmata werden die volkssprachigen lnterpre-

tarnente der vier mnd. Textzeugen einander gegenübergestellt. Als dem Aus-

t'l

IE

I9

n
2l

22

23

24

Vgl. ebd. S. l14.

Vgl. ebd. S. l14.
Vgl. cbd. S. l15.
Vgl. eM. S. 19.

GRUBMÜLLER (wic Anm. l) s. 172-209.

Vgl. ,Ex quo' (wic Anm. 2), Bd. I, S. l2l-123.

Vgl. eM. S. 133f.

Zur Beschrcibung der llandschriftcn vgl. ebd. S. 4l-100.
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gangstext zugehörig erkenne ish dann ein Interpretament an, wenn es bei einem

I-emma in allen vier Handschriften überliefert ist. Hierbei gibt es Abstufungen.
Kommt ein lnterpretamen(teil) in allen vier Textzeugen vor, so besteht wohl kein
Zweifel an seiner Ursprünglichkeit (Lemma Ceaa, Variable 'essen' (Tonlänge vor
+n); Wo3: efea, Kol: etea,B9: eten, Ma3: eten). Kommt es nur in drei Text-
zeugen vor, weil ein Textzeuge entweder eine andere Variante überliefert oder gar

keine oder weil der Textzeuge gerade einer anderen Redaktion angetrcrt, so fasse

ich es immer noch als ursprünglich auf (Lemma Cxliar, Variable 'Löffel' (Ton-
länge vor +I); Wo3: leppl, Kol: Iepel, B9: lepl, Ma3: lepl). lnterpreta-
ment(teil)e, die in weniger als drei Texueugen übereinstimmen, beräcksichtige ich
nicht. Die meisten sprachlichen Variablen sind in mehreren Anikeln belegt (Va-
riable 'driue' etwa bei Affrica, Mencrcius, Tercius, Tritavus und 'rin-tava), so daß

sich hier eine Kontrolle der bei den einzg[ngn femmata ermiuelten Formen ergibt.
Die Analyse der Sprache des ,Voc. Ex quo' erfolgt auf der Grundlage des

Kriterienkatalogs von Robert Peters25, der diejenigen sprachlichen Merkmale des

Mnd. zusammengestellt hat, die in diatopischer, diachronischer und diastratischer
Hinsicht varüeren. Alle aussagekräftigen Variablen dieses Kaulogs habe ich
herausgefiltert26. Anschließend habe ich anhand der ,Voc. Ex quo'-Ausgabe fur
diese Variablen Belege gesucht, eine Arbeit, die sich ohne des angekundigte
Wortregister2T als äullerst mühsam erwies. Hierbei habe ich mich bemüht, fär jede

Variable mehrere Belege zu finden, was jedoch nicht in allen Fällen gelang. Für
einige Variablen habe ich überhaupt keine Belege gefunden, so etwa für 'diese',
eine eigentlich im Mnd. überaus aussagekräftige Variable. Andere Variablen wie
etwa 'essen' kommen recht häufig vor, so daß ich mich hier auf einige wenige
beschränkte. Insgesamt konnte ich über 500 l-emmata Iür meine Untersuchung
berücksichtigen, von denen später etwa 390 übrigblieben. Die Materialbasis ist also
einigermallen repräsentativ.

2. üe Spracb der Vüstufe der md. Teroeugen der Rcdafrion S

Für diese lrmmata habe ich dann mit Hilfe des oben beschriebenen Verfahrens
die sprachlichen Varianten des mnd. Ausgangstextes rekonstruieren können. Die

R. PETERS, Katalog sprrchliclrcr Merknnle zw variablcnlinguistisdtcn Erfosdtung des Miaclnic-
dcrdcursücn, Ndw 27 (l9EA 6l-93 Oeil D, 2E (lgEE) 75-106 (teil ll), 30 (1990) l-17 ficil I[).
Die Angabcn zu den noch fehlenden Teilen des Krircrienkatalogs sind zu ergänzcn aus R. PETERS,
Die Diaglidentng b Mirulniderdeutscäen, in: Sprxhgesrhichte. ein llandh.tch ant Ger,chidttc &r
dants&n Spr*b und ihrcr ErfondrunS, tu8. v. W. BESCH - O. REICHMANN - St.
SONDERECGER, 2. [IalbM., Bcrlin New York 1985, S. l25l-1263.

YS. ,Ex gno' (wie Anm. 2), Bd. l, S. 2l-23; K. CnUSUÜl-Len - H.-J. STAHL, ,VElüxttarius
Ex quo'. Zut Hition und Auswerrung spämiaelalterliclrcr Vo*abularieo, in: U. GOEBEL - O.
REICHMANN (l*8.), Historical Inxicogmphy of rk German l^anguagc, Bd. l, lcwiston Quecnston
lampctcr 1990, S. 175-26,

25

26
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folgende Liste enthält die mnd. Sprachmerkmale, die um 1400 geographische

Variation aufweisen und im ,Voc. Ex quo' mehr oder weniger eindeutig belegt

sind2l.

2.1. Laülekrc ud Ortbenphie

Kurzvokalismus

- Umlaut von vormnd. a ('StäEe', 'Sckipfer'): Ftir 'Stäue' überliefern alle

Textzeugen ausschließlich e-Formen, so drß lür die Vorstufe die im Mnd.
verbreitete Form stede enzuLnehmen ist. Bei 'Sch«ipfer' und Ableitungen ist
nicht unbedingt von einer e-Form in der Vorstufe auszugehen. Die octf.
Handschrift Wo3 überliefert durchgängig i-Formen; da auch die südmärk.

Handschrift B92e in einem von vier Fällen eine Iür diesen Textzeugen sonst

unübliche i-Form (Creatura) bietet, ist nicht auszuschließen, deß die Vorsrufe
ursprünglich die für das Ostf. typischen i-Formen haue, die im Laufe der
Überlieferung in anderen Schreibsprachlandschaften getil4 worden sein

könnten. Wahrscheinlicher erscheinen mir jedoch scäepper-Formen.
Irmm.ila: r*ubius (A0ll0), aparitoium (A0577), arbustum (A0647), aurifabr
(A0898), aurilegium (A0908), crcan)n (Cl0E8), crercio (C1088+), crcator (C1089),

dcfugcrc (D0109), Iocus (L0374), plasma (F0687), plasmator (P06EE), plasmrio
(P0689), plasmarc (P0690), sanoium (50180), vicisN0262)

- a > ovor ld, It ('alt', 'halten'): Die Vorstufe hat mit hoher Wahrscheinlichkeit
-old, also die verbreitete mnd. Form, gehabt. -ard ist nur in der elbostf.
Handschrift Kol, allerdings auch nicht konsequent (Adrpisci).
Lcomda: dipi*i (A0183), arnualis (A0526), ntiquari (A0562+), continere (C0q9)

Vormnd. Kurzvokale vor r * Konsonant
- Senkung von i, ü, u vor r * Konsonant ('Kirche', 'Burg'): Alle Textzeugen

haben durchgängig kerke, so daß diese Form auch für die Vorstufe aruzusetzen

ist. Bei 'Burg' hat nur die elbostf. Handschrift Kol nicht borcä, sondern burch
(Burgravius).
rmmtr: cimiterium (C0425), cripa (Cll26), ddicrcio (D0087), «r,lcr,ia (E0016),

monasteium (M0521), stallum (50981), vibr NO24iI), vibeus (V0249): burgravius
(8024 r)

- e > a vor r * Konsonant ('Werk', 'Berg', 'Herz'): Alle Textzeugen haben

durchgäingig e-Formen, so d"B die im Nordniederdeutschen (nnd.) und Ostf.

2l Anikelnummern mit nachsreüendcm .+' kennzeichncn in dcr Ausgabc nicüt migczählrc l.mrnala.
2e Yd.zur l,okalisierung von 89 cnusltÜLl-En (wie Anm. l) S. 3O9-312; ,Ex qup'(wic Anm. 2),

Bd.l., s. 56.
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sprechsprachlichen a-Formeu für die Vorstufe woN ausgeschlossen werden

können.
Ianmetq; alisoium (A0344), a/pic (A0380), or (ClO25), cordaenus (C1034),
mahanicus (M022E), mons (M0536), promontoium (Pl20E)

- Entwicklung von a > e vor r + Konsonant ('stark', 'scharf): Dese Ent-
wicklung ist für die Vorstufe nicht an"unghmen. Alle Textzeugen haben

a-Formen; daneben triu nur in der ostf. Handschrift Wo3 auch einmal sckrp
(Acunr) auf, und des in einer Wortschatzstrecke, in der Wo3 nicht der Re-
daktion S, sondern der Redaltion P angelxirtp.
I c"nmgl'; acurus (A0l5l), uryr ( 0762), durus (D06Ol), robustrrs (R0366)

- o > a vor r * Konsonant ('Korn', 'Wort'): Dese vor allem ftr d"s Westf.
spezifische Entwicklung kann für die Vorstufe ausgesctrlossen werden, da sie
in keinem der vier Textzeugen belegt ist.
rcrnm,te: adcps (A0162), arisra (A0695), blada (B0160), blasphemia (80166), briga
(W212), fruges (F05lE), fnunentum (F0523), gri,num (Ct0229), orrcio (A0270), siligo
(50637), spe/fa (30890), verbtenus (V0150), veahtlum (VU75)

Tonlängen
- Systemausgleich im Nominativ Singular ('Schifl", 'Schmied'): Für die Vor-

stufe sind mit scäep und sme, wohl die ausgeglichenen Nominativformen an-
zusietzen. Fur 'Schmied' überliefert nur die westf. Handschrift Ma3 i-Formen,
dies allerdings konsequent; da h den drei anderen Handschriften ebenso
konsequent e-Formen vorkommen, muß man frr die Vorstufe wohl smet an-
nehmen. Fur 'Schifl' bieten alle Textzeugeo e-Formen. Daneben kommt in
89 einmal unter acht Belegen eine i-Form vor. Wie nicht anders zu erwartetr,
überwiegen in der westf. Handschrift Ma3 die i-Formen. Während scäep vor
allem im Ostf. belegt ist, begegnet sme, auch außerhalb Ostfalens häufigerr.
Lcmmata: bolis (8()179), cadna (C0175), libumus (t0259), nauclerus (N004O),
naufragari (N0041), naufragium (N0042), navr's (Nü)44), naulum (Nü)50), on'a
(O029); auifabr (A0898), faber (F0002)

- Kürzung üonlanger Vokale vor +1 ('edel', 'Himmel', 'Iöffel'): Die Form edel
ist in Wo3, Kol und Ma3 die aussctrließliche Form; sie begegnet auch in 89,
erweist sich aber dort als Ausnahme gegenüber eddel. Fur die Vorstufe ist
wohl die nicht-geminierte Form anzusetzen. Auch bei 'I-offel' und 'Neuel'
muß man {ür die Vorsrufe wohl die nicht-gemiaierte Form atrsetzeo, da Cre-
miaation in diesen Fällen lediglich in der ostf. Handschrift Wo3 belegt ist.
Demgegenüber scheint die Vorstufe mit fummelbzw. himmel die gemiaierte,
aber im Mnd. auch weit verbreitete Form zu haben. Es zeigt sich, daß die

30 VSl. ,Ex quo'(wie Anm. 2), M.l, S. 98.
3r Vgl. A. LASCH, Mittelnidcrdeuaclrc Gnmnlg,ik (Samnrlung lurzcr Gramnrarilen gerrnanisclrcr

Dialektc, 9), tlallc 1914,2., unvcränd. Aufl., Tübingcn 1974, § tO7.
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Kärzung nicht generell ausgeführt, sondern rlaß nur ein Teil des Wonschaues
von dieser Entwicklung erfaßt worden ist.

astronomia (A0793), celum (C0310), celiar (C0577), egrcgius (E00E6), enuspium
(E0146), empirrcum (E0l5l), erner (E0282), galaxia (C,m09), genma (Cm68),

insignß (10495), malmasia (M00EE), nobrTis (N0175), nobiliwe (N0176), precr'osus

(P0916), sirdo (50693), vrtica (V0528)

Kurzung onlanger Vokale vor +r ('nieder', 'wi(e)der', 'Weuer'): Wo3, Kol
und 89 überliefern überwiegend bzw. ausscbließlich die für das Ostf. und

Nnd. üblichen geminierten Formen, nur die westf. Handschrift Ma3 hat

durchgängig troder. Eutsprechendes gilt fur 'wider', hier überwiegen sogar in
Ma3 die geminieneo Formen. In beiden Fällen ist Iür die Vorstufe also die

vor allem fur das Ostf., aber auch für drs Nnd. typische Gemination aozu-

setzen. Anders verhält es sich mit 'WeEer'. Hier scheint die Vorlage wohl

weder gehabt zu haben, denn alle Textzeugen bieten die nicht-geminiene
Formt2.
Lsnoata: dversari (A0220), adversarius (A0222), adyercum (A0223), antifrasis
(A0555), arusryx (A074E), aura (AOEEE), bassus (80065), bruinare (B02lE),

condwnderc (C0803), contrariari (C0971), convalcrc (C0989), declivis (Dm58),
desuper (D0250), imus (10236), insurgere (10533), philotulsamum (P0519), preipinrc
(P0919), rctr,llisarc (R0075), recidivare (R0092), rcfragari (R0l,l4), reaiti (R'0207),

te@arc (R0220), retef.ere (R0299), talio CI003l), tirania (10.339)

Ktirzung tonlanger Vokale vor €o ('essen', 'offen'): Alle Textzeugen über-

liefern aussctrließlich bzw. fast ausschließlich nicht-geminierte Formen, so .lrB

für die Vorsrufe mit efea und open die verbreiteten mnd. Formen anzusetzen

sind. In beiden Fällen begegnet die fth das Ostf. typische Gemination auch in

der ostf. Handschrift Wo3 nicht ein einziges Mal.
rmmtq; abstinencia (A00et), accumbre (A0ll5), ceaa (C0317), commderc
(C0670), delucidarc (D0148), di*umture (W24), disubare (D0425), divulgarc
(D0507), cloqui @0123), epulari (E0199), cvidcrc (E0313), liqua (L0337),

manifcstare (M0130), maajfesrus (M0l3l), ndarius publicus (N0236), palun (W25),
prandere (P0889), promulgarc (P1209), publicarc (P1347), rcpaadere 1R0216), spelra
(s0890)

Kürzung tonlanger Vokale vor -icä ('ledig', 'Honig'): Fär 'ledig' erweist sich

der Befund als nicht eindeutig. Währeod die nicht-geminierte Form in allen

Textzeugen vorkommt, begegnen in 89 und \V6J rlangben auch die typisch
ostf. gemhierten Formen. Eine Entscheidung für eine bestimmte Vorlagen-
form erscheint mir hier nicht möglich. Fur 'Honig' bezeugen alle vier Hand-

schriften geminierte Formen, B9 und Ma3 haben daneben auch einfachen

32 Es enstcht der Eindnrck, als kennzeichne das Merkrnal .Geminarion* den Unarschicd zwisdtcn
'Wcrer' und 'wider'.
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Nasal. Ma3 bietet zudem in einem Fall die upisch westf. Form hanich

(Mellifluus|3.
I.conala:eruere(80251),favus(F0l16),mel(M0259),mellifluus(M0261)'
mellicratum (M0263), membrarc (M0276), u:*iari (o0lll), occr'um (o0ll2)' vacarc

(V0001), vacuus (V0ü)6)

- Kürzung tonlanger vokale vor -ing ('König'): trider läßt sich wegen der

Nasalabbreviaturen in den Handschriften nicht immer zweifelsfrei erkennen'

ob der sog. ,Titulus planus' nur ftir das a im Suffrx steht oder auch für ein

zweites n im Wortstamm. Beide Formen halten sich in allen vier Textzeugen

in etwa die Waage, so daß fur die Vorstufe keine der beiden Varianten an-

gesetzt werden kann.
ir--,r,, zuIa (A0E85), magus (M0060), regatß (R0154), regina (R0157), rcgnum

(R0162), wpüum (50267)' solium (5079)

Langvokalismus
- umlaut von ä ('Gral'): Alle Handschriften haben durchgängig e-schrei-

bungen, so .laß diese auch fur die Vorstufe anzusetzen ist'
Ir"n-m*r; burgnvius (80241), comes (C0685), matgravius (M0167)' palaatinus

(P0027)

- e1 (.Briel', .Deb', .dienen'): Während Wo3 und Ma3 ausschließlich

e-Formen haben, bietet die südmärk. Handschrift 89 ausschließlich i§chrei-

bungen. De vermutlich elbostf. Handschrift Kol hat vereinzelte i- neben

voriiegender e-Schreibung. Für die Vorstufe ist e-schreibuog en'unehmen.

r-mmJ; abigeus (A0019.1i, abra (40043), dmiaistrarc (A0197), hrlla (80235)'

cda (C0282), epistola (E0197), missrTis (M0462)' suspnderc (S1345)

- öt (.rufen', .Buch', .Kuh'): Wo3 und Ma haben ausschließlich o-Formen, bei

Kol halten sich o- und u-Formen in etwa die Waage, während bei 89 die

u-Formen überwiegen. Da also o-Schreibungen in allen vier Textzeugen

vorkommen, ist diese im Mnd. am meisten verbreitete Variante auch für die

Vorstufe anzusetzen.
Lcmrnata: abigans (A0019.1), accire (A0102), armcntarius (A0705), libr (L0326),

littera (11353)

Diphthonge
- auw, euw, 0 (.hauen" 'bauen'): wo3 hat ausschließlich die typisch ostf. Form

mit -auw-, Ma3 und 89 haben «lagegen ausschließlich die im Mnd. sonst üb
liche Form 4u)w-.Allein die elbostf. Handschrift Kol zei$ varianz zwi-

schen beiden Formen, wobei mit ouw- die nicht ostf' Schreibung leicht

überwiegt. Aufgrund der Varianz in einer elbostf' Handschrift' in der aus-

33 Vgl. zur Form honnicä PETERS (wic Anm. 25), Tcil l, s. 67f.; andcrs LASCH (wic Anm. 3l)'

§-eg,anm.2,wodieVerfasscrinaufeircmögliclrcweitcrcVeöciurnghinweist.
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schließlich -auw- ztt erivarten gewesen wäre, nehrne ich Iür die vorstufe die
allgemein verbreitete -ouw-schreibung m. Etwas einfacher liegen die Dinge
bei 'bauen'. Hier haben alle vier Handschriften buwen, nur wo3 hat drneben
einm{ das im westen geläufige, aber auch im ostf. mögliche bouwer. Für
die Vorstufe ist buwea anTusetzen.
I{mmet'' amputarc (A0420), dwilarc (Dm62), &mutilare (DOr65), dolarc (D0520),
x*arc (00102), prcpuciare (p1003), seare (50356); dificarc (E0039), srrucre
(sl0c7)

Konsonantismus
- Hianilgung ('frei', 'neu', 'hauen', 'bauen'): wie gesagt, sind fur die vorsrufe

rntt howen und buwea die verbreiteten mnd. Formen anzusetzen. Ob die in
den meisten Fällen belegte Graphie -g- in nige utd vige eineo Hiatlonso
natrten bezeichnet, muß offenbleiben. Mir ist ia allen vier Handschriften bei
zahlreichen Artikeln nur eine einzige -gsschreib',ng aufgefallen, und zwar
sptgge in wo3 (sputamea). Die Hiauilgung mit -gg- ist 

"m 
r* die vorstufe

nicht anzunehmngs.
r'nmrr-: 4ua bndicta (A0627), (DO45E), insrcrc (lO4E4), li&,narc
(lß246), libr 0-a326), messor (M0358), mcssucrc (M036r ), ^t n iho37 5), ninge re
(N0157), novare (N0246), novirunium (N025s), rov,s (N0257), prxan (plr27),
renovarc (R0209), saror (s0197), scminate (s0433), spuamcn «sooorl, veatilarc
(v0123)

2.2. fgrrcnletre

Verben
- Einheitsplural der Verben im Präsens lnrtikativ: Einige volkssprachige

Interpretameote weisen verben im plural des lodikativ p.arens auf (s.v.
Arbusrum: stan/wassen, Gyon: vleten, splta: etea). Der +a-plural breitet
sich im Altland erst seit Ende des 14. Jahrhunderts von Lübeck ausgehend
von Norden nach Süden aus. In den genrnnlsn drei Artikeln überliefert nur
die westf. tlandschrift Ma3 eine -r-Form (spelra), arrsoßren herrscht der
+a-Plural vor und ist folglich auch fär die Vorsrufe enTus/etzen.
rmm4q; arhirlntm (A0647), gyon(Ct0l46), splu (S0g90)

- 'bringen': Alle vier Textzeugen überliefern ausschließlich oder fast aus-
schließlich die variante bringeo. In Ma3 kommt einmal die westliche Form
brengen vor. Für die Vorsnrfe ist bringen atrzusetzeo.
Lcmmata: ablienare (A0003), eructarc (E0245), cxprerc (80452), profierc (p[72),
supplerc (Sl3l4)

- 'haben' - Infinitiv: Alle Textzeugen überliefern ausschließlich äebbea; ledig-
lich 89 bietet daneben einmal die u.a. im südwesd. belegte variante hauen.
Für die Vorsnrfe ist llebäea aozusetzen.
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Lcunala: ammunicarc (C0?05), hafundarc (H0004), suspicari (51350)

.sollen': Beim I-emma'Debre bieten leider nur drei Textzeugen ein volks-

sprachiges Interpretament: Wo3, Kol und Ma3 haben alle drei §ch-Aolaut,

der folglich auch lür die Vorstufe inTus/etzetr ist. Der vor allem westf. s-An-

laut kommt nicht vor.
rrrnmq; deäcre (D0023)

'wollen': Alle vier Textzeugen haben wrZea. Nur im hd. Teil von Kol kommt

einmal wollen vor. Für die Vorstufe ist mit willendte verbreitete mnd. Form

anTusetzeo.
Lcmmata: nolle (N0205), vel/c (V00&t)

2.3. EinzßLre l*xem

Verbe n

- 'bekennen': Alle vier Textzeugen haben ausschließlich die Form bkennen,
die auch Iür die Vorstufe anTusetzen ist. Das im Westf. belegte entkennen

kommt nicht vor.
Irmmnr-; agncrrrrc (A02&4), igno*ere (10108), ncrrr,rc (N0231)

Substantive
- 'Mensch': Alle Textzeugen überliefern die Varianrc minsclrc, die westl. und

südl. Form mensche korunt vereinzelt in der elbostf. Handschrift Kol und fast

durchgängig in der westf. Handschrift Ma3. Fur die Vorstufe ist die verbrei-

tete mnd. Form minscäe anzusetzen.
Lcornata: abhomiaari (Am30), adolesccatulus (A0206), aliquis(A0?42), coaleacr'osus

(C09.13), cistianus (Cll39), homotenus (H0124), labriosus (IJml4)' mderatus
(M0482), oäses (00067), queruluus (Q0105)' se.trsan§ (S0468)

- 'Ehefrau': Das l-emma Uxor ist leider nur bei drei Textzeugen belegt3a, die

aber alle mit husvrowe ein vor allem im Ostf. verbreitetes Wortrs haben.

Deses ist auch ftir die Vorstufe anzusetzen.
Irmmrt : oniutx (C0852), vxor(V0577)

- 'Freund': Alle Textzeugen haben aussctrließlich vnnt, diese verbreitete mnd.

Form ist auch ftir die Vorstufe anzt§etzen.
Inmmatr: affinis (A0246), uaicabitis (A0438), amica (A0439), anicabilitas (A0440),

unicus (AM42)

14 Ma3 bricht beim hmrna Yalisab, vgl. ,Ex guo'(wie Anm. 2), Bd.l.' S. 74.

35 husfrowe 'Ehcfrau' ist u.a. auch in dcn Urkundcnbiichern von Magdeburg und Lüncburg bclegt. Vgl.

tJrkundenbuch &r stdt uclzcn (Lüncbrger lJrkw&nh/,(:h, 14. Abteilung), bcarb. v. Th.

VOCTHERR, Hitdcshcim 1988; lJrLutf,cnbuej &r Stldt Mag&ttg, bcarb. v. G. HERTEL' Hallc

1892 [Neudruck Aalcn 1975].
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'Fleischer': Für 'Fleischer' (='carnifex') überliefern Wo3, 89 und Ma3 die
vor allem im ostf., aber auch im Nnd. verbreitete variantes knokenfuwer,
Kol hat fleyslrcwer. Fur die vorstufe ist wohl kaokenbwer anzusetzen.
I{mm*r3 camifex (C0188), macellator (M0m2)

'Topl', 'Töpfer': Alle vier Textzeugen belegen Iür .Topl. oder .Töpfer' 
aus-

schließlich Formen rwt grop. Deses vor allem im ostf., aber auch im Nnd.
verbreitete Won ist auch fur die Vorsrufe a.ozusetzen.
f Fnm+a: cacabus (C000+1, olla (00184); ftgutus (F0250), tutiftgutus (LO4%)

'Gerber': Alle vier Textzeugen überliefern gerwer, 89 hat doneben die vari-
ante lorer. Für die vorstufe ist dns ostf. und nnd. woft gerwer enTusetzen.
lrrrma: ccrdo (C0359)

'Flickschuster': Alle vier Textzeugen überliefern ausschrießlich /epper, dieses
vor allem im westf. und Nnd., aber auch in einigen städten des nördlichen
Ostfalens belegte Wort ist auch fär die Vorstufe anTusetzetr.
I mmrl pictrcius (P0551)

'Kürschner': wo3 und Ma3 haben die variante pilser, Kor und B9 die vari-
ante pilsmeker. Das typisch ostf. korseawerchte fehlt in den Textzeugen
ebenso wie das westf. pelser. Für die vorstufe kommt entweder das im
nördlichen und westlichen ostfalen sowie im Nnd. verbreitete pilxr 6dg1 rtes

elbostf. pilsmekers, in Betracht. Da aber pißmeker einerseits nur in den bei-
den süd<istlichen Texrzeugen wol (elbostf.) und 89 (südm,ärk.) vorkommr,
andererseits typisch elbostf. Merkmale ansotrsten in der vermeintlichen vor-
stufe fehlen, ist wohl von p/ser als ursprungtichem Wort auszugehen.
I mmr; pcllifex (P0309)

'scheune': Alle Textzeugen belegen mit scäuae dgs ö,stlich der weser ver-
breitete Wort, das auch ftir die Vorstufe ,nzusetzen ist.
Itmme; honewn(H0143)

'opfer', 'opfern': Alle Textzeugen überliefern durchgängig die typisch ostf.
variante oppr, allein die westf. Handschrift Ma3 bietet daneben etwa d.ie

Es sei hicr auf dcn Untcrschied zwisctrcn dem Hausschlchrcr und dcm Ein- bzw. Verkaufcr der
Fleiscäwaren, also zwischen carnifex und mullator, aufmerksam gemrltt. Nrh den Bclegen in dcn

'Voc. Ex quo'-Textzcugen scheint srch folgendcs Bild im Osrf. abzuzcichnen: Canifcx wird mit
knokenhower glossiert, a]cr fleshower gilt in der Bcdeuorng 'Etry:llaror'. Vgl. zu diesem Thcma
A. SCHONFELDT, RÄunliüc und histoiscle Brzeidtnungssdriütcn in &r &6drcn synonymil.
dcs §c}/äürcrs und <ies F/cisdtcrs, Diss. Marburg 1965.

Vgl. Mäna ASoefU. HOLMBERG, Swdien zu &n nidrJtüjlcJdrcn llandwerlcrbzeichnungen k
Mittclalun. L&r- und Holzhandwerlcr (Luoder Gcrmanisüscüe F-orschungen, 24), Lund xäpc*ra-
gen 1950, s. lOlf. Die westf. und nordalbing. pitsnrcL.er-bbge rr"mmen allesamr aus dem 16.
Jahrhunden und könncn datrcr nicht berüctsichtigt wcrdcn.
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gleiche Anzahl von offer-Belegen. Fur die Vorstufe ist eindeutig die typisch

ostf. Variante aozusetzenit.
Lronala: cerimoniare (c0362), Crirbaaa (c1029), tibamen (lß232), obl*io (00022),

offerre (O0158), offenorium (00159), srcfificium (50036)' victtuna (V0267)

'Brunnen': Alle Handschriften haben das vor allem ostf. bora. Daneben

kommt beim I-emma Puteus des westl. putle Yot, doch könnte dies durchaus

eine Entlehnung aus dem lat. l.emma sein. Für die Vorstufe ist in jedem Fall

born anzunehmen, deneben vermutlich auch pugese. Da alle Handschriften

auch für 'Quelle' (Fons) bora verzeichnen, ist in der Vorstufe auch Polysemie

mit born 'Quelle', eine typisch ostf. Erscheinung, zu vennuten{o.

komata: fons (F03E6), margo (M0168), puteus (P1439)

'Furcht', 'liirchten': Die Beleglage erweist sich als nicht eindeutig. Wo3 hat

durchgangig vrochte, 89 durchgängig vruchte, ebenso Ma3, doch begegnet

hier auch einmal vrxhte (Pauere); bei Kol kommt im nd., zur Redaktion S

gehörenden Teil nur vrochtc vor; daneben vruchtc im hd. Teil (Timor) und

vurchte (Srupescere, gehört zum mit Redaktion P gemeinsamen Teil). Ob die

Vorstufe dns ostf. vrachte oder das verbreitete mnd. vrucfite hat, läßt sich

m.E. nicht mit Sicherheit entscheiden. Die vrxhte-Form in Ma3 könnte je-

doch als Relikt einer frühen Überlieferungsschicht gewenet werden, dano

wäre vrochte anzusetzen.
Lcmmata: metus (M0385), pavitare (n227), pavor (N236), sr.,Pescere (Sl I l3)' ttmor
(m317)

'Gewicht': Alle Textzeugen haben durchgängig (ge)wichte, so daß Iür die

Vorstufe rrit (ge)wichre die verbreitete mnd. Form anzuseuen ist.
Lcmmda: dipadium (D0375), sarer (50988), tipndium (m586)' v nc ia (Y M34)

'siegel': Alle Handschriften haben ingexgel; dieses gehäuft in Westfalen be-

gegnende, aber auch sonst verbreitete WorC' ist auch für die Vorstufe an'u-

§etzen.
Irmmda; sxr,rctum (50364), sigillum (50622)

'Tinte': Alle vier Handschriften haben mit blat die vor allem im Ostf. und

Nns. verbreitete Variante. Daneben treten beim Lernma Tiata auch tinte-k-

Vgl. hierzu A. LASCH - C. BORCHLING, Minelnr'cdcrdeursdrcs llandwöttcrbttch, fortgefühn von

G. CORDES, Ncumünstcr 192Eff., Bd. 2, Sp' 1152.

Vgl. hierzu anch die Kane bei C. ISING, Zur Wongognphie spamiaclaltcrli&r &utschcr

khriftdialektc, Bcrlin 1968, Bd. 2, Karte 8'

Vgl. zur Homonymie von born den entsprechcnden Anikel im Nr'cdersadrst'scäea Wöncb.tch. A.
2, Sp. 59tf. Vgl. cbenfalls DAMME (wie Anm. 15) S' 42.

Nichr bcrücksichtigt werden konnte die Variablc 'siegel': ingxgel. Diesc nrlr Pctcrs frir das Wcstf.

typischc Variantc kommt jedoch in Urkunden aus Lüncburg oder Braunschweig vor; vgl. A. LASCH'
Aus alrcn nigr&jldeuiA'chen St,ditbtic!rem. Ein mittelni&rfutesdrcs l-cscüudr, 2., um eine Bibliogra-
phie erwcitcnc Auflage tug. v. D MÖHN - R. PETERS, Neumünsrcr 1987' S' lG27' 68-80.
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lege auf, bei 89 zusätzlich bi Incaustum; diese sind wohl als Entlehnung aus
dsrn lateinisshen kmma anzusehen, ähnlich wie bei puteus puae, und nicht
unbedingt als im südlichen Ostfalen verbreiretes l-ehnword2.
I-mmete: incauswn (10249), incauseium (10250), dnra (TO334)

- 'Pflaume': Alle vier Textzeugen haben mit plume die im rjstlichen nd. Altland
belegte Form, die auch fär die Vorstufe anzusetZ€o ist. Wo3 überliefert dieses
Wort mit b/-Anlaut.
Irrnmarr. pruaus (pl3l9), prunum (p1320)

Zahlwörter
- 'sechs': Alle vier Textzeugen haben ausschließlich ses, s6 rreß diese verbre!

tete Form auch fär die Vorsnrfe ,nzusetzen ist.
r{rnm"re; cxametnuD (E0342), sex (50580), sexres (S05E5), *xiagcnra (50596)

- 'sieben': wo3 und Ma3 haben ausschließlich seven. 89 hat daneben enpa
gleichviele sovea-Belege. Kot überliefert nur einen Beleg (Deaus sepreaus),
und zwar sovea. Eine sichere Entscheidung über die Form der vorsrufe läßt
sich m.E. nicht treffen.
Ir"nmetql denus *ptenus (D0lE4), scptlcs (50427), *prcm (SO477), *ptcnarius
(SO493), *pruptex (5051 l)

- 'dreizehn', 'dreißig': Alle vier Textzeugen haben ausschließlich Formen mit
dr-Anlaut, diese im Westen seltene Variante ist auch {ür die Vorstufe anzu-
setzen.
Lcmmala: (T0567), trigina (T0569); tri&nus (10555)

- 'driue': Alle vier Textzeugen haben Formen mit dr-Antaut, also die ostf.-nnd.
variante. Ma3 hat daneben auch die typisch westliche variante mir
r-Metathese, nämlich derde. Ftr die vorsnrfe ist eiodeutig eine Form mit
dr-Anlaut anzusetzen.
I4rnmta; affrica (AO255), asra (40758), rercr'us (T2167), titaws (l0lgtt), üava
cro595)

Pronomi na

- 'ich': Alle vier Textzeugen haben durchgängig it. Bei wo3 (Egredrbr) und
Kol (Queo, getört zum mir der Redaktion p gemeinsamen Teil) begegnet
daneben jeweils einmal ek. Fur die Vorctufe ist mit rk die außerhalb Ostfalens
übliche mnd. Form arzusetzen.
I{qmar^' egpmet (E0082), egoip* (80083), ego (E00E5), egrdior (E0088+), guoo
(Q00qA, gueso (QOl06)

- 'mir', 'mich': Alle vier Textzeugen überliefern mi, so daß diese auBerhalb
Ostfalens übliche Form fiir die Vorstufe anzusetzen ist.

12 Vgl. s6,1r6 dx beim ,Vocabularius Theutonicus. bcgegnendc Lcmma Tlatc.
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Lcmma: micil (M03V2\

.dir" .dich': wo3 und Ma3 übertieferh di, B9 hat das o§tf. dik, und Kol bietet

im hd. Teil die Form dir. Aufgrund dieser Daten läßt sich eine eindeutige

§nßstrcidung fär die Form der Vorstufe zwar nicht treffen; es ist jedoch -
m.l'entsprechend - di als Vorstufenform zu Yennuten.

[.coma: tocum CI00E6)

'euch': pie Belege stammen aus der Wortschatzstrecke V-, in der Kol hd.

Lautstand aufweist und Ma3 Textverlust hat. Wo3 und 89 haben hier durch-

gängig juw, Kol ucä. Für die Form der Vorstufe läßt sich zwar keine sicbere

Entscheidung treffen, es ist jedoch juw zu Yelmuten'
Lcomata: vobi*um (YO474); vestcr (Y0219), vcstras (V0228)

'sich': Alle vier Textzeugen haben si*, nur Wo3 hat deneben die ostf. Vari-

ante set. Fur die vorstufe ist die aulhrhalb osdalens übliche Form sik anzu-

setzen.
Lcmmda: opofiet (00250), securn (50371), * ipsum (50413)' sr'meipum (50435)

'selbe': Hier erweist sich die Beleglage wiederum als äußerst komplex- Alle

Textzeugen haben sulve, Wo3 ausschließlich, Kol allerdings nur im mit der

Redaktion P gemeinsamen Teil. selve und silve komrnen vor bei Kol und 89,

rcIve bei 89 und Ma3. Fur die Vorstufe ist wohl das allen Textzeugen ge-

meinsame sulve anzusetzen.

Lcmmetl cgomet (E0082), egoipx Gm83), ibi&m (1UJt33), mer (M0365), obior
(00046), pffatum rctuate (N254), perwna (P0449), * ipum (S0412)' *metipsum
(50435), sußtancia (Sll9l), subtancioaalitcr (Sll9), ruiden (IW), tuip*
cr06t7)

'kein': Alle vier Textzeugen habeo durchgängig netr, nur in der westf.

Handschrift Ma3 kommt einmal aia vor (Nullatings). Für die Vorstufe ist mit

nea die im Ostf., im südlichen Westf. und in größeren Teilen des Nns. ver-

breitete Form anzusetzen.
Irrnmtqs aeurer(N0ll6), nutlatinus (N02E6), aullicubi (N02E8), aullomdo (N0289)'

nullus (N0290)

Jeder': Auch hier ist die Beleglage äußerst komplex. Kol und 89 überliefern

ausschließlich das ostf. jowelik, in Wo3 kommt daneben etwa gleich oft das

vor allem fur das Westf., aber auch im Osd. belegte juwelik vor. Ma3 hat je

einmal juwelik und das vor allem rrrd. jewelik Fär die Vorstufe läßt sich

keine Form mit Sicherheit ansetzen, jedoch lx iowelik zu Yernuten. Ln jedem

Fall kann jewelik ausgeschlossen werden.
Itmmqt-; aliquis (A0342), quicumque (Q0l l5), quiliW (QoI26)' quislibt (@167)'

guivrs (QOl77), vauquiquc (yU72), vtelquc (V0547)
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Adverbien
- 'wo': Auch hier erweist sich die Beleglage als komplex. Die verbreitete nnd.

variante wor kommt in den drei rextzeugen Kol, 89 uod Ma3 vor, jedoch
nie ausschließlich; in Wo3 fehlt sie gänzljs5, dort gilt ausschließlich das ry-
pisch ostf. wur. wur begegnet ebenfalls in Kol und hält sich mit worin etwa
die waage. In 89 überwiegt wor eindeutig, nur ein einziges war kommt vor.
Bei Ma3 halten sich westliches war und nnd. wor in etwa die waage. Auf-
grund dieser Situation l?ißt sich nicht sicher entscheiden, welche Form liir die
vorstufe anzusetzen ist. Da jedoch die ostf. variante lyur nur in den ostf.,
die westl. variante war nur in der westf. und der sudmärk. Handschrift, das
nnd. wor dagegen in großer zahl in allen Textzeugen außer dem ostf. wo3
vorkommt, ist für die Vorstufe möglicherweise die Variante worzu vermuten.
Irmm^t-' aübi (A0330), aliunde (A0347), gua (e0001), quo (e0t78), qucrlumquc
(Q0lE2), quorsum (Q0192), quousque (Q0193), srbuÖi (50612), vbi (V006E)

- 'links': während wo3 aussctrließlich ostf. Ixht hx, überliefern die drei an-
deren Textzeugen ausschließlich /ucäf. Aufgrund dieser Konstellation ist Iür
die vorstufe wohl lucät anzusetzen. Andernfalls müßrc man erklären, warum
in der elbostf. Handschrift Kol ostf. Iocär durch lucär ersetzt ist-
I{mrnntr; leva Q-A214), sinister (50702), sinistra (SOZ03)

- 'wohl': Alle Textzeugen haben durchgängig wol Nur Ma3 bietet einen un-
sicherenri wal-Br,leg (Aromatinre). Fur die vorstufe ist wol arzusetzetr.
I{mm:rrr; a/oes (A0376), aroma (A0712), arcmuisarc (A0Zl3), trunedricr;re GmgO)

Präpositionen
- 'hinter': In allen Textzeugen hemcht die variante achter vor, es kommen

deneben, und zwar in allen Handschriften, vereinzelt südliche Noder-krege
vor, etwa beim Lemma Postica: Dort heißt es bei Kol, 89 und Ma3
hinderdora. Als Hauptform ist Iür die Vorstufe achter anzuxtzen, hiader wäre
als seltene Nebenform (etwa in bestimmten Komposiu) denkbar.
I qmrtq; demcarc (D0l5l), despicere (DO2,|O), obtqui (00036), posa'ca (p0g65),
reciduus (R0091), rctrogrdus (R0315), retrorsum (R03lz), tcrgorcn)s (T0179);
posterus (P0863)

- 'gegen': Alle Textzeugen haben jegen, Ma3 hat rhneben das westliche
tegen. Ftür die vorstufe ist mit jegen dre vor allem im ostf. und Nnd. ver-
wendete Form anzusetzen.
Lcmmata: affica (A0255), erga (80226), exdvcr* (E0333), obviam (00096)

Es ldßt sictt nicht mit leutcr Siclrerheit ensclreiden, ob dic Gnphic nichr doc} mir wol aufzulöscn
ist.

Bci Wo3 fchlt dicscr Anikcl.
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- 'zwischen': Alle Textzeugen haben ausschließlich twisken, westliche
nisken-Formen kommen nicht vor. Für die Vorstufe ist mit twisclrcn die ostf.
Form, die aber auch im Nnd. verbreitet ist, anzgssl2sn.
f rmmete; a/ple (40380), intercutaneus (10555), iatcrcus (10557), iaterim (10562+),
intermdium (10585), interes* (I05%)

- 'ohne': In allen Textzeugen kommt neben häul-rgerem ane das vor allem
westlich, aber auch im Nnd. und im nördlichen ostfalen, etwa Braun-
schweigas, belegte sunder (lmmensitas, Inglorius) vor; nur bei wo3 überwiegt
sunder. Für die Vorstufe sind beide Varianten anzusetzen, wobei aae wohl
das Übergewicht haben durfte.
Lcmrnata: antiguus (c0954), continuus (c0956), coatinue (c0gs9), conex (c1065),
imbrbis (I0154), immensiras (1016l), infnitus (10381), ingtorius (10414), intermina-
hrlrs (10587), invium (10&3), preter (Pl05l), sine (50695), sive (50749)

- 'bis': Alle vier Textzeugen überliefern aussctrließlich lyeare, so daß diese
verbreitete mnd. Form fur die Vorstufe anzusetzen ist.
Icmmatr; dhuc (A0176), aduque (A0236), hminus (H0015), quouque (e0193),
vsgue (V0535)

Konjunktionen
- 'oder': ln allen Textzeugen kommen e(d)der und efre vor, wobei efie in den

ostf. Handschriften Wo3 und Kol leicht dominiert. Beide Varianten sind auch
für die Vorstufe atrzusetzen.
Irmm:rta; abtineacia (A00C11, aut (A0927), blda (B{Jlfi), nuacubi (N0306), scu
(50570), sive (50749), vel (V0090)

- komparativisches 'als': Alle Textzeugen haben Formen mit w-Anlaut. Kol
hat daneben im mit der Redaktion P gemeinsamen Teil einmal westliches der
(Philobalsanum). Fär die vorstufe ist die ostf. variante mit w-Anlaut (wan,
wea), die im Nnd. mit westf. d"n variiert, anzusetzen.
l mm,t^: philobalsamum (P05 I 9), prepol lere (F0g94l

3. Auswerürng

3.1. Lolalisianng b md. Ausgang*exts

Im folgenden sollen die sprachlichen Merkmale der ercchlossenen Vorstufe einer
bestimmten mnd. schreibsprachlandschaft zugeordnet werden. Die sprache dieser

45 sundcr ist aber z. B. auch in Braunschu'eig belegr. Vgl. etwa die Bclege bei LASCH, Stdtbüc!rer
(wie Anm. 4l) S. 68-E0. Allgemein zur braunschweigischen Schreibsprrlre des Späminelalters vgl.
R. PETERS, Bnunsctweigisches und Lübisches in der &;fueiürprr:he Hermann drrcr, in, Hermano
8ote. Stdtisdt-hansisdrr Awor in Bnunschweig. t4E8-1988. bitrage rum Braunsüwciger 651tc-
Kollquium 1988, Ivg. v. H. BLUME - E. ROHSE, Tubingen 1991, S. 295-308.
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Vorstufe erweist sich auf den ersten Blick als MiUelniederdeuSch, das in der Regel

die übtiche (im Sinne von 1m weitesten verbreitete) mnd. Variante bietet.

Darüber hinaus enrhält y eine Reihe von inklusiven Sprachrnerkmalen, alrc

solchen Sprachmerkmalen, die eine Sprachlandschaft mit einer oder mehreren an-

deren gemeinsam hat, und zwar in drei verschiedenen Konstellationen: l. ostf. und

nnd., 2. ostf. und westf., 3. westf. und nnd. Zur Gruppe der ostf. und nnd. Ge-

meinsamkeiten getroren folgende sprachmerkmale: hemmel' nedder' wedder

'gegen, wieder'; gerwer, pilser, knokenhower, groper, schune, blat; sct-Anlaut

bei 's6llen': Sujve, neni wOli ane neben sunder, twiSCheni wan 'alS';

dridde/drudde. Die einzige westf.{stf. Gemeinsamkeit ist seltenes äiader neben

überwiegendem achter. Als westf.-nnd. Gemeiosamkeit erweisen sich lediglich die

Personalpronomina auf Dativ-Basis mi, di staE o§tf. mik, dik sowie ik und silr,

jedoch könnte man diese Formen auch der Kategorie der am weitesten verbreiteten

mnd. Varianten zurechtren.

Es zeigt sich, daß die verwendete Sprache vor allem Merkmale bietet, die in

der nnd. und ostf. Schreibsprachenlaadschaft verbreitet sind. Die beiden anderen

Konstellationen spielen fast keine Rolle. Aufgrund der aufgelEhrten Dateu darf es

als ziemlich gesichert gelten, daß y eine Sprache überliefert, die der Sprachland-

schaft östlich der Weser zuzuordnen ist.

Schließlich enthält y einige wenige exklusive Sprachmerkmale, Sprachmerkmale

also, die nur in einer Sprachlandschaft vorkommen; sie weisen alle ins Ostf.: die

Kürzung lonlanger Vokale vor -icä n Innnich; die Bilduog des Nominativ Singular

von scäip mit e stag gewöhnlich mit i; die Form oppr statt sonst üblichem

offerß. Aus dem Bereich der Lexik ist etwa zu nentren bora ('Brunnen' und

'Quelle'). Nicht eindeutig festzustellen war, ob für die Vorsnrfe mit -auw-, vrxhte

wd jöwelik eventuell noch weitere Ostfalismen pnzus€tzen sind. Exklusive Merk-

male aw anderen Schreibsprachlandschaften wie etwa aus dem Westf. kommen

nicht vor.
Aufgrund dieser exklusiven Merkmale kann man die in y verwendete Sprache

der südlichen Halfte der Sprachlandschaft ttsttich der Weser, dem Ostf. zuordnen.

Die Zahl der eindeutigen Ostfalismen lällt jedoch rectrt gering aus. Es ist folgendes

Phänomen zu beobachten: Je eindeutiger die Sprachmerkmale auf das Ostf. hin-

16, Vgl. LBC 2,1152: charalrcristisch osrf. Vgl. abcr H. TEUT, Il*let Wörrcrtrtdt. »r pla&u§&
worrsdr|u d6 l-andfs ll*tn (Ni&relb), Bd. 3, Nanmünster 1959, S. 290. E. KUCK,

Läncburger wörleth.rch. woruchau &r Lütüugcr Hei& url(l ihnr Ra,dg&i*, ..., Bd. 2.

Ncumüniter 1962, Sp. 483f., verzeichnet die vermudich hochdcusch hccinflu8tc Form qpfrn. Die

Form oppcr kommt jedoch in alrcn Bräuchen (fcicrlic.tr Übcreichung von Geldgcschenken) odcr

Flurnamen (Opp'rfig|tch) vor. Die Form oppr scheint also frübcr (?) auch im Litrcburgcr Raum

gegoltcn 
^ 

t ün. Im Archiv des Mittclniedcrdeuschen Wörtcöuctts in llamburg ist opper fur das

Spatmitalalrer aber nur im Osrf. belegt. Filr dic Auskunft dante ich Dr. lngrid Schrödcr rtcht

hcrzlich.
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deuten, um so geringer ist ihre zahl. Dennoch wird man y als ostf. vokaburar
bezeichnen dürfen.

Nachdem die Sprache der Vorstufe y der Schreibsprachlandschaft Ostfalen zu-
geordnet werden konnte, soll im folgenden eine noch genauere Zuordnung versucht
werden.

D[e inklusiven Sprachmerkmale der Vorstufe y zeigen viele Cemeinsamkeiten
des ostf. mit dem Nnd.; es soll zunächst eine Abgrenzung zurn Nnd. vorgenommen
werden. Als Gebiet, dns weitgehend nnd. bestimmt, aber auch dem einen oder
anderen ostf. Einfluß noch ausgeseta ist, ist die Gegend um Lüneburg zu netrnen.
Die dort belegte schreibsprache weist eine ähnliche Mischuog an sprachlichen
Variablen auf wie ya7. l*ider kann man ein wichtiges Merkmal von y nicht er-
miEeln, rlas Läneburg eindeutig ausschließen könnte: die variablen .diese'.

Luneburg hat desse; wurde bei y dusse vorkommen, so fiele Lüneburg als Heimat
für y aus.

Gegen die Gegend um Lüneburg sprechen m.E. aber drei Argumente:
Erstens: Die Läneburger schreibe wird möglicherweise repräsentien durch den
vom Läneburger Johannes Haghen geschriebenen Textzeugen Lüla: Dort heißt es
regelmäßig scfup star scäep und offer saa. oppr. Auch einige wortgeographische
Kriterien schließen Lüneburg aus: Statt n'nde'Kruste des Brotes' hat Lül zrtsam-
men mit den im stemma benachbarten Handschrifrcn die nns. Form korste. Lül
weist dar[iber hinaus auch einige nd. wörter auf, die in der gesamrcn überlieferung
des ,voc. Ex quo' nur hier belegt sind: zoer'Brunnen' staE trlrnin y sowie v/eder
stafi allrcrn in y. wäre y in oder in der Nähe von Ltiureburg entstanden, träue der
wortschau insgesamt etwas mehr nnd. (wie etwa in Lül) ausfallen mässen, als dies
in y der Fall isCe.

Zweitens: Nach Ausweis der späuniuelalterticben euellen ars Lüneburg kommen
dort nur äußerst vereinzelt oppr-klege vor, es dominieren eindeutig die
o/fer-Formen. Es ist also nicht damit zu rechnen, daß ausgerechnet in diesem Fall
die weniger belegte, dazu noch südliche variante gewählt worden ist, während
ansonsteo bei möglicher varianz die wahl stets auf die nördlichere Form fiel.
Dritrens: Fur Jeder' läßt sich eine eindeutige variante für y nicht ermiuelo. ln den
Textzeugen kommen alle drei möglichen Formen vor: jewelik, jöwelik und
jüwelik. jewelik findet sich jedoch nur einmal neben jüweü* in der westf. Mainzer
Handschrift, muß also wohl dem schreibwortschau von Ma3 zugeschlagen werden.

.1 VEl. u.a. LASCH (wie Anm.3l) § ta; vgl. außcrdem LASCH, Stdtbijclrer (wie Anm.4l)s. 1G27.
lt Vd. CnUAUÜU.en (wie Anm. t) S. 86, Anm. 3.
49 Es st'ht jedoch nicht fest, inwieweh die Anderungen gcgenüber dcm Text von y auf rta< Konto von

Johannes llaghen gchcn. Es ist durchaus dcnkbar, da8 er in ciner vorher wcit r nordlicä oricndencn
llandschriftcntradiÜon stdrt und selbst möglicherwcisc gar keinc Andcrungen eingctragen har, dicsc
vielmehr auf fnrhere nnd. Sclreiber zurirckzuhihren sind.
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Es kommen als Form der Vorlage also nur jöwelk und jüwelik in Betracht. Beide

Varianten gelten nicht in der Schreibsprache der Lüneburger Gegend.

Fazit: Die Heimat der ermiuelten Vorstufe kann nicht auf der Höhe von Lüneburg

liegen, sie ist südlicher zu suchen.

Im folgenden sei eine Abgrenzung nach Süden versucht: Zwei Merkmale der

ermiuelten Sprache von y scheinen auf den ersten Blick nicht ins ostf. Sprachgebiet

zu passen: der Ausdruck suader'ohne' und der Einheitsplural der Verben im

Präsens Indikativ auf +n. Beide Merkmale scheinen eher nach Lüneburg zu deuten.

Doch sind beide Merkmale bereits um 1400 in Braunschweig belegte. Der sich

von Lübeck her verbreitende +n-Plural der Verben hat sich im nördlichen Ostfalen

also erheblich fräher durchgeseta als im südlichen Ostfalen, wo er erst im Laufe

des 15. Jahrhunderts überwiegt (in Goslar ab 143CIt und in Hameln ab 144(}2).

Dese beiden Merkmale passen also gut ins nördliche Ostfalen mit den großen

Städten Braunschweig, Hildesheim, Hannover. Das sftlliche Ostfalen lällt aus, da

sich dort der Plural auf +n um 1400 noch nicht durchgeseta hat.

Bestätigt wird die Zuordnung ins nördliche Ostfalen durch zwei Wortkarten,

die M. AsOatrt Holmberg von den mnd. Belegen fär 'Flickschuster'5r und

'Kürschner'sl angefertigt hat. Bei der 'Flickschuster'-Kartefs hat sich die Autorin
auf zwei Typen beschränkt, die in dialektgeographischer Hinsicht eine komple-

menrlire Verteilung aufweisen: lappr/leppr-Belege kommen fast ausschließlich

in Westfalen vor; im Ostf. herrscht die Variante mit -äöter als Grundwort eines

Kompositums vor; im Nnd. konkurrieren beide Wörter, wobei der Westen eher zu

tapper/leppr und der Osten eher zu -böter tendiert. Für y konnte das Wort leppr
erminelt werden. Wie bereits gesagt, handelt es sich hierbei um die westliche Va-

rianre, doch belegt M. AsdaN Holmberg lepper Iür den ostf. Sprachraum auch in

Hildesheim un«l Braunschweigs6. Eine ähnliche Verteilung der Varianten weist auch

die 'Kürschner'-Karte57 auf. Es zeigt sich, daß westlich der Weser der Typ pelser

gilt. Östlich der Weser kommt in nördlicheren Gebieteo dieser Worttyp auch in

der lautlichen Variante ptlser vorst. lm Ostf. und Elbostf. findet sich der Typ

konenwerchfe belegt, der im Ostelbischen als kor*nwerter vorkommt. Im Westen

und im Norden des ostf. Sprachraums, also etwa in den Städten Northeim, Hil-

50

5l

Vgl. LASCH, Stdtbüchcr (wie Anm. 4l) S. 68-80.

vgl. G. coRDES, Scän/iwesen und §,chriftspr*k in Goslar bis zut Aufnahmc &r neuhorj-

&utsüen ktuiftsprrlrc, Hamburg 1934, S. 36.

Vgl. L. E. AHISSON, Die lJrkundensprxhe llanrelns, Nd. Miu. 23 (1967) l'lf.
Asonrt HoLMBERG (wie Anm. 37) S. 47-E6.

EM. S. 87-10E.

Ebd. s. 8s.

Vgl. eM. S. M.
EM. S. r05.

Vgl. eM. 99f.
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53

54

55
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57
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desheim, Hannover, Hameln, konkurrieren kor*nwerchte und pilser miteinander.
Das für die Vorstufe ermittelte Wort pr'Iser ist im westlichen und nördlichen Ostf.
gur belegt.

Nach dem Gesagten meine ich die These vertreten zu können, daß die Heimat
der mnd. Vorstufe der vier utrtersuchten Textzeugen der Redaktion S des ,Voc.
Ex quo' und damit vermutlich die Heimat dieses Vokabulars in der nordwestlichen
Hälfte Ostfalens zu finden ist.

Kombiniert man die eingangs skizzierte Argumentation Grubmüllers mit diesem
Ergebnis, so ist folgendes festzustellen: Das westnd. aläorn4ebiet umfaßt auch
das nordwestliche Ostfalen, und zwar nach den Karten des Niedersächsischen
Wörterbuchsse das Gebiet westlich einer Linie Göttingen - Goslar - Braunschweig.
Diese Region könnte man noch dem Oberwesergebiet zurechnen, wenn man dieses
weit faßt. Hingegen kann die These, der ,Voc. Ex quo' sei im ostwestf. Sprach-
raum entstrnden, nicht gestützt werden. Lokalisiert man den Ausgangstext des
Vokabulars ins nordwestliche Ostfalen, so erklärt sich auch viel besser der vor-
wiegend ostf. und eben nicht westf. Charakter des nd. ,Ex quo'-Wortschatzes.

Im groflen und ganzsn kann ich also Grubmüllers These zur Heimat des ,Voc.
Ex quo' bestätigen. Auch meiner Ansicht nach ist das Vokabular im großen Bereich
des Oberwesergebiets entstanden. I-ediglich bei der Zuordnung innerhalb des
Oberwesergebiets setze ich einen anderen Akzent. Fur das Ostwestf. gibt es kein
überzeugendes Argrrmsll. Die Frühüberlieferung der Redaktion P kaon man nicht
mehr heranzietrcn, da es sich bei dieser Redaktion um eine Folgeredakrion handelt.
Und sprachlich paßt der Wortschaz auch besser in den &tlicheo als in den west-
lichen Teil des Oberwesergebiets.

3.2. Zü Spracbchicb b ,Yrc. Ex quo'

AbschliefJend soll noch kulz untersucht werden, wie sich der mnd. Ausgangstext
des ,Voc. Ex quo' in sprachlicher Hinsicht zu einem anderen in «len ostf. Sprach-
raum zu lokalisierenden Vokabular vertrält, zum ,Vocabularius Theutonicus' (,Voc.
Theut.'), einem Wörterbuch mit einer volkssprachigen Lrmmaliste@. Im Vorder-
grund des Vergleichs soll die Frage stehen, ob beide Texte Regionalismen etwa itr
gleicher Anzahl überliefern.

Der ,Voc. Theut.' eignet sich deshalb gur für einen Vergleich, weil sich die in
der Kompilation verwendete Form der nd. Wörter relativ leicht ermitteln laßt. In
der alphabetisch sortierten volkssprachigen kmmaliste fallen Wortformen auf,

5e Vgl. Nr'odersd:lrrtcäes Wönerbtch, Bd. I, 1965, Sp. 269f., 281f.
@ Zw Vocabularius Thculonicus vgl. G POWITZ, Zur Gachichte und Übrlicferung b Engclhus-

G/ossars, Nd.Jb. 86 (1963) E3-109; R. DAMME, hr ,Vebularius Theutoniats'. Versuch einct
Übrlieferungsgtiderung, NdW 23 (1983) 137-176.
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deren erste Buchstaben gegenüber der Ausgangsform verändert worden sind. Für
die folgende Kurzbeschreibung der Sprache des ,Voc. Theut.' sind nur die im
Lemma stehenden regionalsprachigen Wörter berücksichtigt worden:

Der Umlaut von vormnd. a lautet e (stede, scheppr) und nicht wie ostf. zu

erwarten, i. - Vormnd. e vor r-Verbindungen erscheiot in manchen Wörtern zu a
gesenkt (hafic'Herz' neben herte, äarr 'Hirsch' neben äert). - Bei scäep und smet

hat Sysrcmausgleich im Nominativ Singular staugefunden. - Die Kürzung tonlanger

Vokale vor bestimrnten Lautfolgen läßt sich nicht ermireln, da sie erst weiter hin-

ten im Wort vorkommen und Anderungen don nicht so sehr auffallen. - Altes au

vor werscheint typisch ostf. als auw(hauwen). - Substantive: Der'Kürsch-
ner' wird mit dem im Ostf. üblichen korwnwerchte bezeichnet. Die IEr das Ostf.

typische Polysemie von bora ('Brunnen' und 'Quelle') wird deutlich durch die lat.

Gloesierung fons puteus angezeigl. Ftir 'Opfer' steht die typisch ostf. Form

oppr. Das Wort 'Furcht' lautet vorcht. Und neben dem stlich der Weser üblichen

b/at begegnet die südliche Variante tiate 'Tiote'. - Mit ek, mek, iok, sek hat der

,Voc. Theut.' die das Ostf. charakterisierende Personalpronomina. Außerdem be-

gegnet als weiterer Ostfalismus iöwelik. - Präpositionen: Südliches Nnder

steht gleichrangig neben achter, swder neben ane.

Es zeigt sich, daß der ,Voc. Theut.' neben den in der mnd. Vorstufe des ,Voc.
Ex quo' vorhandenen Ostfalismen nur wenige andere hat: etwa die Senkung von

e zu a vor r-Verbindungen, die typischen Pronomina ek, sr,k, nek, iok und auch

das typisch ostf . korsenwerchte, möglicherweise auch -auw- und vrocäte (vorcht),

wenn sie der Vorstufe abgehen. [m großen und ganzeo überliefert der ,Voc.
Theut.' also in ähnlichem Maße ostf. Regionalismen wie die ermiuelte Vorstufe.

Der ,Voc. Ttrcut.' bietet lediglich einige sprechsprachliche Formen mehr als diese,

wie etwa die Schreibung <ar> fur gesprochenes /arl sowie die mundartnahen

Formen des Personalpronomens. Etwas anders sieht es im deutschen lnterpreument

dieses Vokabulars aus, zumindest, was den Synonymenteil betrifft: Unter dem

I-emma mek findet man das Synonym mi, unter jok das Synonym 7'u usw. Als

Synonym erscheint das außerhalb Ostfalens übliche bzw. im Ostf. einer überre-

gionalen Schreibe zugehörende Worf'. Die Vorstufe des ,Voc. Ex quo' scheint

diese rein sprechsprachlichen Formen zu meiden, möglicherweise in Orientierung

6l Mögliclrcrwcisc gcht die Offenheit des ,Ve. Theut.' Fur sprec.trsprrchliclre Forrnen auf das Bcwußt-
sein des Verfasscrs zufück, daß ein voltssprrhiger l:mmansrz nur dann sinnvoll ist, wcnn der
Bcnuucr das deusclrc Won, Iiir d^" er eine lat. Ubcrsctzung sudrt, arrll untcr scincr bckannrn Form
findet. Mi8te cr ent lange nmtr dem deuschen Ausgangswon srrlrcn, wü,rde er vermutlich dcn ,Voc.
Th.ul.' nichr haufig zu Rarc ziehen. Dies sdreint der Grund dafür zu scin, da8 dcr ,Ve. Thant.'
seinen ostf. Benutzcr in einer diescm bckannten Sprachform abholt. Dicser Ans.rz b.deutct zumindest
im Srictrwon den Vcrzicht auf eine übcrrcgionale voltssprachlichc Sclreibgcwohnhcit, die dcn ostf.
Bcnutzcrn nic}t vcrraut ist.
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an der sich im 14. Jahrhunden im Mnd. awbreitenden nnd. Sctueibgewohnheit,
der sog. .lübischen Norm'62.

a. Zusamrenfassung

Im vorliegenden Beitrag wurde versucht, die Sprachmerkmale des mnd. Aus-
gangstextes des ,Voc. Ex quo' aus den überlieferten mnd. Textzeugen der Grund-
redaktion S zu isolieren und zu beschreiben. Seine Sprache erweist sich in bezug
auf Wortschatz und Grammatik als einheitlich und entspricht einem Mnd., so wie
es in der nordwestlichen Hälfte Ostfalens geschrieben worden sein könnte. Typisch
sprechsprachliche Formen kommen nicht vor.

Der vorliegende Beitrag bestätigt im großen uad ganzen Grubmullers Irkali-
sierung des ,Voc. Ex quo' ins Oberwesergebiet, setzt aber in diesem Gebiet andere
Akzente. Als endgultig dtirfen die vorgetragenen Überlegungen sicherlich nicht
gelten. Denn die Möglichkeiten in der Auswernrng der Daten der ,Voc. Ex quo,-
Edition könnten z. B. durch Erstelluag einer Datenbank auf CD erheblich gesreigert
werden. Zudem dürften sich in den nächsten Jahreo die Kenntnisse über die mnd.
Schreibsprachen erheblich verbessert haben, so daß die hier vertrerene Zuordaung
ins nordwestliche Ostfalen möglicherweise ihrerseits korrigiert oder aber präzisiert
werden kann.

Ö2 Vgl. hierar K. BISCHOFF, Übr die Grundlagen der miaetni*r*urscäen Sdm'fisprrcäe, Nd.Ib.
E5 (l%2) 9-31, sowie R. PETERS, Mitulnidedcutsüe spdrc, in: Nr'oderdeurscJr. sprxJrc wd
Litenun Eirc Einfithrung, M. l: spracäe, hrg. v. J. G@ssENs, 2., verbcsscnc urd um einen
bibliographisctren Nactrtrag erweiene Aufl. Neumünsrcr 1983, s. 66115, hier gl-g3; R. pETERs,
Die Rolle &r llansc uN Lübks fiir die miaelnider&utsdrc Sptxhgachichte, in: Spr*hgescltidtu.
cin llandbtü zrr Gachidte der deutschen sprdrc und ifurr Ertorüung, hrg. v. w. BEscH -
O. REICHMANN - St. SONDERECGER, 2. Hatbbd., Bcrtin New yort 1985. S. t27+t279.
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Volker Ho ne m a n n, Müoster

Postilla Engelhusen. Eine Prdigtsammlung des Dietrich Engelhus

Die literarische Hinterlassenschaft des Einbecker Gelehrten Dietrich Engelhus, der
1434 als Donatpriester im windesheimischen Augustinerchorherrenstift Wiuenburg

bei Elze starb, ist bisher erst unzulänglich erforschtr. Nur vermuten konnte man

bisher, daß Engelhus, der an den geistlictren Reformbemühungen seiner Zeit leF
haften Anteil nahm - er war mit Johannes Dederoth befreundet und besuchte zu-

sammetr mit Johannes Busch Windesheim - auch Predigten hinterlassen hat.

Zur Gewißheit wird diese Vermutung durch eioen Eintrag in dem Fragment
eines mittelalterlichen Bibliothekskataloges, rlas heute in der Universitätsbibliothek
Marburg aufbewahrt wird2. Dits Fragment, rles sich bisher nicht mit Sicherheit
einer bestimmten Bibliothek zuweisen laßt - wenngleich einige tndizien auf
Bursfelde weisen -, entstammt der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts. Auf der

Zu Engelhus vgl. D. BERG - F. J. WORSTBROCK, Engelhus (-huxn, husius), Dietrich
(TMoricus), in: Die deuache Litcnur da Midelalten. Vefias*rlexikon, 2. Aufl. hrg. v. K. RUH
(u.a.), M. 2, Berlin New York 1978, Sp. 55G561 und die Beiträge des Sammelbandes: Dictrich
Engclhus. hiträge zu leür,n und Werk, hrg. v. V. HONEMANN (Mineldeutscln Forschungcn,
lO4), Köln Weimar Wien 1991. - Eine Monographie übcr Engelhus von D. KÜHNE (Freiburg i.
Br.) steht kurz vor dem Abschluß.

Aufmerksam mrhrc mich auf dicses in Maöurg seit lzingcrcm belannrc Fragmenr Frau Anja
Freckmann (Göningcn). Sie bietet einen Abdruck des Fragnrcns in: A. FRECKMANN, Drc Brbrio-
theken von Corvey und husfelde im Minclalter, Ilausarbeit im Ratrmen der l. St-tsprüfung fiir das

l.ehramt an Gymnasien, l99l, S. 104-110. Ich danke Frau Freckmann auc]r an diescr Salle dafiir,
daß sie mir ihrc Arbcit zur Verfugung gesallt hat. Frir weitcre, dcraillicnc Auskünftc zur Übcrliefe-
rung des Fragmens danle ich bestens Herrn th. U. Breddrorn yon der Univcrsiusbibhothct
Marburg. Die bciden -zweiseitig bcschriebenen Papicrfragmenrc' sind -als Einbandspiegel' eines
Corveyer Frütrdruck-Sammelbandes verwendet wor&n, der unrcr der Signarur lV b B 245, heurc in
Marburg licgt (FRECKMANN S. 104). ,,Beide Blancr waren ursprünglich als fesrc Vorsauc auf den
vorderen bzw. hinrcren lnnendeckel des Einbandes geklebt. Bci der Rcsuurierung des Bandes (vor
etwa zehn Jahren) sind sie dann abgelöst und als fliegende Vors:itze wiedcr eingebrrch worden, so
daß man jetzt auch die Verso-Scian lesen kann.' Der Sammclband enthalt -die bciden folgendcn
Drucke: l. Cemma/ Gemmarum / Quia per insenione(m) multoru(m) vocabuloru(m) cmendau / est
etc ... [Köln: Manin von Werden 1504?] 185 [von lE6] Bl. 4"; Titelblan dcfckt, Schlu8blan fehlt.
Ob identisch mil VD 16 G 1085? ; 2. Elucidarius Carminum ct / Historiaru(m) vel Vebularius
poeticus ... (Verfasser: Hermannus Torrenrinus) (Daucntrie: Jmbus de Br€da 1505.) 58 B1.4";
NUHOFF-KRONENBERG 2053 (unter Bcnicksichugung dcs Exemplars der UB Marbr.rrg).' Von
der Schrift her .lie8e sich unser Fragment am ehestcn mit der Sammclhandschrift Ms. 75 in Zu-
sammenhang bringen, von der einige Textc aus den Jahren 1465 bis 1475 daricrcn. Aucä zu dcr
Sammelhandschrift Ms. 58 lassen sich einige Paraltelen erkenneni diese summt aus dcn Jahren 1467

bis 1469.' ,,Eindeutige ldentitat' der Schrift des Fragmens mit der andercr Maöurger Codiccs aus

Corveyer Provenienz, -von denen wiederum ca. zwei Drincl aus Iiursfclde s[amrnen', -hat sich in
keincm Falle herstcllcn lassen." (Brief von Herrn Dr. Bredehorn vom 13.10.1992).
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Rectoaeite des ersten Blaues bietet es, im Anschluß an die Überschrift Ia pulpitu
B (die Bücher lagen also auf Pulten), als ersten Titel einer Reihe von Postillen den
folgenden knappen, aber eindeutigen Eintrag:

putilla Eageäusea [sic].

Als nächster Titel folgt: Putilla brnldi cum communibus de sarctr's.
Daß mit der Postilla Engehuxn nichts anderes als eine Predigtsamnrlung des
Detrich Engelhus gemeint ist, scheint mir sicber. Ob durch ihre 'Spitzenstellung'
in der Gruppe der PredigUexte ihre besondere Wertscträtzung betont werden sollte?

Der Nachweis einer Postille des Detrich Engelhus, also doch wohl einer
Sammlung von Predigten auf Sonntage und Stationsfesuage des ganzen Kirchen-
jahres, ist auch im Hinblick auf die Biographie des Detrich Engelhrs von lnteresse:
Der Mühe, sich eine so umfangreiche Sarilnh'ng anzulegen, wärde er sicb wohl
kaum unterzogen haben, wenn er dafür nicht Verwendung gehabt häUe bzw. wenn
sie nicht aus regelmäßiger eigeoer Prediguatigkeit entstanden wäre. Wo und in
welchen Jahren mit einer solchen zu rechnen ist, muß vorläufig offen bleiben. Es
sei aber daran erinnert, daß Engelhus bereits lzl0T h Göningen als Bacchalarius
theologie erscheintr; im Jahre 1422 wtd er in einem Briefe als de erbar prestcr
mester Dideicus Engelhus bezeichneta.

Nur zu hoffen ist gegenwärtig, daß nach dem Nachweis der Predigsamm-
lung auch diese selbst wiedergefunden wird. Diesbezügliche Recherchen in
Marburg, wo das Gros der einstigen Bursfelder Haodschriften aufbewahn wird,
blieben leider ohne Ergebnis. Eine aus Bunfelde stammende anonyme Poatillen-
sammlung des 15. Jahrhunderts, überliefert in der Marburger Handschrift 67 (olim
D 30), käme zwar zeitlich in Frage, bietet aber keinerlei Hinweise auf eine mög-
liche Auorschaft des Detrich Engelhuss. Eotsprechendes gilt lär weitere
Marburger Predigthandschriften dieser Zeit6. Es wäre schöo, wenn die Veröffeot-
lichung dieser Miszelle auf die Spur eines Exemplars der hedigteo des Detrich
Engelhus lührte.

Chr. WULF, Zum Pslmenkommentar b Dieuich Engcthus. Übrticfcrung, Mierung, Werlzu-
amnenlnng, Met}ndr, in: HONEMANN, Engeläus (wie Anm. l) S. 49-65, hicr S. 53.

H. STEENWEG, Zw Biognphie des Dialleh Engelhus, in: HONEMANN, Engeläus (wic Anm.
l) S. ll-29, hier S. 18.

Auclr liir dctailliertc Auskü,nftc zu dieser llandsclüift (Brief vom 2E.E.1992) sci llerrn Dr. Bredchorn
herzlich gedantt.

Durchgeschcn wurdc: C. F. HERMANN, Catalogus dicum manuxtiporum qui in Bibliotfu
&mia Mafu:rgcosi artsr,rvlantn. latinorum, Marburg 1838.



Brigitte S c h u I te, f,scklinghaus€n

Zur Fnnktion der Priesterszene im R&ntirer asbnpiel

Homud is en ambgyo aller swde,
Homud heft us duvele senket in afgrunde.
De mynsclrc is to den vrouden karen,
De we duvele bebbn vorlaren.
Doch wille wy ene to us kereo,
Wen Ire sik myt sunden wil bweren,
He si leye dder pap,
Here, ridder edder knap,
Biscbop, cardinal dder pawes,

Hynake, Hermen edder Clawes (V. 1948 -l9SZ;t.

Das in einer Abschrift2 aus dem Jahre l48t überlieferte miuelniederdeutsche

Rdentiner Osterspiel gilt in vielerlei Hinichtr als außergewöhnlich, v. a. seine

dramaturgische Gestaltung wild von der einschlägigen Forschung herarsgestellC.
Das Spiel gliedert sich in zwei, von Protog und Epilog umrahnrte, Schwer-

prnkte, die Darstellung der Auferstehung Christi (V. 19-1043 = 1024 Verse) und
das Teufel§eelen§piel (V. 1044-1985 : 942 Verse). Die Intention des Redeariaer
astenpiels, Vertiefung des Glaubens und Aufforderung zu gottwohlgelälliger Le-
benslührung, wird durch die beiden einander ergänzenden Sequenzen erreicht. Der
erste Teil des Ostenpiels stellt die Auferstehung Christi aus der Grabesrube, einen
Glaubenssatz des katholischen Credo, leibhaftig dar und macht die Konsequenz
dieser Tat, die Befreiung der Menschen von der Sünde zur Seligkeit, augenlällig:
das Höllentor zerbricht, die gefangenen Seelen äer Vorväter werden befreit, die
Macht Luzifers hat ein (vorläufiges) Ende. Das Teufel-Seelen§piel lührt in Crestalt

bs Rc*ntincr Osutspiel. Hier und im folgendcn ziden neh der Ausgabc von Brigiua SchoüEann:
M R&ntircr Ostenpicl. Miaclniderdarü wd NatfuJdr.utsdl. üücrsaa und komrncntiert von
Brigitu SCHOTTMANN, Sougan 1975.

12 Blätrcr in Quanformat, Karlsruhe Bdisch. hndcsbiblioth.k: Nr. K. 36,9.

Einen gurcn ÜUcrttict übcr dic Fragen nrh Übcrlieferung, Enstcäungson und -zcit, Vcrfasscr,

Quellen und Vcrhälmis zu andcren Spiclen bicat nach wic vor dr Vorwort der Ausgebc von
SCHOTTMANN (wic Anm. l) S. 3-21, Was dic Dislussion einzclncr Untcrsrrhungsaspeka
anbelangt, sci auf d.. ausführlichc Litcraturverzcichnis cbd., S. 267-287, vcrvicscn.

So urt ilt SCHOTIMANN (wie Anm. l), Vorwon, S. l0: Jn dcr gro8cn Zahl geisdichcr Spielc
srcllt ,le< Rcdentincr Osrcrspicl cinen imrncr wicdcr bcwundcncn und kaum sonsr crrcichtcn Höhe-
punkt dar. Der Vcrgleich mh den cntsprcchcnden Szcncn anderrr Spiclc (awa des Innsbnrcker
Osarspiels) mrcht die eigenstärdige kisong und doo dTarnrtlschc Gcsdrick dcs Dichtcrs dcutlidr,
der ja in der Miuc dcs 15, Jahrhunders auf cine lange tradition aribtgreifen lonntc'. Vgl. euö
H. J. LINKE, Die Tanfelsszenen dcs Rdentincr Osrcrsprds, Nd.Jb. 90 (1967) E9ff.
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verschiedener Stände die alltägliche Sündhafügkeit der Menschen vor. Es gibt die
Sänder der Lächerlichkeit preis, mahnt a)r Wachsamkeit gegenüber den
Einflüsterungen der Teufel und stellt den heilsgeschichtlichen Bezug zwischen
Auferstehungsglauben und alltäglicher l.ebenswelt her: Wer der Sünde widersteht,
dem ist die eigene Auferstehung zur ewigen Seligkeit zugesagt. Der Prolog, zwei
Engeln in den Mund gelegt, formulien diese Wirkungsabsicht explizit:

Wy willen ju eyn bilde gheven,
Wo sik van dde heft up glrcheveo
Godes sore Jäesus Crist,
De vor ju ghestorvea ist.
Wo de upstandyDghe is glrcsclren
Dat moghe gy alle gherae sen (Primus Angelus, V. 3-8).

Vrowet ju an dessr tid:
Gy moghen werden van sunden quSrt.

Got de wil in des*r tyd lor,en

De dar laten van dem bsen.
h dar hutco myt gade upsan,
De sclplen vrig van sunden gaa.
Up dat ju dat allent sclp,
en jewelk hore ulr,de * (Secundus Angelus, V. ll-18).

Die Darstellung der Auferstehung Christi und das Teufel§eelen-Spiel bilden also
zwei Gestaltungsaspekte eines tlreologisch-heilsgeschichtlichen Themas, der Aufer-
stehuog Goues und der Menschen. De resurrectione, der in der Handschrift ver-
merkte lateinische Titel des Spiels, bezieht sich nicht nur auf deo ersten Darstel-
lungsschwerpunkt, sondern gerade auch auf das Teufel§eelen-Spiel, des die
Glaubenswahrheit von der Auferstehung Christi mit der kbenswirklichkeit der
spätmiuelalterlichen Menschen korreliert. Denn gerade hierin besteht der Sinn der
Osterfeier: der Reinigung von der Sünde, dem Erstehen des neuen Menschen und
der Erneuerung des Glaubens im Taufbekenntnis auf Jesus, den Christus.

Das Teufel-Seelen-Spiel seta mit einem Monolog des Höllenfürsten Luzifer ein,
der die Zerstörung der Höllenpforte und v. a. den Verlust der durch Jesus befreiten
Seelen beklagt. Um die Hölle, die einen Gegenentwud zur himmlischen Hierarchie
darstellt, wieder zu füllen, müssen die Teufel die Menschen zur Sünde verführen.
Die Motivation der Teufel gründet in ihrem Neid auf die Heilszusage Goues an
die Menschen, die den Teufeln nach Luzifers Fall, begrundet durch seinen Hoch-
mut, Gou gleich sein zu wollen, auf immer versagt ists. Luzifer entsendet die ihm

Dor mpcn homut trtn ik vorlaren.
O wig, dat iL je wan ghebren!
O we, wapn my vil annen!
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untergebnen Teufel, die nach einiger Zeit mit sündigen Menschen zuräckkehren.

Es treten auf: ein Bäcker, ein Schuhmacher, ein Schneider, ein Schankwirt, ein

Weber, ein Fleischer, ein Höker, ein Räuber und zum Abschluß ein Priester. Die

Verfehlungen, die den einzelnen vorgeworfen werden, sind einerseits berufsrypisch,

andererseits dadurch gekennzeichnet, daß sie Verfehlungen gegenüber der Allge-
meinheit offenbaren, die also aufgrund 6.1 5iarlhaftigkeit einzeLner Schaden erlei-

det.
Die Auseinandersetzung um den sündigen Priester, der trotz seiner Verfeh-

lungen nicht von den Teufeln überwaltigt werden [ann, erhält mit ca. 250 Versen

innerhalb des Teufel-Seelen-Spiels großes Gewicht. Die Priesterszene schließt den

Reigen der vorgeführten Sünder und mündet in den Abschlußmonolog Luzifers ein,

der sein Schicksal, nicht mehr erlht zu werden, biuer beklagt, dies v. a. in Ge-

genüberstellung zu den Menschen, die zur Seligkeit bestirnmt sind.

II)ie exponiene Stellung der Figur des Priesters im Redeaa'aer Osterspiel ist
deutlich: Der Priester entgeht, im Gegensatz zu anderen Osterspielüberlieferungen,

seinen Verfolgern, er schadet der Höllenhierarchie (Satan, Luzifers Höllenvogt,

wird verflucht), und er führt Luzifer zu der Einsictrt, daß sein Mühen leutendlich
unsonst ist, während die Menschen der göulichen Erlosung teilhaftig werden. Der

Verbleib des Priesters selbst wird im Spiel nicht eindeutig geklärt, vermutlich triü
er einfach in den Hintergrund; die Hölle jedenfalls wird seiner nicht habhaft.

Dlie Frage nach der Funktion der Priesterszene im Redentiner Osrerspiel ist in
der Forschung mehrfach diskutiert worden. Rosenfeld interpretiert sie als .eioe
garz auf die L,achlust der Zuschauer berechnete Groteske*6, W. Stammler hat

wesentlich ,,eine fein gezeichnete Mönchsgestalt' im Blick, die ,mannhaft der
höllischen Sippschaft" entgegentritt?. D. Smith widmet der Priesterrolle im
Redentiner asterspiel eine eigene Untersuchung. Er kommt zu dem Schluß, daß

der Verfasser des Spiels, selbst Priester und ,an exceedingly skillful defender of
the orthodox Catholic Faith'E, einer antiklerikalen Stimmung im Volk habe

entgegenwirken wollen. Er wolle zeigen, daß die Wirksamkeit des Sakaments
nicht vom lrbenswandel des Priesters abhängig ist. Die Macht des Sakramens

We schal sik aver my voräanncn,
Dat ik hebäc ovele dan?
Mx)tE ik ruwe unde bl;rc an gan,
de wolde it glrene liden
Nu undc to allcn iden!

Vgl. auch dic obcn zitienrn Ausfrihrungen Luzifers in Vers 194Eff.

H. ROSENFELD, Dic Enwicklung der Sthn&satirc im Miaelaltcr, ZfdPh'll (1951/52) l9G2O'1,
hicr S, 2M.
W. STAMMLER, Die minclni*rdeutsdre geistliche Litcraar, Neue Jahrbücber fü,r d." Klassischc

Alrcnum, Ceschichte und deusche Litcratur 23 (1920) 122.

D. SMITH, Tlrc role of the prio,t in tlrc Rdentincr Ostcnpicl, lournal of English and Gernnn
Philology 68 (1969) llGl23, hier S. l17.



106 SCHI.JLTE

kgnn Luzifer schrecken, auch wenn der sündige Mensch in die Hölle gehörte. ,yet
the author of the R. o. wanted !o convince his audience, which consisted (so far
as we know) of ordinary people with the ordinary hatreds and prejudices of their
times, that priests, even sinful priests, could still be more powerful then the most
mighty devils'e. H. J. Linke schließlich argumentiert, der Priester bleibe verschont,
um den Zuschauern nicttt zu ermöglichen, einen anderen gesellschaftlichen Stand
zu verlachen, und um den Zuschauern die Kraft des Heiligen zu verdeutlichen, die
so groß ist, daß sie selbst in den Händen eioes unwtirdigen diesem Macht über
das Bo6e gibtto.

Der vorliegende Beitrag beabsichtigt darüber hin3gs, auf die textinterne, in der
Struktur des Spiels begründete Funltion der Priesterszene aufmerksam zu machen.
Eine genauere Betrachtung der Priesterszene im einzelnen zeigt eine deutliche
steigerung der crefahr, die der Priester liir die Hölle bedeutet. Zu Beginn der szene
erwartet Luzifer seinen Vogt Satan sehnsüchtig. Satan erscheint mit dem Priester
und ist seinerseits davon überzeugt, den Priester der Hölle einverleiben zu können.
Die vergehen, die er dem Priester anlastet, sind nicht unerheblich: Der priester
spricht Gebete, doch ist er mit dem Herzen nicht bei der Sache (V. l?19f.). Er
kommt den Gebeszeiten nicht nach, weil er in der wirtschaft zecht und dort das
Bier wie Wasser rrinkt (V. l'735-1738; Y. l'165-1775). Doch auein rrqs Erwähngl
von Weihwasser seitens des Priesters läßt Satan ercchauern. Luzifer, zwar erfreut
über satans Rückkehr, doch irritiert darüber, rlaß Priester sich neuerdings über-
winden lassen, - Iaten sik de papen nu tor helle ten? N. l77g) -, wei8 um die
Verdienste der Priester:

Gy papn konen vele lereo:
My dunket, dat gy de lude vorkeret.
Is dat alzo k lrebcr. vornarnen,
Gy predeket nycht up .rsen yramen:

De lude dents6t[ na juwer piryn,
Des en kone we leyder nummende griryn N. 1782-1787».

Allein durch seine Gegenwaft kann der Priester Luzifer die Haare verseogen, und
Luzifer mu8 färchten, die Macht über die Hölle an den Priesrcr zu verlieren, wenn
dieser denn in die Hölle käme:

Queme lrc denne an unsen orden,
So drofte wi nicht langlre sumea,
Wy muten em de lrelle rumen (V. 180l-1803).

e Ebd., s. ll9.
l0 Vgl. dazu LINKE (wie Anm. 4). Ygl. insgcsamt die Zusamrncnstcllung von Unrcrsuchungsansducn

bci SCHOTTMANN (wic Anm. l), Anm. zu V. 1913.



PRIESTERSZENE IM RED. OSTERSP. 107

Luzifer verurfeilt Satan wegen des Fehlers, den er gemacht hat. Satan will den

Priester entlassen, doch dieser dreht den Spieß um und erklärt, rleß es keinem

Teufel je gelänge, einen Priester in die Hölle zu scileppen:

Wo mocharu so boe we*n,
b papen en kont nicht vor dik nesr,n!

k regget di in warer bicht:
De papen gan myt willen tor lrcllen nicht (V. 185+1857).

Er aber verfluclrt Satan, den er bereits einmal bei einem Exorzismus überwunden

haüe, und verbannt ihn ins wilde Moor. Luzifer opfert Satan, um selbst unge-

schoren davonzukommen. Der Priester vercchont ihn und beendet seinen Auftriu
mit der alles zusammenfassenden Aussage:

Kumpt.Iäesus noch ens vor dyoe doreD,

He schal de ganaen helle vorstoren.
Enes dinglres bw ik wis,
Dat got jo weldegher wen de duvel is (V. 1910-1913).

Der Priester erweist sich also als mächtiger als der Fürst der Hölle. Dabei ist es

von der Logik des Spiels her wichtig, daß wir einen sündigen Priester vorgelührt
bekommen. Daß ein makelloser Priester den Teufeln überlegen ist, entspricht dem

Erwartungshorizont der Zuschauer. Der sündige Priester wird durch seine Verfeh-
lungen menschlicher, den Rezipienten vertraurcr. Seine Sänden erwachsen aus

menschlichen Schwächen, gleichwohl wiegen sie schwer, denn er kommt seiner

beruflichen Verpflichtung nicht nach, vernachlässigt die Führung der ihm anver-
trauten Menschen, und er wird sich im Gericht Iür diese Sänden rechtfertigen

miissen. Trotz alledem aber ist er stiirker als Satan und Luzifer, ja, er gewinnl

Macht über sie. Dese Stärke erwächst ihm aus seinem Amt, v. a. aber aus seinem

Glauben und seinem festen Vertrauen in Goues Allmacht, wie es sich in der oben

angeführten Textpassage manifestiert. Der Priester vertraut auf und Lruifer ,weiß'
um die Zvsage Gomes an die Menschen: De mynscb is a den vrouden karen §.
1950) und wird so zum Verkänder der frohen Botschaft.

lnnerhalb der Gesamtkonzeption des Osterspiels kommt der Priesterszene also
große Bedeututrg zu. Der Kreis von der Auferstehung Christi zur Aufersrchung der
Menschen durch Chrisnrs wird mit dem Auftrir des Priesters geschlossen: Am
Schluß des Spiels überwindet der Priester - Sacerdos -, Nachfolger und Stellver-
treter Christi in der Gegenwart des Spiels, der Alltrgswelt der Zuchauer, das

Böse, und zwar zugleich als stindiger, yor allem jedoch als gläubiger Mensch, der
sich der Barmherzigkeit Goces anvertrauen kann. Die Teilhabe des Menschen an

der Auferstehung, so die Botschaft des Spiels, kann von den sündigen Menschen

erlang werden, wenn sie umkehren und den Teufel überwinden.





Jan Wirrer, Bielefeld

"So 
herrli klingt mi keen Musik un singt keen Nachdigal'.

Niedcrdeusch gesilern, Niederdeüsch heute: Perzeflioren und Bewertrngen'

tür Elvira Werner

0. Einleiong

In seiner l78l in l*ipzig erschienenen Abhandlung Übr die Geschichte der
deutschen Sprache, ülrer deutsche Mundanen uad deuache Sprachlelre schreibt
Johann Christoph Adelung über drs Niederdeutsche:2

Da man nun die Niederdeutsche Mundan bloß als eioc verrchtcre Volkssprrche an-
sahe, so blieb sie in der Cultur zurück, und man hat wohl mehr als einmal den un-
billigen Vorschlag gethan, sie völlig auszurotten, so wenig sic auch diescs Schicksal
verdienet.
Denn sie ist gcrade das Gegentheil der Oberdeutschen Sprche, und unrcr allcn
Deutschen Mundarten in der wahl und Aussprache dcr Tönc die wohlklingendstc,
gefälligste und angenehmste, eine Feindin aller hauchenden und zischenden, und der
meisten blasenden Laute, ... reich an einer kernhaften Kürze, an treffcnden Aus-
drticken und naiven Bildem. so fehlt ihr weiter nichts, als eine sorgfältige und ver-
ständige Cultur, um sie zu der reichsren, angenehmsrcn und blti,hendsten Sprache zu
machen. Der Ausländer, dem die viclen Hauch- Blase- und Zischlaute des Ober-
deutschen ein Argerniß sind, lernt die Niederdeutschc [Sprache, I.W.l am ersren und
leichtesten, so wie der Niedersachse wcgen seines feinen Gehörs und wegen der
Feinheit und Biegsarnkeit sciner sprachwerkzeuge jede fremde sprrchc wcit cher und
vollkommener sprechen lemet, als sein schwerfä.lliger südlicher Bruder. Man könntc
daher leicht in Versuchung gerathen, die Niederdeutsche Mundart fi,ir die Sprache
eines blühenden und durch Wohlstand und Wissenschaften scfu frühe ausgebildeten
Volkes zu halten, und vielleicht ist sie wirklich ein Überbleibsel einer Cuhur, welchc
über die Gränzen unserer bekannten Geschichte hinaus gcher. (ADELUNG l78la,
79-E0)

In seiner ebenfalls l78l erschienenen Deulscäea sprachlehre bemerkt Adeluag:

Erweiterte und übcrarbeitetc Fassung eines Vortrages, getralten am 05. 03. 1993 aufdcr 15. Jahrcs-
tagung der Deuschen Gesellsclraft lir Spraäwisscnscbaft in Jena.

Ich habe mich daliir enschieden, in diesem Beitrag relativ ausfirhrhch ar,< den Quellen zu zitieren,
weil durch eine paraPhrasierende Wiedergabc zahlreiche Qucllen ifuen spezifiscien stilistiscäen Reiz
verlieren wifu'den. Obwohl hier selbstverstandlich inhalrliche Gesichspunta im Miuclpunk dcr Bc-
trrchtung stchen, markicrcn doch gerade zahlreiche srilisrische Spezifrka den hisorischcn und/odcr
systcmspezi fi schen Absund zur heurigen frhwisscnsclraftlichen Diskussion.
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[Die niederdcutsche Sprache, J.W.] ist reich an Kunswöncrn für das Socwcscn,

hingegen ,um an Audrückcn für unsinnliche Cregcnstände, weil sic weit wenigcr
ausgcbilda wordcn, daher sie in solchcn Fällcn irnmcr gcntxhigt ist, von ihrer
rcichcrn und üppigern Schwestcr zu borgen. (ADELUNG l78lb, lE)

Bereits diese Zitate enthalten zahlreiche Eigentämlichkeiten, die - z.T. bis heute

- fär metasprachliche Auslührungen über das Niederdeusche charakteristisch sind:

- Das Niederdeutsche wird in bezug zu atrdereo deutschen Varietäten geseta und

mit diesen verglichen.

- Es wird - allerdings implizit - auf die durch die hochdeutsche Iautverschiebung
'entstandenen' phonetischen Unterschiede zwischen HocMeutsch und Nieder-

deusch referiert.

- Die Stigmatisierung des Niederdeutschen wird thematisien und zurückgewiesen.

- Das Niederdeusche wird als eine besonders alte Sprache gekennzeichnet.

- Dem Niederdeutschen werden herzhafte Kürze sowie Reichrum an teffenden
Auilrückea und - na.tvez - Bil&rn zugeschrieben.

- Es werden Defizite im Vokabular des Niederdeutschen festgestellt.

Ein weiteres, immer wieder erwähntes Merkmal des Niederdeutschen, nämlich
seine funktionale Nische innerhalb der Dglossie von Mundart und Hochdeutsch

bzw. Standardsprache, wird bereits ,sn fidshrng zumindest in Andeutungen

thematisiert, wenn es mit Bezug auf das HocMeutsche heißt:

[Dic hochdcutsche Sprache, J.W.] hat nebst ihren ältcrn Schwcstcrn, dcn Fränki-

schcn, Thüringischen und Obersächsischcn Dialcctcn von dcr weichcn, schlüpfrigcn
und kurzen Sprache dcs Niederdeutschen nur gcrade so vicl angcnommcn, als zur
Mildcrung dcr rauhen und schwülstigen Oberdcutschcn ntittrig war, und ist seit dcr
Rcformation nicht allcin die Büchersprrche allcr Schrifutcllcr von Gcschmrck, son-

dcm auch dic Hofsprache dcs gesincten und verfcincrtcn Umfangs gcworden.
(ADELUNG r78lb, r8)

Ein weiteres Charakteristikum Iür einschlägige metasprachliche Außerungen besteht

schließlich darin, rlaß mit dem Hoch- bzw. Standarddeuscheu eine andere als die

niederdeutsche Varietät benutzt wird, um i!$g1 das Niederdeutsche zu sprechen,

was selbst auf annähernd alle Schriften zutrifft, die sich - im Gegensatz zu

Adelungs Publikationen - ausschließlich dem Niederdeutschen widmen. Dies ist

die Regel, - und zwar unabhängig davon, ob die jeweiligen Autoren eine nieder-
deutsche Varietät aktiv beherrschen wie z. B. Klaus Groth oder keine Sprecher des

Niederdeutschen sind wie z. B. Adelung trotz seines pommerschen Geburtrcnss.
ln den zitierten Außerungen Adelungs werden - tatsächliche oder vermeintliche

- Eigenschaften des Niederdeutschen angesprochen, die sich kanooischen Gegen-

standsbereichen der modernen Sprachwissenschaft zuordnen lassen: der Phonetik,

3 Dcn Hinwcis auf Adclungs fdrlcndc aktive Kompacnz dcs Niedcr&utsdrn vcrdankc icä Frau

ltrerrmann-Wintcr, Univcrsitat Greifswald.
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der Semantik, der Sprachgeschichte, der Varietätenlinguistik, der Pragmatil, und

- wenn man den Ausdruck kernlnfte Kürze weit auslegt - der Morphologie oder

auch der Syntax.
Ein weiterer Gesichtspunkt betrifft den Auor der Zitate. Adelung (1732-1806)

war einer der führenden Sprachgelehrten seiner Zeit. Dennoch hätre ich Bedenken,

Adelung bereits einen Spraclrwis*nxhaftler zu nenoen. Die Entstehung der
Sprachwissenschaft ist ein lang andauernder Prozeß der Ausdifferenzierung, in
welchem sich mit Wilhelm von Humboldt, vor allem aber mit Franz B6pp, Rasmu
Christian Rask und Jacob Grimm erst im 19. Jahrhundert die entscheidenden
Markierungen ausmachen lassen. Dies ist für meine Auslührungen insofern wichtig,
als ich fur das 19. und 20. Jahrhundert fast ausschließlich laientheoretisctre Auße-
nrngen über das Niederdeutsche heranziehe, wohingegen ich für das 18. Jahrhun-
dert und fr[iher auch Gelehrte der damaligen Znit zl Wort kommen lasse, weil -
von der Überlieferungslage einmal abgesehen - eine durchgangige Dfferenzierung
zwischen Laienlinguistik und professioneller Sprachwissenschaft tür diese Zeit
wenig Sinn macht.

Wer ein Thema wie das dieses Beitrages bearbeitet, muß unter zwei möglichen
dominierenden Gliederungsprinzipien eine Wahl treffen: zwischen einem dominant
historischen und einem dominant systematischen hinzip. Ich entscheide mich hier
ftir das letagenannüe, werde aber im Rahmen dieser systematischen Kategorien -
soweit argumentativ sinnvoll - eine historische Reihung vornehmen. Ich werde also
die einschlägigen Außerungen und Ariruden nach den Bereichen Plpnetik und
Plnnologie, Morplnlogie, Syntax, Semantik, Pragmatik swie generelle khaup
tungen ü}le,r Sprachen bzw. Dialekte ordnen. Da die einsctrlägigen Bemerkungen
haufig mit sprachhisorischen Annahmen, aber auch mit Varietätenvergleichen
verknüpft sind, stehen diese quer zu den dominierenden Gliederungskategorien und
werden daher diesen untergeordnet.

l. hn Pbßit und Phorclogie

Die hier gewählte Überschrift ist problematisch, weil die hier unrcrsuchten AuBe-
mngen erwartungsgemäß keine konzepionelle Trennung zwischen Phonetik und
Phonologie erkennen lassen. Meist wird undifferenziert vot Lautcn gesprochen.

In der eingangs zidenen Textpassage charakterisien Adelung d"s Oberdeutsche
durch seine Hauch-, Blase- und Zischlautc und das Niederdeutsche, so läßt sich
erschließen, durch deren Fehlen bzw. geringe Häufigkeit. Dahinter steht vermutlich
eine intuitive Vorstellung der lautlichen Gegensätze, wie sie später vermittels der
Hypothese zur zweiten oder hochdeutschen Lautverschiebung auf den Begriff ge-

bracht wurden. Dabei darf insbesondere das den nictu-niederdeutschen Varietäten
zugeschriebene Zischen oder Zischeln geradezu als Topos gelten, der sich zumin-
dest bis in das 16. Jahrhundert hin nachweisen läßt. So schreibt Albert Krantz
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(1448-1517), Professor der Theologie in Rostock und Hamburg, in seiner 1574
posthum erschienenen, lateinisch verfaßten Schrift Saxonia:

Wenn man die Sachc im Licht der Wahrhcit bctrrchtet, bcwahrt jcdcnfalls die nie-
derdeusche Sprache allein die Reinheit ihres Lautbestandes, so d"ß sie alle Wone
mit ihrem reinen Klang ausspricht, nicht verdorben durch Zischeln, nicht verdrcht
durch Diphthonge wic die Dialekte der Franken (ich meine den deuschen Stamm,
nicht die Franzoscn), Schwaben, Bayern, Ösrcrrcichcr, bei dercn Zischlauren ich die
Hunnen, Awaren und andere Barbaren, die dicse Provinzcn langc bedningt haben,
zu hören meine, wenn sie mehr mit den Zähnen knirschen als sprechen. Src sprechen
zwar dieselben Wortc wie wir, aber in unarischem 'lbn verdreht, mit Zischlauten
untermischt und wegen vieler Diphthongc übcl klingend. (KRANTZ 1574, Buch I,l,
zitiert nach RAUPACH 1984, 139)1

Das Niederdeutsche wird hier also zuungunsten anderer, insbesondere ober-
deutscher Varietäten aufgewertet, ihm wird wegen des vermeintlichen Fehlens von
Zischlauten gröIhre klangliche Reinheit zugesprochen, zu welcher - und dahinter
steht eine inruitive Vorstellung von der neuhocMeutschen Dphthongierung - auch
die geringere Anzahl von Dphthongen angeblich beiträgt. - Es ist klar, daß das
negative Urteil über die vermeintliche «ler tatsächliche Vielzahl von Diphthongen
im Oberdeutschen nur vor dem Hintergrund einer niederdeutschen Varietät gelällt
werden kann, die - wie das Nordniederdeutsche - vergleichsweise wenig
Dphthonge enthält. Aus westlälischer, insbesondere etwa aus ravensbergischer
Persepektive wäre ein solches Urteil z. B. nicht zu erwarten.

Eine ähnliche Aufweftung wie bei Krantz erlährt das Niederdeusche auch in
Nathan Chytraeus' Nomenclator latinosaxonicus, Rostock 1582, wo es heißt, .daß
auch bei den Griechen die Sprache, die für eleganter als die übrigen Dalekrc gilt,
die attische, wegen des Tau, daß jene statt des Sigma gebrauchten, nicht wenig
Verwandtschaft oder wenigstens Atrntictrteit mit unserer [der niederdeutschen
Sprache, J.W.l gehabt 54"s. (CHYTRAEUS 1582, Einleitung)

Bernhard Raupach geht in seiner l7O4 erschienenen Rostocker Dissertation De
Linguae Saxoniae Infeioris Neglecru atque Contemtu lnjusto - Von Unbilliger
Verachtung hr Plat-Teutschen Sprache - bezüglich des Zischens weit über bloß
ästhetische Urteile hinaus, wentr er schreibt:

... die Oberdeutschen haben in den allermeisten Fällen eine so gezicrte und weniger
reine Redeweise angenommen, daß man glauben könnte, da sprächen nicht mehr die
Nachkommen jener tapferen Germanen von einst, sondern eher zarte Mälelchen.

Die Außerung von Kranu wird von Rauprh in seiner 1704 publiziertcn Disscnation D Lingtr
§xonit Inferioris... (dazu unten) zitien. Der hicr abgednrckte Wonlaut ist der Übcrsetzuog von
Sieven Graf Wedel entnommcn, die dem 1984 erschicnencn Neudrucl von Rauorbs letcinisclrcr
Dissenation bcigefugt ist.

... et cum videamus, apud Grrcos quoque, linguarn qui cctcris dialectis habira est elegantior, nimirum
Anicam, ratione litterc Tau, qua illi pro Srgma vtcbanor, non parum cum nosua hrc cognationis,
aut salrcm similitudinis habuisse.
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... Während nämlich unsere Vorfahren einst, entsprcchend dem Mlinnern Seziemen-
den würdigcn Charalrcr ihrer Sprache als geschworcne Fcindc aller Schmeichelei,
aller Reizmittel, rein dcutsch sprachen, ohne fehlerhafte Nrchahmung anderer

Sprachen, mischcn dagegen die heutigen Menschcn in fast jedes zwcite Wort un-
männliche Zischlaute nach Art der Franzosen. Auf diese Weisc unterdrticken sie
wissentlich die Tapferkeit und Mämlichkeit, die sonst aus der Sprache dcr Deut-
schen hervorleuchtete, indem sie das mit vollem Eifer bctreibcn. Aber so viel fehlt,
daß irgendein solcher Fehler oder irgendeine solche lrichtfenigkeit yon unserer

reinen niederdeutschcn Sprache gesagt werden kano, daß man vielmefu ziemlich
sclten einen Zischlaut in ihr hören kann und auch ihre erbittertsten Feindc zuzugcbcn
gezwungen sind, daß in ihr gar nichts Weibliches rnehr vorhanden ist. (RAUPACH
l9u, t27)6

Hier gelten das Zischen und eo ipso die hochdeuschen Varietäten als Zeichen von
Geziertheit und Weiblichkeit, wohingegen das Niederdeusche offensichtlich die
deutschen Traditionen von Tapferkeit und Männlichkeit repräsentien und somit
eigentlich das bessere Deutsch ist.

Der Topos ds1 des Hochdeutsche kennzeichnenden Zischlaute läßt sich bis hio
zu Klaus Groth nachweisen. Im 16. Brief seiner Bn'efe übr,r Hor,Meuacb und
Plandeusch, erstmals erschienen 1E58, schreibt er:

Dazu kommt die ältere konsonmtische laustufc da Plandeutsr,hea, aus der ich nur
ftir Sie des eine wieder herausheben will, d"ß das schöne rdes früheren Deutsch dem
Plattdeuschen geblieben, im Hochdeutschen sich in den Zischlaut z und I verwan-
delt hat, z. B. 'Ik weet dat Teken vun dat wiuc Perd' ist abaolut wohllautcnder als:
'Ich weiß das Zeichen des weißen Pferdes.' Die Zischlaute und die toten Enduogen
mit e sind wic Schnürleib und falsche Zähne dern Gesang der Schrifuprrche unü-
berwindliche Hemmnisse. (GROTH l98la, 105)

D[es ist allerdings die einzige explizite Abwernrng der Schrifapracäe bzw. des

Sundarddeutschen, wie wir heute sagen wurden, die sich in Groths Briefen übr
Hochdeutsch wd Plaudeurscä finden. Ansonsten hält er sich mit Urteilen dieser
Art zurück und belont statt dessen immer wieder das harmonische Miteinernder von
Niederdeutsch und Standarddeusch. Dies entspricht seiner nationalistischen
Grundüberzeugung, die mit einem zu starken Auseinanderklaffen beider Varietäten
nur schwer verträglich wäre.

In dem letzten Zitat aus Klaus Grotlrs Briefen ist weiterhin von lnteresse, daß
er sehr deutlich auf die zweite oder hochdeutsche Lautverschiebung anspielt. Diese
hat seit Jacob Grimm Laienlinguisteo immer wieder zu mehr oder minder aben-
teuerlichen Spekulationen ermuntert. Dabei wird die [,autversshis§rrng häufig mit
der Annahme verknüpft, derzufolge dns Niederdeutsche dAs älteste, am wenigsten
verfälschte Deutsch sei, ein Topos geradezu, der sich bereits in der 169l erschie-
nenen Schrift Isagoge ad historiam Chersonei Cimbriae des Flensburger l-ehrers

113

6 Hier abgedruckt in dcr Übersetzung von Sievert Graf Wedel, s. Anm. 4.
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Johannes Möller (1661-1725) (MÖLLER 169l) nachweisen läßt und z. B. auch von
Bernhard Raupach 1704 wieder aufgenommen wird und sich schließlich auch in
zahlreichen niederdeutschen Gedichten, welche das Niederdeutsche selbst zum
Thema haben, wiederfindetT. Zwei Beispiele m«ichte ich dazu anlühren. Das erste
stammt au Klaus Grotbs Aufsatzsammlung Über MuNafi wd muadartige Dich-
tutrg yon 1873. Hier setzt sich Groth u. a. mit nicht genalrcr genannten Gegnern
des Niederdeutschen auseinander. Zugunsten des Niederdeutschen stäta er sich
dabei in seinem Aufsatz hr Dichter unf, rtes PIaE, erstrnals 1872 erschienen in
der Wochenschrift Dr'e Gegenwart, auf folgendes Argument:

Es hättc also nahe gelegen, da man das Gotischc utrd Altdcußchc lobtc, auch im
Plandeutschen das Ehrwürdige zu erkcnnen. Es ist ja ganz offcnbar auf dcrsclbcn
Lautstufe srchengcblicbcn, und abgcsehcn davon, daß es in dcn Dentalcn nicht in
die häßlichcn Zischlautc ausgeartet ist, bleibt Tid gcgen Z.it, Tail gcgcn Zahl,
vcrtclln gegen erzählen dem Ursprunge des Deutschcn nähcr. (GR.OTH l98lb, 204)

Mit anderen Worten: Das Niederdeutsche ist besonders alt und infolgedessen auch
ehrwtirdig, weil es von der hochdeutschen Lauwerschiebung nicht betroffen ist und
somit dem urspränglichen Deutsch - oder Crermanisch, wenn men so will - näher
steht als des standardisierte Hochdeutsch und die hocMeutscben Dalekrct.

Das zweite Zi|utßt einem Aufsatz aus dem Jahre 1936 entnommen. Sein Autor
ist der überzeugte Nationalsozialist Friedrich Ernst Hunschee. Er schreibt:

Obwohl Dcutschland auch in sciner Frühgcschichrc kciae einhcitlichc Sprachc, son-
dcm gemäß scinen Yolkssr,ärnmen viclc Mundanen hanc, cntsratrd doch durch dic
sogenarmte hochdcutsche odcr zwcirc lautverschicbung um ctva 500 urscrcr Zcit-
rcchnung ein Riß im dcutschen Sprachlebcn, der das Hochdcutschc vom Nieder-
deutschcn trenntc. Die Ursache diescr lautvcrschicbung konnte kcinc zuldllige scin,

So etwa in GROTII lgElb: -Du ole frame Red!' oder MÜSSEMEIER 1984: -Moddersproke, auler
Klang.' - Allerdings ist in dcn einsdr.lägigcn Gcdichren wenigcr vom vcrmcintlidr bcsondcn gro&n
sprrchhistorischen Altcr dcs Niederdcuschen die Rede, dcr Bca.rg ist ehcr ein aurobiographisc}er;
denn meist referieren die Auroren auf die Variaä ihrer sprrbli.hen Ersrsozialisation. Auf dcr Basis
diescr Retrospckrive gilt das Nicdcrdcutschc als alr, zunul cs auctr mit sog. alrcn Zcitcn assoziariv
vcrknüpft wird.

Ganz bcsondcrs deutlich rcklamien Groth die im Vcrgleicl mit dem sundardisicrrcn Hocbdcursch
angeblicü großere Nähc des Niederdeuacäen zum sog. Urdcutschen urd - so täBr sich ersc.hlie8cn -
zum sog. Germaniscäcn in folgendem Z,itat, das ldiglich eine Rcihung von argurnentativ unbegrün-
detcn Bchaupungen darsrcllt: ,die platrdantsctrc Spracüc ist dic ällere, dlerc &r är,i&n fuwaten.
... Wenn wir plandcutsdre Wörtcr im poctischen Sinne gebraucht finden, so hat das nrtürlichc
Sprrchgelüh.l herausempfunden, daß de< Plattdcutsche in scincn Forrncn altcr ist als das Hoch-
deusche; ältcr, das hcißt nicht: frtitrcr ensunden, sondcrn wenigcr veränden, dem Urdcuschcn na-
her.' (aus: Briefc ülrr Hcx/irdeuüch und Ptan*usch, crschiercn 1858, s. GROTH l9Ela, E7).

Aucä Hunsclre sei wie jcdem ideologischcn Mitlaufer dcs Nationalsozialismus ein Gcsinnungswan&l
zugesunden. Um der historischen Wahrhcit willen darf jedoch nicht verschwicgen werdcn, daß
zahlreidrc Vcröffentlichungen Hunsches aus dcr Nazi-Zcit an &r nationalsozialistisclrcn Übcrzcugung
ihres Verfasscrs keincrlei Zweifel aulkommen lasscn. Zum Probhmbcreich Nrä/crdeutdr urd
Natiotplsozialismus vgl. z. B. WIRRER 1987a, DOHNKE - HOPSTER. - WIRRER (tlrgg.) t93.
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wie cs überhaupt nichts gar:E Zufdtliges in den Gesctzco dcr Natur gebcn kann. Man

darf annehmcn, ... daß durch dic Völkerwanderung, die aus dcm Osten Europas, ja

aus Asien im drittcn, vienen und fünften Jahrhundcn urscrer Zcitrechnung fremdc

Völkermassen nach Deutschland, vor allem nach Obcr- uod Mincldcutschland, nach

Norddeutschland kaum, ergoß, dic hochdeutsche Lautvcrschiebung zustandc karn,

daß also diesc Lautverschiebung das Eindringcn oder Nrchahmen fremdrassischcr

Sprach- und Lcbcnskräftc als Ursache hu.

Wenn man nun fragt, wclche dcutsche Sprache, ob Ober-, Minel- odcr Nicdcr-

deutsch, in Wirklichkcit als die urtümlichste dcutschc Sprrcbc, dic arn reinstcn itr

Wesen und Form Creist und Soele des Gcrmanischen in sich birg, anzusprechen sci,

so zwingcn geradezu dic geschichtlichen Tasachen und wisscnschaftlichen Erkcnnt-

nisse zu der Antwort: dal] die niedcrdeutsche Sprache voa allcn deutschen Sprrch-

gruppcn am mcisten dcm urdcutschcn Lebcnsgcfühlc nahcgcblicben ist! (HUNSCHE

1936, 3E-39)

Nun wäre es eine allzu simplifizierende Geschichtsbetrachtung, wollrc man Groth

als geistigen Ziehvater und Vorläufer des Nazis Hunsche a$ehen. Dennoch haben

beide Zitate trotz aller Unterschicde zumindest eines gemeinsäm: Um das ver-

meintlich größere Alter des Niederdeutschen nachzuweiseo, st[itzen sich sowohl
Groth als auch Hunsche lediglich auf einen bestimmten Vergleichspararneter und

lassen andere, mit denen man gerade das Gegenteil zeigen könnte, außer acht. Dies

gilt z. B. für die Flexionsmorphologie, in welcher sich das Standarddeutsche er-

heblich konservativer darstellt als das Niederdeutsche und zumindest in dieser

Hinsicht dem Gotischen bzw. - der Konstruktsprache - Gesamtgermanisclr erheb
lich nähersteht. Bemerkenswert sind allerdings auch die Unterschiede zwischen

beiden Aussagen. Während Groth lediglich auf das im Vergleich zu den hoch-

deutschen Dialekten und zum standardisierten Hochdeutschen vermeintlich größere

Alter des Niederdeuschen hinweist, fragt Hunsche daräber hinsgs nach den Ursa-
chen der hocMeutschen Lauwerschiebung. Bei seinem Erklärungsversuch stätzt er
sich auf ausgesprochen rassistische Hypothesen, die jedem der Auftläirung ver-
pflichteten Fachwisseoschaftler und auch sprachinteressierrcn I-aien absurd er-
scheinen mässen.

In jüngerer Zeit scheint in der Laienlinguistik die hocMeutsche [.autverschie-
bung keine Rolle mehr zu spielen. Jedenfalls sind mir entsprechende Außerungen,
zumal verbunden mit Annahmen über das Alrcr des Niederdeuschen oder gar

verbunden mit rassistischen Versatzstäcken, nicht bekannt. Ebensowenig ist vom

sog. Zischen der hochdeutschen Varietäten die Redero.

to Die bisher subsunticllstc und wisscnscbaftlictr ü,bcrzcugendstc ErklÄrung fiir dic hehdcutschc Laut-
verschiebung bierct meiner Einschiirarng n&h LÜDTXE l9EO. Nrch Lültte ist die durch die zweitc
l.autverschiebung hcrvorgcrufcne Affrizierung auf cine Zunahme von Negenuopic, d. h. zugleidt:
einer Abnahme von Entropie, zuribkzul'rifucn. Richtigerweisc bcgreift Lüdtle Sprrclrc ds ein offencs
Systcm, .für .l^" sclbstvcrständlidl das zweirc ürcrmodynamisctrc Gcsctz gilt. Woraus folgr, daß dic
lokale Entropieabnahmc mir mindcstcns gleichwcrtigcr ZunrhrrE an Entropic in dcr Umgebung crkauft
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Um so häufiger dagegen wird heute in der Laienlinguistik auf die lautliche

Verschiedenheit zur Kenazeichnuag - vermeintlicher oder tatsächlicher - dialekta-

ler Unterschiede von niederdeutschen Lokal- und/oder Regionalvarietäten abge-

hoben. So haben sich einschlägige regionale unüoder lokale Phraseologismen zur

Markierung phonetischer Unterschiede benachbarter Dalekte herausgebildet wie

z. B. der folgende zur Differenzierung zweier lokaler Varietäten im ostwestläIi-

schen Sprachgebiet:

Koal, chonk in clxtan, hal de koan.

Kool, chonk in choon, hal de kmntt.

AuIler zur Kennzeichnung von arealen Varietäten wird h der laienlinguistik in

neuerer 7ßit jedüh verhältnismäßig selten auf - vermeintliche oder tatsächliche -
Iautliche Merkmale des Niederdeutschen referiert. Zwar werden mitunter Grenz-

bereiche thematisiert wie die vermeintlich besonders starke Neigung des Nieder-

deutschen zur Bildung von onomatopoetisctren Ausdr[ickenr2 oder - wie bereis
1834 bei Wienbarg (vgl. WIENBARG 1834, 33) - die Eignung des Klanges des

Niederdeutschen zur scherzhaften, ja parodierenden Darstellung vermeintlich er-

habener Gegenstände, zwar wird generalisierend oft behauptet, Plandeutsch tratc

einen schönen Klang, und auch in einigen niederdeuschen Gedichten, welche die

Sprache, in der sie geschrieben siad, zum Thema haben, wird über phonetische

Qualitäten des Niederdeutschen gesprochenrr, insgesarnt jedoch sind die klanglichen

Eigenschaften des Niederdeutschen heurc kaum mehr ein Thema.

ll

wird, so daß die Grundbilanz doch imrner srimmt." g-Üofxf 1980, 197). Übcrrragen auf die
hochdeutsche l-autverschiebung bedeutet dies, daß die Affrizicrung mit eincr gleichzcitigen Zunahme

an Enuopie, also mit einem Verlust an Spezifiziut der vorangchcndcn bzw. nrclrfolgenden Spmh-
und eo ipso Zcisegmcntc einhergehen muß.

Mit dem ersten Satz soll der Orudialekt von Wallenbrücl-Bardüningdorf, Stadt Spenge, Kreis
Herford, mit dem zweitcn die bcnachbane Onsmundan von St.Annen-Schiplagc, Stadt Melle, Kreis
Osnabribk, gekennzcicünet werden. Die Crewährspcrsonen surmmen allerdings samtlidr aus

Wallenbrirck-Bardüttingdorf, ensprechcndc Erhcbungen im bcnachbancn St.Anncn-Sctiplagc wurden
niclt durchgefühn.

Ensprechend'au8cn sich in einer Umfragc aus dem JahrE 1976 ein l-aienlinguist wic folgr: -lch be-
wundere im Plattdeuschen ... die Fahigkeit, die natürliclrcn Gcrauscäe in den Wonllang ernzufangen,
plürnpcrn, pladdern, palschen, hucheln, hujahen, hrlrprlrcn, swiestcrn, tusclrcln, schwörwarken,
burren, girnsen usw. Andere Wonbildungen drücken scäon rein Uanglich .1"" Wescn des Bcgriffes
wundervoll aus: Bullerballa, Rabbcltriena, Sabbclphilipp, Tueöülcl, Gnarrpon, Wranttopp,
Wrögelphilipp, Heidudelkraam, verdimmidammidori usw.' (SCHUPPENIIAUER (tlrg.) 1976, 47).

Als Bcispicl möchtc ich cine Strophe aus einem Gedicht mit dem Titcl Pladduisk. is *ie'n *lc,rn
Sprint der Paderbomer Dialektdichtcrin Therese Pöhler (1891-1970) anfiihren, wo vom Nieder-
deuschen gesagt wird: .is wie Rehn un Freuhjohnriul,/ Waggen ümrne Sumcrweicn;/ hörst üm't
Hius dür'n AllhöcrnstriuU un in Bieken srht et fleitcn.' (KOKE - WIRRER (tlrgg.) 1984, 135).

l3
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2. Zrr Morpblogie

Laientheoretische Außerungen zum Niederdeutschen, die sich eindeutig der

morphologischen Ebene zuordnen lassen, hnden sich vergleichsweise selten. [n

diesen werden die rhematisierten morphologischen Besonderheiten häuhg als eine

Eigenschaft bewertet, die das Niederdeutsche positiv vsrn 5tandardisierten Hoch-

deutsch abhebt. So schreibt Klaus Groth in seinen Biefen übr HocMeuach und

Plandeusch über den ,,Vorteil des Plattdeußchen', der ihm darars entstehe, .daß

es sich von schleppenden Endungen befreit" (GROTH l98la, 103) habe. Von dem

Wegfall ,,nachschleppender Endungen" - vgl. z. B. std' StraBe versus nd. Straar

- spricht auch der Holsteiner Gustav Friedrich Meyer in seinem erstmals 1923 er-

schienenen Buch Uasere plandeWclrc Munerspracb, des 3a der SchniUstelle voo

Laienlinguistik und professioneller Sprachwissenschaft anzusiedeln ist :

Während das Hochdeutsche durch Schrift und Rcchtschrcibung in dcr natürlichcn

EnrwickJung gehemmt wurde, konnte sich das Plattdcutschc als lebendige Volks-

sprache, nicht gehemmt durch Druck und Schrift, auf dem nattirlichen Wcge weiter

entwickeln. Es hat daher meist alle toten, nachschleppenden Endungen als beim

Sprechen lästig abgeworfen und auch sonst allerlei Küzungen eintreten lassen. Scine

Formen erscheinen gegenüber dem Hochdeutschen als tnapp uod gedrungen.

(MEYER 1983, 74)

Dabei betont Meyer 6i" Ansv/irkrrngen dieser Entwicklung auf die Flexion:

Das Bemühen der plattdeutschen Volkssprache nach Einfachheit und Kürze muß sich

in der Flexion, sei es der Verben, Adjektive oder Nomen, besonders bemerkbar

machen. Durch die Kürzungen cntstanden gegenüber dem Mittclniederdeutschen

vielfache Verluste an Vokalen, ln- und auslautenden Konsonanten, so daß die Wörter
eine starke Einbuße an Flexionsendungen erleiden mußten. (MEYER 1983,79)

Während bei Groth und Meyer morphologische Eigenschaften des Niederdeutschen

mit positiven Konnocationen einhergehen, werden solche von Ludolf Wienbarg in
seiner 1834 erschienenen Schrift Soll die plaudeutscle Sprache gepflegt der aus-

gerofiet werden? Gegen Erstcres und ftir l*tzteres eindeutig negativ bewertet. Er
schreibt:

[Dic grarnmatischen Formen des Plandeutschen, J.W.] wurdcn zerstön und in noch

höherem Gradc, als die der Schwestersprache [des Hochdeutschen, J.W.], abcr ohne

daß man bemerken konnte, daß der scharfe Gährungsprozeß dcr antiheidnischen

neueuropäschcn Bildungsfermente an der Auflöung einigen Antheil Scnommen,
sondern ersichtlich und durch dumpfes trübes Verwittcm, das auch Holz und Stein

und alles lrblose oder Absterbende allmrihlig abnagt und zerfrißt. (WIENBARG

1834, r3-14)

Es ist deutlich, daß sich diese bis ins Absurde gesteigerte negative Wertung in

ihrem argumentativen Kern auf den gängigen Topos zurückzuführen ist, demzu-
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folge die Entwicklung vom synthetischen zum analytischen sprachbau als sprach-
licher Verfall zu deuten sei.

Im Vergleich zu den zitierten Außerungen von Groth, Meyer und Wienbarg ist
der Topos der immer wieder hervorgehobenen Kärze des Niederdeutschen, auf die
auch Adelung in der eingangs zitierten Texstelle zu sprechen kommt, weniger
eindeutig auf die Morphologie zu beziehen.

Selten dienen Außerungen zur Morphologie des Niederdeutschen auch zur -
vermeintlichen oder tatsächlichen - Kennzeichnung dialel-taler Unterschiede. Das
b€kann1$te - und auch in der Laienlinguistik geläufige - Beispiel dürfrc die
stereotype Charakterisierung des Ostlälischen vermiuels der besonderen Entwick-
lung in der honominalflexion darstellen, denn dort heißt es bekanntlich meck fir
stÄ. mir/mich und nicht mi o.ä. wie in den anderen niederdeutschen Varietäten.

3. bfr Sptax

Der Topos der Ktirze des Niederdeutschen läßt sich auch auf die Syntax bezieheo,
sefs1a dqmit auf die vermeintliche Neigung des Niederdeutschen zur Vermeidung
komplexer hypotaktischer Satzstrukturen referiert wird. Aber auch dann bleibt eine
solche Aussage relativ inhaltsleer.

Detailliertere Außerungen zur niederdeutscben Syntax sind in der I-aien-
linguistik nur selten nachweisbar. Eine Ausnahme bildet wiederum die bereis er-
wähnte Schrift von Gustav Friedrich Meyer. In dem einleitenden Abschniü zu
seinen Auslühnrngen zum zrsammetrgesetzten Satz im Niederdeutschen heißt es:

Die plattdeusche Volkssprachc licbt die einfrchen uod kurzcn Säue, die sich
glcichwenig wic dic Gliedcr eincr K c t t e aoeinandcr schlic8cn, sic vcrmeidct
langatmige Satzgcfügc mit ihrcn untergmrdnercn Siüzcn und bildct liebcr nebcnge-
ordnete Haupsärzc.
Die Saufügung der hochdcutschen Schrifuprcche ist viclfach von frcmdcm Schdft-
tum beeinfluJlt worden. Man hat ihr die Kunst aufgezwungcn, eincn Satz in dcn
andem einzuschachtcln, indcm man den lateinirhen Periodcnbau als Musrcr naftm
... Dabei äußerte sich cin immer stärkcr werdcndes Strcben nach strcng logischcm
Aufbau und sorgfältigcr Vcrknüpfung der Säze. Der Sinn für dic ursprüngliche Ei-
genan der gcsprochcnen deutschcn Sprache ging verlorco. Die Grarnmarikcr crar-
beiteten dcn Standard einer deutschen Bildungssprache, dcr sich am schriftbczo-
genen, gelchrten Gebrauch des l,atcinischcn oricntien. Dicsc ,krrnqünäßige'
Ausprägung hat dic Standardform des Deutschen so schr bcstimmr, daß hcurc noch
unsere hochdeutsche Schrifuprache ... nie so ganz wie einc gesprocheoe, lcbcndigc
Sprache eines Volkcs klingt, dic ohne Mühe und Zwang vom Muade gcht. In dcr
geschriebcnen Rcdc ist es am schlimrnsren. Eine großc 7^hl von Konjrrnktionen siod
aus jener Zait der crwachenden dcutschen Wissenschaftcn nrh dcm Vorbild dcr la-
tcinischen Völkcr übcrnommen worden. (MEYER 1983, t55)

Deutlich wird hier das Niederdeutsche auf Kosten der hochdeutschen Standard-
sprache aufgewenet. wegen der in der syntax der standardsprache nach Meyer
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mchweisbaren fremden Einflusse repräsentiert das Niederdeutsche sehr viel eher

das Ursprüngliche und damit - so darf man folgern - das bessere Deu§ch. - Dieser

Gedanke laßt sich bereits bei Klaus Groth nachweisen, wenn er bebauptet:

Die deutsche Sprache [gemcint ist das standardisicrte Hochdcttsch, J.W.] kräokclt

in ihrem innern Wescn an Ausländerci, die Nachäffcrci hat ihre Physiognomie

ven&nt. (GROTH l98la, 7l)

Dies begrundet er u. a. mit dem Einfluß der Llassischen griechischen und larci-

nischen Literatur. [m weiteren führt er aus:

Da kamen dic langatmigcn, langbcinigen Periodcn; die Längc und Schwerliilligkcit
wärc noch zu verzeihen, aber die Geschmacklosigkcit riß ein, dcr Sinn für Schnörkcl

und Zierat ersticktc dcn für Natur und Schönheit, nran tat dcm Gcnius dcr Sprrchc

Gewalt an, und es war scine Stärke und Schwächc zugleich, daß cr es leidcn konntc

und nicht ganz unterging. (GROTH l98la, 7l)

Ohne daß Groth an dieser Stelle das Niederdeutsche expressis verbis neilil, legt

dieses Zitat im Kontext seiner Briefe ütr;r HocMeutsch und Plandeutsch doch nahe,

daß sich das Niederdeußcb€ hinsichtlich der laagatmigen ud langbinigen Peri-

oden positiv vom standardisierten HocMeusch abhebt.

4.Zf,ß Semantit

Außerungen zum Niederdeutschen, die sich dem semantischen Bereich zuordnen

lass€n, treten im Vergleich zu solchen zur Morphologie und zur Syntax häul-rg auf.

Dies beginnt bereits bei Adelung, der im zweiten der eingangs zitierten TextaF
schniUe einen Vergleich von - im weitesten Sinne des Worte ver§tandenen -
Wortfeldern des Niederdeutschen und Hochdeutschen durchführt und dabei fest-

stellt, daß das Wortfeld Seewesea im Niederdeutschen im Gegensatz zum Hoch-

deutschen reich besetzt sei, wohingegen - wiederum im Gegensatz zum Hoch-

deutschen - Ausdrucke im Bereich abstrakter Gegenstände weitgehend fehlten, ein

Gedanke, der sich bezüglich des Seewesens bereits bei Raupach nachweisen läßt.

Das Fehleu von Abstrakta in der neuniederdeutschen Lrxik wird auch von
Wienbarg erwähnt und - dem Titel seiner Schrift entsprechend - oegativ bewertet:

[Das Niederdeursche, J.W.] hat nichts gclernt scit 6lsm sechczshntcn Jahrhundcn,

... tes, J.W.l hat sich mit kcincr eiruigcn Idee, kcinem einzigen Ausdruck der ncuen

Geschichrc bcreichert, sie har nicht cinmal cin Won für Bildung, nicht cirunal cin
Wort für Verfassung - ja, ihr Herrcn, sie ist noch ganz und gar die Sprrche des

sochzehnten Jahrhunderts, die Sprache der Hetzjagdcn, der Peitschcnhicbe, dcr
Hundettrcher, die Sprache des Bauernkriegcs ... (WIENBAR.G 1834' ll-12)

Der hier zum Ausdruck kommende Gegensau abrir:akt versus konlret liegt auch

zahlreichen laientheoretischen Wertungen des NiederdeuSchen aus dem 20. Jahr-

hunderts zugrunde, und zwar unabhängig von unterschiedlichen politischen und
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weltanschaulichen Kontexten, in welche die Argumente in manchen FäIlen einge-
bunden sind. oft sind solche Außerungen sehr allgemeiner Natur, d. h. sie schrei-
ben dem Niederdeutschen generell eine Eigenschaft zu, dennoch ist eine Zuordnung
zum semantischen Bereich meist ohne Schwierigkeiten zu vertreten. Den entspre-
chenden Belegen gemäß zeichnet sich das Niederdeutsche aus durch:ra

- Bildreichnrm,

- Treffsicherheit der Bilder, der Vergleiche und Sprichwörter,
- die Fähigkeit, Tatbestände plastisch und volkstümlich auszudrücken,
- vullsaftige Lrvenklöön (vollsaftige l-ebensfarbe),

- Treffsicherheit des Ausdrucks,
- unkomplizierte Anschaulichkeit, Bildhafügkeit und Ausdruckskraft,
- Ausdrucksreichtum.

Dese Prädikate referieren recht eindeutig auf - vermeintliche oder tatsächliche -
semantische I-eistungen des Niederdeutschen, wobei mirunter nicht zu entscheiden
ist, ob eher auf die wortsemantische, satzsemantische bzw. wort- und satzseman-
tische I-eistung des Niederdeutschen Bezug genommen werden soll. Zumindest
Prädikate wie Bildreichtunt, unkomplizierte Anschaulichkeir uod Treffsicherheit der
Bilder br,ziehen sich auf die angeoommene besondere Fähigkeit des Nieder-
deutschen, auf konkrete Gegenstände zu referieren. Bei Prädikaten wie Tretfsi-
cherheit des Ausdrucks oder Ausdrucksreichtum ist vermutlich ähntiches gemeint,
auch wenn hier der Bezug weniger eindeutig ist.

Prädikationen wie die soeben aufgezählten beruhen stets auf einem häufig ar-
lerdings impliziten vergleich mit dem standarddeutschen, etwa dergestalt, daß das
Niederdeutsche über einen gröfleren Bildreichtum als das Standarddeusche vertü-
ge. In einigen Belegen wird dies explizit so gesagt wie z. B. in den folgenden
Aussagen zweier Prominenter. ln einer Befragung aus dem Jahre 1976 spricht der
Schriftsteller walter Kempowski von plattdeutschen Ausdrücken, ,,deren Treffsi-
cherheit ... vom Hochdeutschen nicht erreichr' (SCHUPPENHAUER (Hrg.) 1976,
l3l) werde. Und der Schauspieler Uwe Friedrictnen äußert sich in derselben Be-
fragung u. a. wie folgt:

Ich halte das Niederdeutsche für eine ungemcin kraftvollc und lcbcndige sprrchc,
die in der Skala ihrer Ausdrucksmöglichkerrcn und in der Trcffsicherheir ihrer
Bilder, Vergleiche und Sprichwöner d"s Hochdeutsche weit in dcn Schattcn srcllt.
(SCHUPPENHALJER (Hrg.) ln 6, 7 4)

Bemerkenswert ist die Konstanz derartiger Eißtellungen. Sie werden von Leuteo
sehr unterscNedlicher politischer Einstellung und unterschiedlicher Weltanschauung

tr Als Quellen wurden hier SCHUPPENTIAUER 1976 sowic dic umfangrcictrc Sammlung laicnrhcorc-
rischer Außcrungen des Niederdeutschen Textkorpus der Univcrsirä bielefetd zugrundi gelegt. Die
herangezogenen tselege dürftcn als reprascntativ geltcn und Iießcn sich ohrrc Schwierigteiten durclr
Belege aus andercn Qlrellen erg/rucn.
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geteilt, der Band Niederdeutsch äeute, welchem die letzten beiden Zitate entnom-

men sind, legt davon ein beredtes Zeugnis ab. Noch deutlicher wird dies, wenn

man die zitierte Aurcrung des Antinazis Uwe Friedrichsen aus dem Jahre 1976

mit einer Außerung des bereits genannten Friedrich Ernst Hunsche aus dem Jahre

l94l vergleicht, in der es heißt:

Der Inha.lt vicler plattdeuscher Wörter ist großer als in anderen Sprachen und bild-
haft: wuchtiger. (HUNSCHE 1941, 202)

Diese Aussage unterscheidet sich inhaltlich kaum von der Uwe Friedrichsens,
d. h. gewisse Stereotypien sind nicht nur sehr langlebig, sondern darüber hinaus

sogar mit gegeßätzlichen weltanschaulichen und politischen Positionen verträglich.

5. hfr Pragpadf

Auf das Niederdeutsche beziehbare pragmatische Gesichrspunkte werden in der
Laientheorie am häufigsten thematisiert. Dies gilt bereits für Raupach, es gilt lIr
das gesamte 19. Jahrhundert, und es gilt z. B. auch Iür Erhebungen, die in ver-
schiedenen Bielefelder Projekten im letzten Jahrzehnt durchge{ähn wurden. Deser
Befund ist vor allem damit zu erkldren, daß pragmatische Gesichtspunkte im all-
täglichen Leben von Sprechern die zentrale Rolle spielen.

Es läßt sich feststellen, daß annähernd alle einsctrlägigen Außerungen relativ
präzise lntuitionen über die funktionale Vsrteilrrng ,6a 5tandarddeutsch bzw.
Schriftdeutsch auf der einen und Niederdeutsch auf der anderen Seite, also grob
das, was wir heute mit Ferguson Diglossie nentren, erkennen lassen. So beschreibt
bereits Raupach in seiner 1704 erschienenen Dissertation eine Domätrenverteih'ng
von Niederdeutsch und standardisiertßm Hochdeutsch, die wir heute als Verteilung
nach Nahbereich und Fernbreich beschreiben wtirden:

Ich habe öfters hören dürfen, daß auch Männer höheren Standes, die cinc cngere

Freundschaft miteinander pflegten, wenn sie privat zusammenkamen, in ihren
Unterhaltungen unsere Heirnatsprachc [das Niederdcusche, J.W.] gebraucht haben.

Das kann doch wohl nur geschehen sein, damit sie zcigten, daß von ihrer Freund-
schaft aller falsche Aufputz weit abläge und sie chrlichen Hcrzens miteinander han-

delten. So hört man auch Eheleute in voller Venraulichleit, wie sie unter Ehelcuten

üblich ist, kaum anders als auf niederdeutsch sich unterhalten. Wenn sie aber um-
gekehn mit Fremden oder weniger Bekannten sprechcn müsscn, so grcifen sie zum
Hochdeutschen. (RAUPACH 1984, 123, 125)t5

Über vergleichbare Beobachtungen schreibt Ernst Moritz Arndt über 100 Jahre
später in seinen 1840 erschienenen Erinnerungen aus dem äukren Lebea, wobei
allerdings der Stans des standardisierten Hochdeutsch als Prestigevarietät stärker
hervorgehoben wird:

12'.1

15 Ziticn in der Ubersctzung von Sreven Graf Wedel, s. Anm. 4.
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Das Possicrlichstc bei diesen Abkonterfeiungcn und Nachtontcrfciungen dcs feiocn
und vomehmen lcbens war noch der Gebrauch dcr hochdeutschcn Sprachc, welchcr
darnals in jencm Inselchen [Rügen, J.W.] auch für etwas Übcraußcs und Ungcmeines
galt ... Es gchörtc ... unerläßlich zum gutcn Ton, wcnigstens dic crsrcn fi,inf bis zchn
Minuten der Eröffnung und Versammlung einer Gcsellschaft hochdeutsch zu radc-
brechcn; erst wcno die erste Hiue der feierlichen Stimmung abgckühlt und dic ersren
Bcklcmmungen, welche Oer ÜUerfluß von Komplimcnten ycrursacht, über ciner
Tasse Kaffee verseufa waren, srieg man wieder in dcn Alltagssocken scincs gemüt-
lichen Plattdcutsch hinunter. (ARNDrf o. J. [E4O], 2'125)

Bereits sechs Jahre vor Ernst Moritz Arndt stellt Ludolf Wieabarg ein ähnliches
Verhalten unter Angekirigen der Bildungsschicht fest, welches ihm, seiner Geg-
nerschaft zum Niederdeutschen entsprechend, Atrlaß zu heftiger Kritik ist:

Thatsache ist nämlich, daß die plattdeusche Sprache Haus- und Farnilicnsprache in
Tausenden von Beamtenfamilien, Lieblingssprache auf allcn norddcutschen Univer-
sitäten ist. Diese Sprache also, die ich als Schranke altes Srrebcns und Lebens, als
Feindin der Bildung betrachte, ist dieses so wenig in den Augcn vieler meiner
landsleutc, d"ß sie dcn vertrautesten Umgang mit ihr pflegea, .lr8 sic ihr, dcr von
Kanzel und lrhrstuhl und aus guter Gesellschaft längst Vcrtriebcnen, eioc Freistärc
am Heerde ihres Hauscs gew,ihren. (WIENBARG lEy,2Gn)

Im weiteren führt er aus, daß im Norden Deuschlands das Niederdeutsche die
Herzensspracfu sei, weshalb sich die bochdeutsche Standardsprache den Nord-
deutschen nicht wirklich erschließe, woftir er Jshann Heinrich Voß als Beispiel
anführt. In Verfolg"ng seines Plädoyers gegen das Niederdeutsche dient dieser
Befund Wienbarg als zusätzliches Argument für die Ausrouung des Plafideuaclrcn,
denn nur so könne Hqhdeutsch den Bewohnern Norddeutsctrlands zur Herzens-
angelegenheit werden, nur so könnten diese vollständig an der Bildung teilhaben,
eine Argumentation, die im Kootext von Wienbargs deterministischer Sprachauf-
fassung durchaus konsequent ist.

Auch Klaus Groth thematisiert an verschiedenen Stellen die Dglossie zwischen
der hochdeutschen Standardsprache und dem Niederdeutschen, kommt als Ver-
fechter des Niederdeutschen jedoch erwartungsgemäß zu einer gänzlish anderen
Wernrng. Er schreibt:

Die Vorzügc unscrer Murtcrsprache [des Niedcrdeutschcn, I.W.] ... enstehen zum
Teil aus ihrer glücklichen Stellung als ciaer nur gaprocbenen Sprrche an dcr Scite
einer hauptsächlich in dcr Schrift lcbcnden Schwcster. (GROTH l98la, l0l)

Die Diglossie zwischen Standarddeutsch und Niederdeutsch ist bis heute in der
einschlägigen Laienlinguistik ein beherrsclrendes Thema. Erhebungen aus neuerer
Zeit belegen dies. Meist können Sprecher über die in diesem Zusammenhang re-
levanten Daten im Gegensatz zu anderen Bereichen eine recht präzise Auskunft
geben, die den tatsächlichen Verhältnissen weitgehend entsprecben dürften. Dies
zeigt auch das umfangreiche Datenmaterial, welches an der Universität Bielefeld
im Rahmen verschiedener hojekte erhoben werden konnre (vgl. MRRER 1983,
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IIRRER 1987b, KESTENNUS 1991, VOLLMER 1991). Die Gesprächspanner,

denen gegenüber die Probanden sich ihrer eigeneo Wahrnehmung nach des

\dsdlrrms des Niederdeutschen Hienen, beschränken sich überwiegend auf §olche

des sozialen Nahbereichs, also auf Verwandte, Freunde, Nachbarn, Bekannte, sehr

viel seltener werden Berufskollegen genannt. Zum Nahbereichsschemar6 zählt auch

der Gespräctsort, an welchem das Niederdeutsche zur Anwendung kommt. Dazu

gehören das eigene Haus bzw. die eigene Wohnung, dazu gehört der Stammtisch,

dazu gehören Vereinslokale. Auch die Themen, zu denen sich die Probanden nach

ihren eigenen Aussagen auf Niederdeutsch äußern, §ehören eindeutig ins Nahbe-

reichsschema. Am häufigsten wird hier der sehr randunscharfe Bereich der alltäg-

tichen Themen genännt, die dann mitunter durch Nennungen wie Gaficn, Weüer

c/rer Familienangelegenheiten exemplarisch auf den Punkt gebracht werden. Kon-

turen gewinnen solche Antworten allerdings erst, weno man sie kontrastiert mit den

Themenkomplexen, bei denen man sich vermeintlich oder tatsächlich niemals des

niederdeutschen Idiors Hient, also z. B. bei den Themenkomplexeo Politik,
Kirclrc, Schule, Technik, Medizin oder sehr viel allgemeiner wichtige oder erasre

Gegenstände, alles aukr Nnnekes uad lustigen Begebnlrcitcn aus Familie und

Iugend. Gerade die zuletzt zitierte Aussage weist auf eine gängige Stereotypie hin,

derzufolge das Niederdeutsche oder Plaadeutsclre ein besonders gut geeignetes

Medium für Humorvolles seir7.

Im Zusammenhang mit der Wahrnehmung yon Dglmsie in der I-aienlinguistik

darf eine wohl besonders seit dem Zweiten Weltkrieg sich verstärkende Beson-

derheit nicht unerwähnt bleiben, näimlich der tendenzielle Rückzug des Gebrauchs

des Niederdeutschen in die niederdeusche Kulturszenert selbst, also in plaa-

deutsche Klöngruppen von Heimatvereinen, in Heimatbühnen etc. Dies ist zwar

Der Bcgriff Naäberer'cässclrcrna orientien sich an der in SCHULZE 1992 verwendacn Tcrminologic.
Unrcr Scäemata verstcht Schulzc ,,Kodierungen intersubjektivcr Bcdcuorngen' für größcrc Bündcl von

Zeichcn. -Dic Bcdcutungen werden tendenziell von cinem gcgebencn lndividuum auf alle Zidrcn
einer als zusamnrcngchörig empfunden Gruppe übenragcn. lnrrcrhalb von sozialen Kollcttivcn sorgen

verschicdene Modi der Angleichung (objektiver Erlebnisreiz, Definirion, Tradition) fü,r die Intcrsub
jcktivität dcr Abgrenzung von Zeichengrupgrn mit Bcdcuongslomplcxen.' (SCHULZE 1992, 733),
Ganz in diescm Sinnc gchören zum Nahbereichsschema die Wahrnehmung bcstimmtcr, Venraucn und

Geborgenheit cvoziercnder Personen (Familienangd6rige, Freundc, gua Bclanntc ctc.), konlliltver-
meidcndc Gcsprärüsthcmen, vcnraut! Öntictrteircn, Venraucn und Nähc suggcriercndc Kommunika-

tionsformcn (Watrl bcstimmrcr Varieuten, Wahl bcstimmar Srilebcrcn, Walrl bcsümmar Gcsrcn)

u,a.m. Bcrcits wenigc zum Schmenra gehörende Zeichen tönncn bci Tcilndrnrcrn die gesamrc Zi-
chcngruppc abrufen, diesc gegen andere Schemata - ctwr das Fcmbertichsschnra - abgrenzcn und
somit cine gegcbcnc Sinration circm Siruationsbündcl zuordnen. So können mit spradilichcn
Variedrcn relativ fcst verbundcne Konnotationen eio ganzcs Schcma abrufen.

Zu diescr Stcrcoqgie und sciner soziolinguistischen Bcgründung vgl. SCHRÖDER. - STELL-
MACHER, 1989.

Der Begriff Nicderdeutscäc Kulrunzene ist hicr systemthcorctisch zu intcrprcticrcn. Zu verschiedcncn

Aspekten eines solclen Konzepts dcs niedcrdcutschcn Kulturbctriebcs vgl. z. B. BECKORD -
SCTHTTSCHNEIDER 1990, STRAUCH I99O, STRAUCH 1992, WIRRER I9E3, WIRRER, 1990.
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ein im gesamten niederdeutschen sprachgebiet zu beobachtendes Phänomen, es ist
jedoch Iür Gebiete, in welchen das Niederdeursche sehr stark im Rückzug begriffen
ist wie z. B. Ostwestfalen-Lippe, wo die genannten Daten erhoben wurden, be-
sonders charakteristisch. [n diesen Gebieten ist - entgegen den Ansichten manclür
Laienlinguisten - die Existenz des Niederdeutschen an vielen on derart stark ge-
führdet, daß es einer institutionellen Schaffung von Situationen bedarf, in welchen
das Niederdeutsche überhaupt noch zur Anwendung kommt.

Besonders nach dem Zweiten Weltkrieg wird immer wieder hervorgehoben, drß
das Niederdeutsche die Kontaktaufnahme erleichtere. Dies betont z. B. auch der
ehemalige Bundeskanzler Helmut Schmidt im Rahmen der bereits erwähnten Um-
frage aus dem Jahre 1976:

In Schleswig-Holstein, Hamburg oder im nördlichen Niedersrchsen spreche ich ganz
gerne Plan - häufig in der Form von Einschiebseln io dcr Redc oder der Diskussion,
bisweilen abcr auch im persönlichen Gesprlich. Der Konrrk! zur Landbevölkerung,
abcr auch zu Bauarbeitem oder zu garuen Bclegschafuversammlungcn in Fabriken,
ist vieler Orten immer noch auf Plau besser hezustellen. (SCHUPPENHAUER
(Hrs.) 1Y76,220)

Dese Aussage, die sich in vielfacher Variation im gesamten niederdeutschen
Sprachgebiet registrieren läßt, ist ohne eine dahinterliegende Erfahrung von
Dglossie nicht denkbar. Niederdeutsch ist die Varietiit des Nahbereichs, also des
Vertrauten und des Vertrauens. Wer diese beherrscht, ist er'ner yoD ,trrs, mag die
tatsächliche Distanz auch noch so groß sein. Bemerkeßwert ist, daß hierzu nach
Schmidts Erfahrung bereits EinschieMl ,in der Rede oder Dskussion' genügen,
eine Einfahrung im übrigen, für die es zahlreictrc stätzende Belege gibt. Bereis
der kurzfristige Code-Weclxel ins Niederdeutsche hat Signaltunktion und ist als
solcher Bestandteil des Nahbereichsschemas. Daß derart reduzierte Signale bei
weiten Bevölkerungsgruppen häufig genügen, um Disrrnz zu verkleinern, ist nur
unter Verhältnissen denkbar, wie sie im gesamten niederdeutschen Sprachbereich
bestehen: nämlich einer durchgängigen Diglossie sämtlicher Sprecher des Nieder-
deutschen und eines relativ hohen Prozentsatzes einer einheimischen Bevölkerutrg,
die zumindest über eine mehr oder minder elaborierte passive Kompetenz des
Niederdeutschen verfügt.

ln diesem Zusammenhang soll nur am Rande erwähnt werden, deß nach den
Erfahrungen mancher älterer Sprecher das Niederdeutsche im Zweiten Weltkrieg
zur Bildung veftraulicher Gruppen unter den Soldaten beigetragen hat. Als Beispiel
möchte ich hier Hinrich Kruse zitieren, einen der bekanntesten niederdeutschen
Autoren der Gegenwart und einen der wenigen, die sich über Niederdeutsch in
Niederdeutsch äußern:

An meisten hen mi Plaudüütsch Spaaß maakt, as ik von 1938 ber l!X5 soben Jahr
dörch en ganz anner §chool gahn muß - weest wull, -durch die Schule der Nation'.
Domals kccm dat dar mennichmal hellisch op an, sik to verwöörn. Un dat kunn'n
allemal an besten in dc Moderspraak. Dat gung dc Baycrn jüst so as de Ostfriesen,
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un de Pornmern as de Pfälzer. Bi dl de Mundarten - dc nu wedder "in' sünd - weer
dat Hoochdüütschc .our of bounds'. (SCHUPPENHALJER (Hrg.) 1976, 150)

Zu den pragmatischen Urteilen und Wahrnehmungen über das Niederdeursche zählt
sctrließlich die Stigmatisierung, derzufotge das Niederdeusche ein Bildungshemm-
nis sei und konsequenterweise als ein Merkmal von Bildungsferne bzw. unbildung
angesehen werden müsse. Dazu hat es im 19. Jahrhundert eine t.reftige Dskussion
gegeben. Ludolf wienbargs schrift soll die plattdeusclre sprache gepflegt der
ausgeroftet werden? Gegen Ersteres und für l*tzteres, in welcher die vermeintlich
bildungshemmende Wirkung des Niederdeutschen das zenrrale Thema ist, habe ich
bereits mehrmals erwähnt. wienbargs Thema greift 12 Jahre später, also im Jahre
18,16, Jonas Goldschmidt in einer in oldenburg erschienenen Abhandlung mit dem
programmatischen Titel uebr das Plaadeuaclrc, als ein großes Hemmnis jder
Bildung wieder auf. Er schreibt u. a.:

Jeder Unterricht, alle Bildungsversuche werden an dem unglückscligen Verhältnissc
gar wenig ändcrn, so lange rlaq Plattdeutsche die Mutrcrsprache bleibr. Welches sind
dcnn bisher die Früchte von allem langen unrcrrichrc in den Dorfschulcn für's L.e-
ben gewescn? ... [Der schüler, J.w.] hat rechnen, schreiben, lcsen gelcrnt; aber cr
lies't und schrcibt nicht ... Unser Bauer aber läßt sich nichr vorlcsen und lies't nicht,
weil das Gedruckte ihm eine fremdc sprrchc ist, die zu versrchn ihm vielc Müüc
macht, da er nicht, ohne es ins Plattdeurche zu übersctzen, den sinn dcs Gelesenen
faßt. Man muß nur mal erfahren haben, wie dem ohre, rras agl gewohnt ist, hoch-
deutsch sprechendc lescn zu hören, es wunderbar klingt, wcnn so'n plattdcutscher
Mund lies't. Man ist viel geneiger es fiir holländisch, als für deutsch zu haltcn, und
ein Süddeutscher würde nur einzelne wöner von dem so vorgelcscnen vcrctehn.
(SCHUPPENHATIER (Hrg.) 1980, 8-9)

Goldschmidts Aüacken gegen des Niederdeutsche basieren wie die wienbargs -
und dies sollte man trotz seiner z. T. fragwurdigen Argumeilation nicht vergessen
- auf einer liberalen politischen Grundüberzeugung, derzufolge allen Bärgern
gleiche l-ebemchancen und die gleichen Möglichkeiten zur freien politischen Ent-
faltung einzuräumen seien.

Mit seinen Ausführungen hat Goldschmidt im damaligen oldenburg eine hefüge
Kontroverse ausgelöst, die in mancher Beziehung an die Sprachbarrierendiskussion
der 60er und 70er Jahre unseres Jabrhunderts erinnert. Eine Gegenposition zu
Croldschmidt bezieht z. B. Gerhard Stalling in der Zeirschrift Neue Bläacr Iür S]gtdt
und l-aad,4. Ig., 1846:

... alle Einwohner dcr Gegenden, wo sich vomrgsweisc noch ein reines ptardeutsch
erhalten hat, stehen ungcachtet ihrer sprachc, in der Th* auf keiner so niedrigen
stufe der Bildung und man kann cinen jeden unter plandeutsch redendcr Umgebung
Gebornen und Erzogenen, er sei wes standes er wolle, gcwiß kühn seincn sonst ...
unter glcichen Verhältnisscn stchendcn Standesgenossea in dcn übrigen Thcilen von
Deutschland, wo nicht plattdeusch gesprochcn wird, an dic scitc srcllen, ohnc zu
befürchten, daß bci leuteren ein höherer Grad allgcmcincr Bild,,ng anTuu"effen sei.
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Die Anklagen gcgen dic plandeutschc Sprache, als sei sic es, welchc dcr Bildung

dcs Volts entgcgcnstehe, müssen dahcr wohl nicht bcgründct scin und auch in dcr

Zrkunft scheint deshalb von ihr ein so nachtheiligcr Einfluß nicht bcfürchtct wcrdcn

zu können. Offenbar werden dieser Sprrche Wirkungen nur untcrgeschobcn, welchc

ganz andcrc Ursachcn bei einzelnen lndividuen und ganzcn Classcn von Einwohnern

habcn, und man kann nicht vorsichtig Senug scio, um nicht hiebei Dingc mit cin-

ander zu vcrwechscln, die in gar keinem Zusammcnhang stehen. (SCHUPPEN-

HALTER (Hrg.) 19E0, 23-2a)

Im weiteren Verlauf seiner Argumentation spricht sich Stalling mit z. T. sehr

plausiblen Gnlnden fur ein Nebeneinander von hochdeutscher Standardsprache und

Niederdeutsch aus.

Obgleich I-eute wie Stalling die besseren Argumente auf ihrer Seite haren, hat

sich die auch von Wienbarg und Coldschmidt belorderte Stigmatisierung des Nie-

derdeutschen als bildungsfern und §ildrrngsbemmend lange Zeit gehalten und we-

sentlich mit dazu beigetragen, den sich im niederdeutschen Sprachgebiet bis heute

vollziehenden sprachwechsel zu beschleunigen' so kann maa z' B' in westfalen

von im ersten und zweiten Jahrzehnt uneres Jahrhunderts geborenen Mundart-

sprechern häufig hören, sie häuen das Niederdeu$che oicht an ihre Kinder

weitergegeben, nm ihnen in der Schule Schwierigkeiten zu ersparen, obwohl sie

selbst sehr am Niederdeutschen hingenre. Dennoch wird die Auffassung, derzufolge

das Niederdeutsche ein Hemmnis bei Bildung und sozialem Aufstieg sei, heute

kaum mehr vertreten, wie überhaupt von einer netrtrenswerten Stigmatisierung des

Niederdeutsclren heute nicht mehr die Rede ssin f,ann.

Dese generelle Aufwernrng läßt sich bei Sprechern wie bei Nicht§prechern

des Niederdeutschen gleichermaßen trachweisen. ln einer quantitativen Erhebung

aus den 80er Jahren habe ich jedenfalls statistisch signifikante Unterschiede nicht

feststellen können (vgl. WIRRER 1983, 134). Eher hat gegenüber fräher eine ge-

wisse Umkehr sBrgefunden: Eine aktive niederdeutsche Kompetenz erhöht heute

das soziale Prestige des Sprechers, eben weil er etwas hherrscht, was längst nicht

alle können.

Diese generelle Umkehr in der Wemrng des Niederdeuschen ist allerdings nicttt

zuletn darauf zurückzuführen, daß die Standardsprache heute im ursprünglich

niederdeutschen Sprachgebiet in ihrem Bestand gesichert ist und der Prozeß, der

dn"u gefätrt hat, als unumkehrbar angesehen werden muß. tn einem solcben Sta-

dium kostet es wenig, sprachliche - und kulrurelle - Toleranz zu üben.

19 Daß zumindct in Ostwestfalen die Weitcrgabc des Niedcrdcutschen en die folgcndc Gcncrarion ab den

30er Jahrcn unscres Jdghundcrts cher die Ausnahc war, legcn dic Darcn in KESTENNUS l99l nahe.
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6. C*uelb Aussagen zum Nirderrdcutschn

Vielfach sind Aussagen zum Niederdeutsctrcn sehr allgemein gehalten. So heißt es
häufig, Plaadeutsch sei eine lustige, humorvolle, gemütlicbe, menschrich verbin-
dende sprache, kritische Bemerkungen tiiten nicht so weh, wenn sie auf plan for-
muliert seien u.ä.m. Solche Einstellungen sind Topoi mit einer langen Tradition,
die sich spätestens mit dem Rückgang der minelniederdeutschen Schrifaprache und
dem verstärkten Eindringen des Hochdeutschen in das niederdeutsche Sprachgebiet
etabliert haben. sie hnden sicb heute sowohl bei sprechern wie bei Nichtspre-
chern des Niederdeutschen, statistisctr signif*ante Unterschiede zwischen beiden
Gruppen sind auch hier nicht nachweisbar (vgl. WIRRER 1983, 134).

Obwohl die genannten Topoi aus der Sicht der Laienlinguistik als generelle
metasprachliche wernrngen des Niederdeutschen intendien sind, machen sie bei
genauerer Betrachtung nur Sinn, wenn man sie auf die pragrnatischen Nischen des
Niederdeutschen, eben den Nahbereich, bezieht. Nicht das Niederdeutsche als
spraclre oder regionale varietät ist lustig, humorvoll und gemütlich - wie könnte
es das sein? -, sondern die situationen, in denen es angewendet wird, sind als Iu-
stig, humorvoll cdler gemütlich zu charakterisieren. De facto sind diese Topoi also
Aussagen zur Dglossie zwischen Standard und Nicht§tandard, sie sind es aller-
dings nicht in der welt der Laientinguistik, wo unrcrschiede zwischen Sprachsy-
stem und hic et nunc gebundener Anwendung des systerns, also zwischen langue
und parole oder - präziser - zwischen langue, norme und parole nicht bestehen.

Ein weiterer Topos bezeichnet die regionale unüoder lokale Vielfalt der nie-
derdeutschen Varietäten. Nun soll nicht bestritten werden, deß eine solche Vielfalt
tatsächlich besteht, sie ist in den Altlandmundarten, besonders in westfalen, größer
als in den Siedlungsmuodarten, sie läßt sich festrnachen ao unterschiedlich großen
Verkehrsgemeinschaften etc. In der Laienlinguistik aber haben sie einen deutlich
anderen Stellenwert als in der deskriptiven Dalektologie.

Zunächst liillt auf, daß lediglich die - vermeinrlichen oder tatsächlichen - Un-
terschiede zwischen den Varietäten, fast nie jedoch die Gemeinsamkeiten themati-
siert werden. Fär diesen Tatbestand gibt es zahlreiche Grände. Der hier zunächst
interessierende besteht in der intendierten Kontrastierung zur Standardsprache,
d. h. die vermeintliche oder tatslichliche regionale Vielfalt des Niederdeutschen
wird als Besonderheit gegenüber der vermeintlichen Einheitlichkeit des Standard-
deutschen hervorgehoben. Daß dies zumindest bezüglich der gesprochenen
staadardnahen umgangssprache - und dies ist nach der Laientlreorie das sog.
Hochdeutsch - nicht stimmt, bedarf zwar keines weiteren Kommentars, ebenso
richtig jedoch ist, daß es sich hier um ein in der Laienlinguistik sehr konstantes
urteil handelt, - zumindest gilt dies fur das niederdeusche sprachgebiet.

Des weiteren ist zu registrieren, daß sich laienlinguistische Dialektgrenzen in
der Regel an politischen und/oder verwaltungstechnischen Grenzen orientieren, die
jedoch dialektgeographisch häufig irrelevant sind. warum jedoch I-aienlinguisrcn
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die dialektalen Verschiedenheiten der niederdeutschen Varietärcn immer wieder

betonen und es dabei meist zu einer Deckungsgleichheit von Dialekt- und Ver-

waltungsgrenzen kommt, liegt auf der Hand. Die Thematisierung der Dalektgren-

zen dient in der laientheoretischen Selbstwahrnehmung zuvörderst - aber selbst-

verständlich nicht allein - der Schaffung und/oder Versicherung von regionaler

oder lokaler ldentität, und eine solche ist ohne Betonung des eigeneo bei gleich-

zeitiger Abgrenzung gegenüber dem anderen nun einmal nicht zu erreichen.

Ein weiterer Topos liegt io der Charakterisierung des Niederdeutschen ds sog.

Stammesspraclp. Deser Topos, der sich sehr fruh bereits bei Krane andeutet,

wurde auch im 20. Jahrhundert nicht nur in der Laiendialektologie, soodern auch

in der professioneller Sprachwissenschaft immer wieder aufgenorunenm. Er ist

nichsdestotrotz unsinnig und eher Ausdruck eines romantisierenden Historismus

denn ein wohl begründeter wissenschaftlicher Term. Ohne die Diskussion hier

weiter zu vertiefen, sei ledigtich darauf hingewiesen, daß bereits zu Beginn der

altniederdeutschen Überlieferung die Sachsen nictrt bzw. nicht mehr in Summes-

verbänden lebten, so daß die Anwendung des Terrn auf die Sprache der Sachsen,

also das Niederdeutsche, bezüglich der altniederdeutschen Zeit unsinnig, bezüglich

der mittelniederdeuschen Zeit absurd und bezüglich der Neuzeit einfach albern ist.

Dies hat besonders in den 20er, 30er Jahren und der ersrcn Hälfte der 4(hr Jahre

unseres Jahrhunderts viele Autoren nicht davon abgehalten, vom Niederdeutschen

als der S2mmessprache der Sach*n bzw. - präziser - der Nidercachgn zu

sprechen, meist mit konversativen, nicht selten auch mit deutlich nationalsozia-

listischen Implikationen2r. Der Topos der niderdcutschen Stammesspracäe wird

nach 1945 nur selten aufgenommen und spielt beute selbst in der I-aienlinguistik

kaum metu eine Rolle.
Dies gilt ebenso für einen anderen ArgumentationszusammenhanS. Die beson-

dere Stellung des Niederdeutschen gegenüber den hocMeutschen Varietäten und

der Standardsprache gab in der Vergangenheit einigen L,aienlinguisten immer wie-

der Anlaß, uorer utrterschiedlichen Vorzeichen die Notwendigkeit der Einheit des

Deutschen Reiches zu betonen. So schreibt Jonas Goldschmidt in seioer bereits

erwähnten Schrift aus dem Jahre 1846:

Von bcsonderem Intcrcssc sind, was die profcssionellc Sprrchwisscnsdaft bdrifft, dic unrcrschied-

licfien Auffassungen von Mitzka (vgl. MTTZKA 1968) auf dcr eitrcn und von Frings (vgl. FRINGS

1956) auf dcr andcren Seia. - Eine besondcre Rolle hat der Sramnrcsbcgriff bclanntlich atrh in dcr

Litcraturgeschichrc gespich, wo Joscf Nadlers l9l2 erstrnals erschicncne Litcturgachidnc &r
deursdrcn StÄmme und Landschaftcn (NADLER l9l2) bis 1939 vier Auflagen erfuhr, 1939 untcr dcm

Til6l Litenrurycscltidrq des D6'uachen Reidres. Dichtung uN firifun &r &utsrbcn Slamme wd
l*ndsdaftcn. Von bcsonderem lncrcsse sind dabci nicht zuleta dic Modifizicrungcn, dic Nadlcr in

den unterschiedlichen Ausgabcn vorgenommen hat.

Daß die unsinnige Verwendung dcs Stammcsbcgriffs nicht auf d^q konscrvative und das narionalso-

zialistisclre l-ager einzuschränken ist, zcigt z. B. die Wcinrarer Vcrfassung von 1919, in dcren

Prriambel ebcnfalls von dcn sog. deusdrcn Summen dic Rcdc ist (vgl. HILDEBRANDT 1971, @).

2t
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... d"" eiruige Band, das unscr zerklüftetes Vaterland zusammcnhält, ist die Sprrchc.
Abcr so langc der Norddeutsche eine Spracäc redct, dic der Süddeutschc nicht vcr-
stcht, wie sieht's da um die Einheit Dcutschlands aus? Kam sich unscr plattdcutscher
Landmann als wahres Glicd des garzen großcn Vatcrlaodes fühlen, so langc er nicht
Deusch kann? (SCHUPPENHALJER (Hrg.) 19E0, 12)

Goldschmidt sieht das Niederdeutsche also nicht nur als Hemmnis jabr Bildung,
sondern auch als Hemmnis der Einheit des Reiches. - Im Einklang mit seiner pe
sitiven Einstellung zum Niederdeutschen und seiner nationalistisch geprägten
Grundüberzeugung sucht Klaus Groth hier nach einem Ausgleich, wenn er schreibt:

Wenngleich nun die plattdcutsche Sprache zu jeder spracblichen Anwcndung fätrig
ist, so wollen wir trotzdem nicht, daß sie zu jeder fisrvqndrrng gelangc, wir wollen
sie nur in ihrcm natürlichen Platz erhaltea, wir wollen sic nicht aufgeben, wir wollcn
überhaupt dcn Vorteil zweier Sprachen haben und ausbcurcn. Wir sind Plattdcutsche
und wollen es bleiben, aber Deutsche sind wir vor allcn Dingen. (GROTH l9Ela,
e3)

Gegen den verdacht des separatismus mußten sich Belärworter des Nieder-
deutschen unabhängig von ihren politischen sympathien besonders während der
bit des Nationalsozialismrs zur Wehr setzen. Bezeichneod tEr diese Situation ist
ein Aufsatz Alexander Srempels aus dem Jahre 1933, dessen publikationsjahr
deutlich darauf hinweist, deß die Belürworter des Niederdeurschen schon zu Beginn
der Naziberrschaft belürchten mußten, seitens des neuen Regimes separatistischer
Neigrrngen bezichtigt zu werden. strempels Argumentation läuft in ihrem IGrn
darauf hi.naus, sprache als einigenden Faktor einer Nation gegenüber anderen Ge-
sichtspunkten abzuwerten. An einer zentralen Stelle seiner Ausführungen heift es:

Politische, rcligiösc, wirtschaftliche, vor allcm rassischc Gegcnsärzc haben zum
Separatismus geführt, dic Sprachc hat vielleicht ihn hiorcrher versch:ärft, nic hat
sie ihn veranlaßt. Und unser Plandeutsch, arm gegenübcr sciacr hoch-
deutschen schwester und ihr in so vicler Beziehung untcrlcgcn, sollrc das fertig-
bringcn? Man bodenke doch das, was Adolf Hitlcr s. 428 in dic wortc lJeidet, rraß

-die Rassc eben nicht in der Sprache licgt, sondcrn im Blurc.. (STREMPEL 1933,
71zz

Solche argumentativen Winkelzüge haben die Nationalsoziatispn der immer wieder
verkändeten Blut- und Bodenideologie zum Trotz allerdings dcht d"zu bewegen
können, ihre Zurückhaltung, ja Abneigung gegenüber regionalen sprachen und
Kulturen Deutschlands aufzugeben, was besonders nach der Etablierungsphase des

22 Es isr bemerkenswen, daß sich Strcmpel bei dcm Zitat aus Hirlcn Mein Kampf aü die Scitcnangabc
bcsclränkt, olrne die Quclle sclbst in seincm Aufsae an ncnnco. Offenbar wird hier Hitler - sci dics
aus rektisclen oder andcren Grü,ndcn - bereits als sclbswerständticrrc, n;.6, wcitcr an hintcrfragen&
und lcEtcnrcheidendc Auroritat gcschen. lm übrigcn ha cirrc Übcrprufung ergcbcn, da8 sowohl das
Zitat sclbst als auch die Scitcnangabc korrekt sind. Zumindcst gih dies mit Hinblict auf dic Ausgebc
von Mein Kampf aus dcm Jatue 1933.
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Systems, also in den Jahren 193711938 zumindest bezügtich des Niederdeutschen

zu einer heftigen Kontroverse über die Förderung des Niederdeutschen in ihrer
punktion als Umgangssprache geführt hat (vgl. dezu WIRRER 1989a, WIRRER
1989b).

Seit dem Zweiten Weltkrieg ist der Separatismuverdacht als Thema offen-

sichtlich vom Tisch. Bemerkungen, welche die Förderer des Niederdeutschen des

Separatismus verdächtigen, lassen sich meiner l(slarnis nach nicht nachweisen,

ebenso Argumente, vermiuels derer man sich eines solchen Verdachts erwehrt.

Dies mag viele Gninde haben, einer der wichtigsen ist sicherlich die täbrale
Struktur der Bundesrepublik Deutschland.

7. SchluSbetrachtng

Am Ende ihres Aufsatzes IJrtcile übr Niderdeutscä aus &m 18. und 19. lahr
huadert schreibt Renate Herrmann-Winter :

Bemcrkenswert erscheint mir, daß die Kontinuitfu dcr Uncile großer ist als ihr
Wandel und das über cinen Tnitraltm hinweg, in dem sich in viclen lebensbcrcichcn,

in Mentalitäten, Welsicht und Wissenschaft einschncidcndc Vcrändcrungcn voll-
zogcn. (HERRMANN-WNTER 1992, 14/.)

Diesem Befund läßt sich auch dann zustimmen, weon rlaß den Untersuchungs-

zeitraum nach oben und unteo hin erweitert. 51n 6lstrillierteres Resüsree zeigt, dnß

solche Einstellungen, die sich auf die Bereiche der Semantik und der Pragmatik -
hier allerdings mit wenigen, gewichtigen Ausaahmen - beziehen, als die koo-

strntesten gelten können: z. B. werden Prädikate wie gemütlich und /trstig,

bildreich uaid neffend u.ä.m. dem Niederdeutschen über den gesamtetr Untersu-

chungszeiuaum hinweg zugesprochen.
Generell ist außerdem festzuhalten, daß annähernd allen laientheoretisctren

Aussagen zum Niederdeutschen explizit oder implizit eine Kontrastierung mit dem

HocMeutschen bzw. Standarddeutschen zugrunde liegt. Dabei lassen sich zunächst

Topoi nachweisen, welche das Niederdeutsche zuunguosten anderer Varietäten

aufwerten. Diese Neigung nimmt aber im Iaufe der 7*it ab und ist heurc nicht

mehr anzuEeffen. Eine negative Diskrimiaierung des Niederdeutschen hat es da-

gegen offensichtlich vom 17. Jahrhundert an und fruher bis weit ins 20. Jahrhun-

dert hinein gegeben, auch sie durfte heut€ weitgehend überwunden sein. Insbe-

sondere kann von einem sprachlichen Jakobinertum, wie es z. B. Wienbarg uad

Goldschmidt vertraten, langst nicht mehr die Rede sein. - Wie deutlich sich die

Einstellungen zum Niederdeutschen und seinen Varietäten gerade in jüngster Zeit
zum Positiven verändert haben, zeigt z. B. folgende Aunerung von Siegfried I-enz

aus einer Hörfunksendung des NDR zum Gedenken an die von den Nazis 'trr Y\Z

ermordete jüdische Sprachwissenschaftlerio Agathe I-asch, der gerade die nieder-

deutsche Philologie wichtige lmpulse zu verdanken hat:
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Ich lebe auf dem l-ande, ich lebc tief im Herzcn ScNcswig-Holstcirs utrd sehc zu
mciner Frcude und erlebe zu mciner Frcude, daß fast alle meine Nrchbam Plan-
deutsch sprechen. Wenn ich zum Bäcker gehe, zum Schlrchtcr gche, wcnn ich in
cin Gcschäft gchc, sehc ich, dalt sic allc mitcinandcr, auch die Haodwerkcr, sich
übcrs Plattdcutschc verständigen. Ich fütrle mich ein wcnig ausgeschlossen dabei wie
ein Fremder, denn mich begrüßt man hochdeutsch. Und die Mühelosigkcit, mit dcr
mül vom Hochdeutschen oder Plandcutschen ins andcrc Idiom wcchsclt, bcdifut
mich cin bißchen schmcrzlich. Andcrerseis ist mir aufgcgangcn, wclch ein cnormcr
Reichtum an Plastizität, an Möglichkcit, Wclt zu bczcichnen, sich im Plandcutscbcn,
im Nicderdcutschcn, findet, so viel, .laß ich dabci bin, Plandcutsch zu lcmen auf
meinc alten Tage, einfach aus Begeisrerung. Und ich schc außcrdem zu mciner
Frcude, daß die Kinder in dem Ort, in dem ich lcbc, dic früüer mal, wcnn sie ins
Plattdcutschc verfrclen, ein billchen nasertirnpfend angeschen wurden - hcute üb
rigcns auch in der Schulc - belobigt werdcn, stimulicn werdcn, sich in diescm ldiom
zu äußern. Das ist für mich als Schriftsteller nicht ctwas Beiläufiges, nicht etwas
Nebensächliches, Ich finde, bei der angenommcnen Voraussctzung, d"ß hicr ein
großcr Austausch stattfindet zwischen dem Nicderdcutschen und dcm Hochdcutschen
- bcidc vcrdankcn einandcr viel, beide Idiome, das ist gr", sclbstvcrsräodlich - daß
ich es mir wünschc, daß wir diese beidcn ldiome noch mchr zucinendcrbringcn
sollten und uns nach Möglichkeit auch [im Nicdcrdcurcchcn, J.w.] vcrständigen
sollten, denn cs vcrminelt einen Zugang zur Wclt, und es vcrmiuclt cine Möglich-
keit, an der Welt teilzuhaben, die ich im Hochdcutschen nicht so frnde wie im
Niedcrdeutschen. Es ist alles direktcr, man begegnet einandcr auf kürzcsrcm wege,
es ist alles viel drastischer, um es cinmal so rhapsodisch zu bezcichnen; und cs
mrcht cinfach Frcudc zu schen, wie alles kenntlich wird in cincm cinzigen Augcn-
blick. (SPIEKERMANN 1993)

Zahlreiche Einstellungen zum Niederdeutschetr sind sehr eng atr jeweilige politische
Kontexte geknüpft. Dies gilt fur wienbarg und Goldschmi&, es gilr lür alle, die
sich an der Diskussioa um den Separatismusverdacht beteiligt haben. tnsbesondere
wäfuend der Nazi-Zeit ist eine deutlich zunehmende politisierung der Argumen-
tation zu registrieren.

Keiner der hier zitierten laienlinguistischen Aussagen zum Niederdeutschen liegt
eine Vorstellung von Sprache als System zugrunde, eine Vontellung, die der
Laienlinguistik gändich fremd ist. In der Regel beruhen die sich in den Aussagen
manifestierenden Einstellungen hochgradig, aber sicher nicht allein, darauf, wie
sprache von Teilnehmern wahrgenommen und erlebt wird. Ausnahmen bilden hier
sicherlich hochgradig ideologische Behauptungen wie die Kennzeichnung des Nie-
derdeutschen als Stammessprache cdrer die popularisierte Diskussion über wissen-
schaftliche Befunde wie z. B. abenteuerliche Spekulationen über die hocMeutsche
Lautverschiebung.

Abschließend mochte ich auf einen bereits kurz erwähnten Aspekt zuräck-
kommen. Schriftliche metasprachliche Aussagen zum Niederdeutschen werden nur
relativ selten in Niederdeutsch selbst formuliert. Bei Krantz, chytraeus und
Raupach geschieht dies noch in Latein, später triü das standardisierte Hochdeutsch
an dessen stelle, und zwar unabhängig davon, ob die Betroffenen des Nieder-
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deutschen mächtig sind oder nicht und unabhängig von der jeweiligen Einstellung
zum Niederdeutschen. So sind in dem vom lnstitut für niederdeutsche Sprache in
Bremen herausgegebenen Sammelband Niederdeutsch fuute, in welchem sich auch

viele engagiefip, Plattdeursche äußern, lediglich 15 von 135 Texten in Nieder-
deutsch verfaßt, also noch nicht einmal 8,6%. Demgegenüber gibt es eine lange

Tradition niederdeutscher Gedichte, in welchen das Niederdeutsche selbst

thematisien wird, beginnend im 17. Jahrhundert mit Iluremberg bis in die Jeta-
zeit. Beide Befunde bestätigen eine bereits sehr fruhe implizite Anerkennung der

Diglossie zwischen Niederdeusch und HocMeusch bzw. Standardsprache, wobei

der letztgenannlgn die Dominanz in der Domäng der Schriftlichkeit und

Gelehrsamkeit von niemandem ernstlaft bestriuen, während der erstgenannten in

der Domäne der Schriltlichkeit mit der regionalen Belletristik lediglich eine kleine

Nische zugestanden wird. - In diesem Zusatrunenhang möchte ich daher an den

Obertitel meines Beitrages erinnern. Er ist dem wohl bekanntesten niederdeutschen

Gedicht über das Niederdeutsche, nlimlich Klaus Grotbs Min Mdercprak, ent-

nornmen. Wie viele dieser Gedichte zeichnet es sich aus durch einen kaum zu

überhörenden sentimentalen Grundton. Da dieser Text zahlreiche hier thematisiene

Stereotypien gnthä|1, mochte ich ihn trotz seines fo6fusn Befenntheitsgrades vor dem

Hintergrund dieses Beitrages vollständig zitieren:

Min Modercprak

Mia Modersprak, wa klingst du schön!
Wa btist du mi vertrut!

Weer ok min Hart 3s §tahl un Steen,

Du drevst den Stolt herut.

Du kigst min stiwe Nack so licht
As Moder mit ern Arm,

Du fichelst mi umt Angesicht,
Un still is alle I-arm.

Ik löhl mi as en lüujet Kind,
De ganze Welt is weg.

Du pust mi as en Varjahrswind
Ps kranke Boss orecht.

Min Obbe folt mi noch de Hann'
Un seegt to mi: Nu be!

Un ,Vaderunser" fang ik an,
As ik wul fröher de.

Un lohl so deep: dat ward Yersren,

So sprickt dat Hart sik ut.
Un Rau vun'n Himmel weiht mi an,
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Un allns is wedder gut!

Min Modersprak, so slicht un recht,
Du ole frarne Red!

Wenn blot en Mund ,min Vader' seggt,

So klingt mi't as en Bed.

So herrli kliogt -i keen Musik
Un singt keen NacMigal

Mi lop je glik in Ogenblick
De hellen Tran hendal.

(GROTH l98lc)
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Dmitrij Dobrovol'skij, Moskau - Elisabeth Piirainen, steinfurt

Zlm Weltmodell einer niederdeutschen Mudart im Spiegel der

Phraseologie

l. Vageschiche

Die moderne Entwicklung der Sprachwissenschaft hat ganz neue Fragestellungen

mit sich gebracht. Man erwartet heute von der Linguistik nicht mehr, daß sie sich

ausschließlich mit den Sprachstrukturen auseinandersetzt, sondern auch, daß sie

Sprache als mentales Phänomen beschreihrtr. Man darf natürlich nicht behaupten,

daß die moderne Umorientierung der Sprachwissenschaft auf kognitive Werte (auch

kognitive Wende genannt) etwas noch nicht Dagewesenes darstellt2. Schon vor 170

Jahren hat Wilhelm von Humboldt versucht, Fragen zu formulieren, die davon

ausgehen, daß die Sprache nicht nur ein tnstrument der Kommunikation, sondern

auch ein Medium Iür die Versprachlichung u§erer Vontellungen von der Welt

und somit Iür die Ontologisierung des Welrwissens darsrcllt. [n seiner Zeit wurde

Humboldt nicht verstanden, da sich die Sprachwissenschaft damals vor allem mit

der Rekonstruktion der indoeuropiüschen Ursprache befaßte und als einejunge, vor

allem deskriptiv orientierte Disziplin für sprachphilosophische Fragestellungen noch

nicht reif war.
HumboldS Bemühungen haben erst mehr als hundert Jahre nach dem Erschei-

nen seiner Werke Frächte getrageo, als sich unabhangig voneinander Sapir und

Whorf einerseits sowie Weisgerber andererseis um die weircre lnterpretation seiner

Hanken bemüht, aber auch, in einer anderen philoophischen Tradition stehend,

Wirgenstein und Nachfolger erstaunlicherweise ähnliche Fragestellungen diskutiert

haben.
ln der Geschichte der Linguistik war aber auch dieses nur eine kurze Phase,

die schnell von neuen Strömungen (vor allem der generativen Transformations-

grammatik) abgelost wurde. lnteressant ist, daß sich auch Chomsky mehrfach ex-

plizit auf Humboldt bezieht, obwohl sich seine linguistische Theorie voo der

Grundidee ,Sprache als Instrument der Transposition des Seienden in das Eigennm
des Geistes' sehr weit entfernt hat. Das Gedankengut Humboldts ist aber so reich

und vielschichtig, daß sehr verschiedene linguistische Richtungen dort eine Quelle
itrer Inspiration finden können.

Srcllvcnretcnd fii'r viele Arbcircn zur Kognitiven Linguistit scien hicr die em häufigsrcn ziriencn an-

gcfühn: pUTNAM 1975, AITCHISON igSZ, UnrOrr 1987, LANCACKER 198?; cinc Übcnichr

über weitcre Litcratur findet sich bei SCHWARZ 19E2.

Die -kognidve Wende" wurdc in der Sprrhphilosophic durch PUTNAM 1975 ausgelöst; Nähcres

dazu bci SCHWARZ lWL lzff.
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Für chomsky nimmt vor allem der Betrachongsaspekt der sprache als
,Energeia' eine zentrale Stelle eio; völlig ausgeklammeg hat die generative
Grammatik jedoch einen anderen Bestandteil der Humboldtschen philcophie, der
fär unsere Zielsetzungen gerade am wichtigstes is1, nämtish die Weltbildproble-
matik. Dese Seite der Humboldtschen Lrhre erfährt gerade in der letzten Z*it ene
Aktualisierung durch die Entwicklung der Kognitiven Linguistik. sie erhebt den
Anspruch, menmle strukturen zu ermiEeln, die der sprachlähigkeit des Menschen
zugrunde liegen, und nähert sich damit der .innglsn Sprachform., die -als Stil
sprachlicher Anverwandlung der welr' versranden wird (wEIsGEpgER 1954),
bzw. der ,nationellen Geisteskraft' im Sinne Humboldtsr.

Die Entwicklung der sprachwissenschaft könnte daher mit einem pendel ver-
glichen werden, das zwischen zwei Polen hin- und herschwingt, nämlich zwischen
der struknuorientierten und der anthropozentrischen Sprachbeschreibung. In der
letzten Zeit schlägt dns Pendel eindeutig in Richtung auf den Menschen mit seiner
subjektiven Erfassung, Einschätzung, Kategorisierung und versprachlichung der
welt aus. Dies manifestiert sich gegenwärtig in Form der Kognitiven Linguistik,
die allmählich in verschiedenen linguistischen Disziplioen das Feld eroberf, aber
noch nicht bis in die gegenwärtige Dalektologie und Niederdeutsche Sprachwis-
senschaft vorgedrungen ist.

Der vorliegende Artikel ist auch in diesem §inns xuf2ufassen: als erster Ver-
such, kognitivlinguistische Fragestellungen in den dialekologischen Bereich hin-
einzubringen und andererseits die Kognitive Linguistit mit den Erkenntnissen der
Dialektologie und Niederdeutschen Sprachforschung vertraut zu machen. Jedoch
werden manche Begriffe der Kognitiven Linguistik einzelnen Dialektologen kei-
neswegs absolut fremd erscheinen, da dialekologische Forschungen durch ihr em-

Humboldt bctont, -.1"e5 die Verschiedenheit dcr Sprmhcn in mehr, als eincr blosscn Verschicdenhcir
der Zeichcn bcstcht, d"ss die Wöncr und Wortliigungcn zuglcich dic Bcgriffc bildcn und bcstimnrcn,
und d^.s, in ihrem Zusammenhange, und ihrem Einfluss auf Erkennoiss und Empfindung bcr6h61,
mchrerc sprmäen in der That mefuere wclunsidrrcn sind'(HUMBoLüI 1922,64). Humboldr har
dic Unterschiedlichkeit sprachlictrer ,,Weltansichtcn' nicht im Sinnc grundvcrschicdcr:r konzcptrrcllcr
Wcltcn versundcn, die cine vollsundige Unübersctzbarteit zur Folge häncn, sondcrn vielmdg als
sprrchlich fixienc Untcrschiede in der -Blictrichtung'auf dic Weh. Diac Unrcrschiede sind wichtig,
weil sic eincrscis von der Mannigfaldgleit dcr potcntiellen Wirlticbtcisperspcktivcn zcugcn und
andcrcrscits die jeweilige WirUiclrleispcrspektive verfesrigcn und hir dic Trager dcr beueffendcn
Sprrchc als dic natürlicüstc und sozusagen ,.gongegebcrrc' erscheirrcn lasscn. Dicsc Untcrschiodc
dürfcn aber nie als unübcrwindbare Grenzcn, als Flucä dcr Muuersprrhc inrcrprdicn werdcn. Davon

lugt u. a. die folgcnde Tcxtstelle: -Da die Naturanlage zur Sprache einc allgenrcinc dcs Mensclrcn
ist und Allc den Schlüsscl zum Vers6ndniss aller Sprrchcn in sich tragcn müsscn, so folgr von sclbsr,
rhrs 6li6 Form aller Sprrhcn sich im Wesentlichen gleich scyn und imrncr dcn allgemcinen Zwect
erreicäcn muss. Die Vcrschiedenheit kann nur in den Miucln und nur innerhalb dcr Grenzcn liegcn,
wclchc die Errcichung des Zweckes vcrsratrcr.. (HUMBOLff lm0-1935, 65t).
Z' B' Semantik, l,cxikonforschung, Gramnraril, Sprrchcrwerbsforsdrung, Rczcptionsforsdrung,
Ncohcrmencutik, Narrativc Linguistik, vgl. LAKOFF 198?.
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pirisches Material gezwungen waren, auf die hoblematik .sprache und Weltbild'

einzugehens.

2. Einmhung in die Problematit

Verschiedene Sprachen unterscheiden sich nicht nur dadurch, deß sie lür die Be-

nentrung von Weltfragmenten verschiedene 7*iche;n benutzen, sondern vor allem

dadurch, daß sie die Wirklichkeit auch unterschiedlich gliedern und, bevor Welt-

fragmente benannt werden, diese erst posruliert und voneinander abgegfenzt wer-

den müssen.

Ein bekanntes Beispiel fur die unterschiedliche Weltfragnentierung ist der

Farbkreis, der aufgrund meßbarer Lichtfrequenzen objektiv-physikalisch in (2. B.

acht) gleichmäßige Abochnitte unterteilt werden könnte, in den Einzelsprachen je-

doch völlig unterschiedlich und subjektiv segmentien wird: lnnerhalb des Benen-

nungssystems einer Sprache können Fragmente entweder enger als im Farbkreis

beieinander liegen oder deutliche Lücken aufweisen, vgl. das Fehlen von Grund-

lexemen lür 'gelbgrun' und 'grilnblau' im Deutschen, eine unterschiedliche ,Auf-
teilung* von blau und grün in einzelnen Sprachen: russ. goluboj'hellblau': sizJ

'blau', jedoch finn. siainea 'hellblau' neben nrusta 'drrnkelblau, schwarz', japanisch

aoi 'blau' und 'grän' nebr,n midori'grüo' usw.

5 Dialekologischc Arbcian vom Bcginn diescs Jatuhundcrrs bis in dic 30er lahrc zcigen ein unbcfan-
gencres Umgehen mit Bcgriffen wic ,,Wehbild', eincr Metaphcr wic .Socle dcs Volkes' oder mit
dem Zusammenhang von ,,Denlen" und -Sprtclren', dazu Zitatc aw zwei Artcitcn stcllvenrctcnd

fiir viele jcner Ttit; -außerdcm gcststtel sie (die Mundan, Anm.d.Verf.) cinen ticfcn Blick in dic
Soelc des sic sprcchcndcn Volkcs, in seinc religiöscn und rczialcn Vcräältnissc'(BERGMANN 1917,

9E), .Dcs Voltcs Redc ist der ureigenste geisrigc Bcsitz dcs Voltes ... Die Vollskundc abcr hat dic
geistige Art dcs Volkcs, ifu Wcscn, ihre Enstchung und Zusamnrensclanng zu erforschcn, und rc
wird ihr dic Mundart mir dic bestc Quclle fü,r diesc Aufgabc scin.' (MÜLLER 1926, t69), vgl. ar.rdr

wErsE 1921, l69ff., MEYER t923, n6, l8lff., MOHR 1939, 7.

Dic jimgcre Dialektforschung weist deranige Aussagcn ;ihcr die Mundart weit von sich. Dagcgcn

findcn sich in volkstürnlich-laicnhaften Sammlungen von Sprichwöncrn und Rcdcnsarrcn die gleidrcn

ehcr inoitiv-voruisscnschaftlichen (volkslinguistischen) Aussagcn übcr die Mundan: l. sie sci weitaus

reicher an bildhaftcn Ausdribkcn als das Hochdeutschc, und 2. in dcn Rcdcnsancn spica,clc sich die
Wescnsan des MenschenscNages (ohnc d'ß dics jcdah an cmpirischm Marcrial nrdtgewiescn wur-
dc); hier einige Ziate aus Vorwoncn von Sammlungcn aus dcm Niedcrdcutscbcn. Zu ostfricsisdrcn

Redcnsanen heißr cs, daß ,,sie uns einen Begriff gebcn von dcm Rcichrum unscrcr plaudeutschcn

Mutrersprrlrc und von ifuer prckcnden Bildhaftigkcir' sowie .einen klaren Beweis geben für die
gewattige Sprrctrtraft, dic auch in unsercm plandcuschcn Sprrchom enthalcn ist'(COORDES 1975,

l); eine Sammlung Dithmarschcr Wörtcr und Wendungen gibt -Zcugnis von dem Wcscn dcs

Dithmarscher Mensclrcnscälages- (Vorwon in TIADENFELD 19E6, E); in Rcdcnsarrcn aus Sdtlcs-
wig-Holstcin -kommt die schlichrc und unvcrfalscha Mcntalitä dcs norddeutschcn Mcnschcn zum

Ausdruck' (HORSTMANN 1980, 5). Die hierin anllingendc Wcltbildproblemuil, gcradc im Zt-
sammcnhang mit Rcdensartcn, wurde jedoci nie mit neucrcn linguisrischcn Mcthodcn anhaul eincs

umfangrcicheren Dialcktlorpus ciner Region unrcrsucht.
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Deses Phänomen ist beim vergleich der Lexik einzelner sprachen srcts zu
beobachten. Beispiele aus dem Japanischen mögen zeigen, rteß manches für den
Europäer noch, anderes kaum nachvollziehbar ist. So 1gpa1 rtas Japanische nur ein
wort Iür 'Erbse' und 'Bohne' (mame), für 'Hase' und 'Kaninchen' (usagi), lär
'Ratte' und 'Maus' (nezumi) oder auch für 'wind' und 'Erkältung' (als schrift-
zeichen auch: 'kiser wind') (kaze). Dagegen fenn 7. B. 'wasser' japanisch nicht
ohne Aspekt von Temperatu' benannt werden: mizu ist'kaltes wasser' und oyu
'kochendes Wasser, heißes Badewasser'. Dese unterschiedliche Versprachlichung
der Welt triu bei Adjektiven besonders deutlich hervor: 'kalt' wird im Japanischen
entwder als Empfindung auf der Haut, z.B. von kaltem wetter (nmui), oder als
vom Gegenstand ausgehend (aumeai) benannt; 'warm' kennt das gleiche phäno-
men, das jedoch nicht auf der Lautebene (beides aaakai), sondern in zwei unter-
schiedlichen Schriftzeichen hervortriu. Oft manifestiert sich der vom Europäischen
abweichende kulturelle Hintergrund in einer völlig anderen sprachlichen segmen-
tierung der welt, z. B. beim Zusammenfall des verbo kaku tür 'schreiben' und
'malen' (e o kaku'Bild(er) malen', shi o kaku'Gedicht(e) ,ma.len.') oder des
verbs yomu ('lesen'), das sich mit haiku ('Haikuvers') als objekt auf 'lesen'
unüoder 'schreiben' erstreckt (haiku o yomu 'Haikuvers(e) lesen bzw. schreiben').

Die hier mit wenigen Beispielen geschilderte untercchiedliche Weltfragmen-
tierung einzelner sprachen tritt nicht nur im vergleich mit außereuropäischen,
sondern auch zwischen benachbarten und genetisch eng verwandten Sprachen her-
vor. Ihre Erforschung bildet vor allem eine Domäne der Sprachdidaktik, mir deren
Hilfe z. B. dem Englischlernenden Gegensarzpaare wie Fleiscä : flesh, meat cder
auch knowldge : Kennnis(*), lVissea, kkenntschaft erklärt werden können.

Für sprachvarietäten, die kein didaktisches Konzept erfordertich machen wie
die Mundarten, ist dieses Phänomea jedoch wenig erforscht. Beispiele aus der
I-exik des ,westmtinsrcrländischen', der Mundart einer agrarisch geprägrcn Be-
völkerung (s.u.), mögen die von der standardsprache abweichende weltsicht ver-
deutlichen. Ein Wort wie Waatervoggel (wörtlich .Wasservogel'), des d,ie
vogelarten 'Regenpfeifer', 'Kiebitz' und 'schwarzdrossel' zusammenfaßt, hat in
einer enzyklopädischen Weltfragmentierung keine Realirät und in Literatursprachen
keine Entsprechung. Für den Trager der Mundart, dessen Exisrcnz von einer gän-
stigen Ernte, damit auch von der Weuerprognose abhängt, nimmt d4gegen
waatervoggel'vogel, der den Regen anktirdigt' eine zentrale stellung ein. um-
gekehrt verfügt die Mundart über ein - für den urbanen Meoschen unverständlich
wirkendes - Benennungssystem der Nutztiere (2. B. an die 50 wörter fur das
Hausschwein, je nach Geschlecht, Gewicht, Mastphase, nach Zucht- und verweo-
dungszweck oder nach dem Alter, in dem die Kastrierung yorgeoornmen wird
usw.).

Obwohl die Tatsache der unterschiedlichen Weldragmsstierung an sich bekannt
ist, gibt es immer noch sehr wenige konkrete linguistische untersuchungen, die sich
mit dieser Problematik auseinandersetzen. Die Gninde hierfür liegen einerseits
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darin, daß die Erforschung von Konzepualisierungen der Welt eine wesentliche

Erweiterung des sprachwissenschaftlichen Horizonts verlangt. Der Linguist muß

sich dementsprechend auch mit philosophischen, kulturologischen, psychologischen

und ethnographischen Fragestellungen auseinandersetzen. Zum anderen herrschen

in der Linguistik immer noch gewisse Vorurteile gegen diese hoblematik. Zwar
wird rein theoretisch anerkannt, daß jedem sprachlichen Ausdruck bestimmte

kognitive Strukturen zugrunde liegen und folglich die Gesamtheit der sprachlichen

Ausdrücke einer Sprache eine in sich geschloss€ne, z. T. unikale konzeptuelle
Landschaft ergeben muß, die als ,,Weltrnodell'6 oder Wirklichkeitsperspektive
(,Weltansicht'bei Humboldt, ,Zwischenwelt' bei Weisgerber) bezeichnet werden

kann. [n der konkreten linguistischen Forschung zieht man es jedoch immer noch

vor, auf ,,dem sicheren Boden der empirischen Tatsachen' zu bleiben, ohne deren

sprachphilosophische lnterpretation zu wagen. Dese Haltung hat sicher gewisse

Vorteile, da man sich weniger eventuellen kritischen Angriffen aussetzt. De
Nachteile des reinen Empirismus überwiegen jedoch unserer Meitrung nach, denn

die Sprachwissenschaft gewinnt ihre Legitimation im modernen Wissenschaftspa-

radiglna erst dadurch, daß sie Aussagen macht, die sich nicht nur auf die Unter-
suchung der Sprache ,in sich und um ihrer selbst willen' beziehen, sondern zur
Lösung umfassender anthropologischer und kultursemiotischer Probleme beitragen.

3. Zelsetzung der &beit (ttypcU,en)

lm folgenden wollen wir neue Wege einschlagetr, um Aussagen über das sprach-
licbe Weltmodell zu machen:

AIs Objekt wählen yfu rles sprachliche Subsystem 
"Phraseologie*, 

das bisher
nicht im Zusammenhang mit der Weltmodellproblematik untersucht worden ist.
Aus der vergleichenden Phraseologieforschung wurde sie, trotz zahlreicher kon-
trastiv-interkultureller Arbeiten, bisher weitgehend ausgeklemmert. Doch bietet das

phraseologische Material für die Untersuchung der weltmodellspezifischen Mo
mente besonders gute Möglichkeiten, weil in der Idiomatik nicht nur die Spezil'rk
der Gliederung der Wirklichkeit durch die jeweilige Sprache, sondern auch die
Spezifrk der wertend-modalen Einstellung zur Realität, die in der jeweiligen
Sprache als eine übliche, überlieferte .volkstämliche' Sicht der Welt festgehalrcn
ist, zum Ausdruck kommt.

Das empirische Material bildet die Phraseologie eines niederdeutschen Dia-
lektes, der in einer eng begrenaen, vorwiegend agrarischen Region Westfalens
gesprochen wird (zur methodischen Begrundung s. u. 4.). Zum Vergleich wird die
hochdeutsche (standardsprachliche) Phraseologie herangezogenT. Wir wagen den

,,Weltmodell' (ein Begriff scit der antiken Philosophie) ha als -nrcnul nrodels of thc world' vor
allem durch JOHNSON-LAIRD 1983 Eingang in die modcrrrc Kognitivc Linguistit gcfundcn.

Das hd. phrascologische Maarial wird hicr nicit in gleichcr Wcise wic dic nd. Idionrc cxplizit an-
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Versuch, anhand des phraseologischen Materials der beiden Sprachformen einige
Aussagen über die Beschaffenheit der entsprechenden Wirklichkeiaperspektiven
(wie sie im phraseologischen Modul des mentalen I-exilons der Sprecher fixiert
sind) zu machen.

Wir stellen folgende Hypothesen aul die im laufe unserer empirischen Unter-
suchung verifiziert bzw. falsifiziert werden mässen:

(i) Die in der westrntinsterländischen (wrnl.) Phraseologie lixiene Wirklichkeits-
perspektive unterscheidet sich von jener der M. Idiomatik (vielleicht sogar stärker,
als sich die Welunodelle zweier miteinandgl nicht oder weniger eng verwandter
Literatursprachen, z. B. des Deutschen und Russischen, voneinander unterschei-
den).

(ü) Das dialektale (in unserem Fall das wml.) phraseologische Weltmodell dreht
sich - im Unterschied zu der literatursprachlichen (in unserem Fall der hd.) Rea-
litässicht - verstärkt ,um die ländliche Achse' und repräsentiert folglich vor allem
Wernrteile und Einschätzungen, die für die bäuerliche, z. T. archaische Sicht der
Wirklichkeit charakrcristisch sind.

Im Bewu8tsein des Menschen existieren nicht nur ein einziges, sondern
gleichzeitig mehrere Weltmodelle. Auf der logischen Ebene erscheinen sie als
einander widersprechende, sogar ausschließende Entitäten, während sie mental ne-
beneinander edstieren können. So kann die gleiche Person z. B. Träger eines
wissenschaftlichen, eines religiosen und eines ,naiven' Weltmodelles sein, ohne
daß dadurch seine kognitive Tätigkeit beeinträchtigt wird.

Dem sprachlichen oder auch -naiven' Weltmodell, das jedem Menschen in
seiner Sprache zwangsläufig und unreflektiert mitgegeben ist und täglich durch die
Sprache verfestigt wird, kommt dabei eine dominante Rolle zu. Es läßt sich z. B.
nicht durch das wissenschaftliche Modell verdrängen, wie folgende Beispiele zeigeo
mögen:

Nahezu alle erwachsenen Träger der deutschen Sprache wissen heuuutage, d"ß
die Erde die Sonne unkreist. Dennoch gebrauchen sie sprachliche Einheiten der
vorkopernikanischen Weltansicht wie Sonnenaufgang, Sonnenwtcrgang, weil der
täglicbe Umlauf der Sonne im .naiven", unreflektierten Welunodell als Auf- bzw.
Untergang gesehen wird. Ahnliches gilt z. B. für drs Wort Wahfixh. Merkmale
der wissenschaftlich+nzyklopädischen Weltbetrachtuag (wie die Zugehörigkeit zur
Klasse der Säugetiere) treten im ,naiven' Weltbild zuräck hinter Merkmalen wie
,einem großen Fisch sehr ähnlich'.

Nach enzyklopädischen Definitionen finden sich z.B. Huad und Sclra*al im
gleichen Taxon des Weltmodells (.hundeartige Raubtiere, Canidae'). Für das

,oaive*, in der Sprache fxierte Bewußtseh ist aber der Huad vor allem ein
Haustier und gehört in das entsprechende Taxon zusammeo mit Katze, während

geführt, da es in vcrschicdcncn Sammlungen zugirnglich ist, z. B. in DUDEN ll, SCHEMANN
1989.
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Schakat als ein exotisches Raubtier dem gleichen Taxon wie Hyäne, Puma, Pantlrcr

u. ä. zuzuordnen wäre (vgl. WIERZBICKA 1988, DOBROVOL'SKU 1992,

179-l8l). Im Phraseologismus Iebea wie Hwd und Kaue z. B. wird ein Taxon

des ,naiven' Weltbildes aktudisiert - ein Hinweis darauf, daß in der Sprache die

,naive' Einschäuung der Welt dominiert.

Das .naive' Weltmodell ist bekanntlich im Unterschied zum enzyklopädischen,

wissenschaftlichen Weltmodell anthropozentrisch, wenn nicht sogar egozentrisch.

Es ist nicht nach objektiven (bzw. sctreinbar objektiv-wissenschaftlichen) Kriterien

strukturiert. Im Zentrum des ,,naiven' Modells der Wirklichkeit steht immer das

betreffende lch. Unsere Hypothese (ii) ist in dem Sinne zu interpretieren, daß im

Zentrum des Welunodells des wml. Dialektes ein Bauer-Ich mit seinen spezifschen

Erfahrungen und Prioritäten steht, während im Zentrum des hochsprachlichen

Realitätsmodells eher ein urbanisiertes Durchschnius-Ego steht.

(iii) Da das Haupwehikel der Idiomatik die Metapher ist, findet die Unterschied-

lichkeit der pbraseologischen Weltperspektiven vor allem in der Metaphorisie-

rungsgrundlage ihren Niederschlag, d. h. die konzeptuellen Sphären, aus denen die

nd. Idiomatik itre Metapher-Bilder schöpft, unterscheiden sich von den konzep
tuellen Bereichen der hd. metaphorischen ldiomatik. In die kognitiven Termini

umformuliert bedeutet dies, daß die Hochsprache und der Dalekt nicht nur die

Realität unterschiedlich gliedern und nicht nur die herausgegliedenen Weltfrag-

mente unterschiedlich einschätzen, sondern sie auch nach unterschiedlichen Mu-
stern versprachlichen. Dies führt dazu, daß Hochsprache und Didekt ihre unter-

schiedlichen, eigenständigen Bilder und Symbole haben.

4. Afr Materialbasis: der niederderrsche Dieblt oWeslmüNcrländisch'

Bevor jene Fragen beantwortet oder weitere gestellt werden können, sei die Ma-
terialbasis, Phraseologie eines nd. Dalektes, kurz beschrieben. Für das ,West-
münsterländische' (Wrnt.), einen nd. Dialekt im westlichsten Randgebiet

Westfalens (Grenzgebiet zu den Niederlanden), liegt eine umfassende, empirisch
abgesicherte Inventarisierung dialektaler Phraseologismen vor, die fär unsere Ziel-
setzung gunstige Voraussetzungen bietet:

l. Fih Aussagen über das Weltmodell ist ein Vergleich der M. Standardsprache

mit einem n i e d e rdeutschen Dialekt methodisch besser geeignet als mit einer an-

deren Mundart: Die sprachlichen Systeme Hoch- bzw. Niederdeutsch sind (sowohl

ds langue als auch als parole) deutlich zu trennen. Bei jeder sprachlichen AuBe-

rung lällt der Sprecher selbst die klare Entscheidung, ob es sich um Nieder- oder

Hochdeutsch handelt; Mischformen, graduelle Übergänge wie zwischen der M.
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Standardsprache und anderen M. Mundarten gibt es (trotz wechselseitiger Interfe-
renzen) nichtr.

2. Von den Erscheinungsformen des Nd. - in größeren Räumen gültige ,Ver-
kehrsdialekte", kleinräumige ,,Basisdialekte' (ändlich lokal gebundene, konserva-
tivere Mundarten vor allem der älteren, wenig mobilen Generation) - bilden
letztere optimale Voraussetzungeo, um nd. Phraseologie inventarisieren und mit
dem Hd. vergleichen zu können. Angesichts der starken Zerklüftuog der ortsge-
bundenen Dalekte ist die Beschräakung auf ein begrenztes, dialektal möglichst
einheitliches Gebiet unerläßlich. Das WmI. einer kleinen Region erlüllt diese Be-
dingungen. Es ist als in sich einheitlicher, besonders konservativer Dalekt auge-
wiesen: Es hat dte Wörter, Wortelemente oder Wortinhalte bewahrt, bei denen alle
übrigen nd. Mundarten geneuen haben, z.B. Wer;l'Rad', Xar'ef 'Messer', Sao-
terdagg 'Samstag', achterbapk§ 'hinterrücks', schwack fär 'biegsam, gelenkig'
usw. (vgl. PIIRAINEN im Druck a). Daraus ließe sich der Analogieschlu8 ziehen
(obwohl es bisher keine Untersuchungen über die Beziehung von dialektaler [rxik
und Idiomatik gibt), rlaß sich das Wrnl. auch auf der phraseologischen Ebene
weitgehend dem Einfluß des Hd. entziehen konnte.

3. Im Raum Westmünsterland waren die Voraussetzungetr günstig, durch Befragung
von [nformanten ein umfangreiches Korpu von dialektalen Phraseologismen zu
erstellen. Hier hat sich der nd. Dialekt trotz mancher Funktionsverlrcte besser er-
halten als in anderen Regionen Niederdeutschlands; weite Teile der älteren Bevöl-
kerung verlügen über gute Dalektkompetenz (vgl. KREMER 1983, 77-106). Ob
wohl auch Jugendliche dort noch Niederdeusch sprechen, wurden, um opcimale
Bedingungen fur die Materialgewinnung zu schaffen, um Transferenz aus dem Hd.
fernzuhalten, lür die Gewinnung des phraseologischen Korpus nur ältere lnfor-
manten (Jahrgang 1905-1935) zu Befragungen herangezogen. Sie haben Nieder-
deutsch als Erssprache erlernt; in der Schule wurde HocMeusch verlangt, das sie
sich mehr oder weniger zwangsweise aneignen mußten. HeurTuhge sind sie zwei-
sprachig, haben in beiden Sprachformen annälrcrnd gleiche Kompercnz. Sie getrö
ren unterschiedlichen Berufsschichten ao ([:ndwirte, Hausfrauen, Handwerker,
Angestellte, Lehrer/inaen u. a.); ihre Eltern stammen durchgehend vom Baueruhof,
die meisten Informanten haben ihre Kindheit auf dem I-ande verbracht.

Obwohl das Nd. im Westmünsterland in jängerer Zeit nicht mehr als minder-
wertige Sprachform diskriminiert wird, vielmehr sogar an Prestige gewonnen hat,
verliert es immer mehr Domänen an das Hd. So existiert es fast nur in mäudlicher
Form und ist auf die -Nahkontakte' (Gesprächsstuationen außerhalb des öffent-
lichen Geschehens, in der Familie, im Freundeslreis, z. T. auch am Arbeitsplatz,
besonders in der Landwirtschaft und im Handwerk) beschränkt.

t -Missingsch' als Sondcrfall sci hier ausgel.lamnrcn.
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5. Korpusbilürng (Anlage der Datenbank, ßhodiscb Übedegrrngen)

145

Arssagen über die in der wml. Ptuaseologie fixierte Weltansicht und deren Un-
terschiede zur hd. Phraseologie sollen nicht auf zulälligen Beobachtungen, dem

Forscher mehr oder weniger auffallenden Erscheinungen, sondern auf einer mög-
lichst objektiven Beschreibung und Analyse der Gesamtheit der sprachlichen Daten

beruhen. Als methodische Voraussetzung betrachten wir ein möglichst vollständiges

und zuverlässiges Korpus sowie optimale Sortierung und Zuordnung der Sprach-

daten zueinander.

l. Es wurden ca. 50ü) Phraseologismen durch untercchiedliche Frageverfahren
(indirekte Methode: Fragebogenaktionen, Korrespondentenprinzip, direkte Metho-
de: Gesprächsrunden, Einzelbefragungen, teilnehmende Beobachtuag) bei den Ge-
wähnleuten gesammelte.

2. Aufgenommen wurden Phraseologismen im engeren Sinn mit den Merkmalen
(öenf.fySevA 1980, FLEISCHER 1982): l. Festigkeit, 2. I*xikalisierung und
3. semantische Transformation. Es zeigte sich, drß der Stabilitatsbegriff Iür
dialektale Phraseologie weiter gefaßt werden muß als Iür standardsprachliche (vgl.
PIIRAINEN 1991, 45-50). Lexikalisierung (Usualisierung, Reproduzierbarkeit)
wurde durch die lnformanrcn in jedem Einzelfall überpruft (der Phraseologismus
mußte von mindestens drei Gewährsleuten bestätigt sein), Okkasionelles wurde
ausgeschlossen. Feste Fügungen, deren Bedeutung identisch ist mit der Summe der
Bedeutung ihrer Konstituenten, wurden nicht aufgenommen (Inseäa bruulen /
häbbn 'Einsehen gebrauchen / haben' : 'einsehen'), es sind vor allem den
Kollokationen und Funktionsverbgefügen nahestehende Bildungen. Jedoch sind
nicht alle ins Korpus aufgenommenen Phraseologismen, allerdings je nach
ldiomatizitätsauffassung, ,idiomatisch* (auslährlicher dezu: DOBROVOL'SKU -
PIIRAINEN im Druck). Ohne semantische Transformation sind einerseits Phra-
seologismen mit gebundenen Formativen (2. B. in'n Tü. gaoD - 'kapu[gehen', an

Grüüxmenten kaput'gznz und gar kaputt'; die Konstituenten Tof, Gräüxmenten
evozieren keinerlei Assoziationen), andererseits viele Paarformeln Qtüüxken un
paiken, japs,en w llapn, dis*ken w das*kea jeweils lür 'sich spielerisch
necken, streicheln, liebkosen'; die Konstituenten begegnen weitgehend in ihrer
literalen Bedeutung). Im Unterschied zu einem eng gefaßten Phraseologismrsbe-
griff wurden ferner nicht ausschließlich ,Phraseolexeme' (unterhalb der Satz-
ebene), sondern auch Situationsstereotypen, Kommentarformeln, Gemeinplätze in
der Funktion einer Außerung (zumeist satzwertig) aufgenommen (2. B. stereospe,
ritualisierte verbale Reaktion in bestimmter Situation: ,wenn etwas hinfüllt', ,wenn
man sich nur mit Worten bedankt'), sofern sie von den lnformanten ausdräcllich

9 Zur Methode dcr Korpusgcwinnung, zur Bcarbeiung dcs Matcrirls und Spczifrt dcs Bcarbcitungs-
gebietcs s. PIIRAINEN 1991,3+39, PIIRAINEN 1992, l9-5O.
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als usualisiert bestätigt wurden. Aldere Arten von Stereotypen (2. B. GruBformeln,
Sprichwörter) wurden nicht in das Korpus aufgenommen.

3. Moderne Datenverarbeitungsprogramme bieten die technischen Vorausset-

zungen, große Materialmengen auf beliebige Fragesrcllungsa hin objektiv zü ana-
lysieren. Seltsamerweise hat die Phraseologieforschung bisher kaum Gebrauch von
diesen Möglichkeiten gemacht. Da es Iür unsere Fragestellungen keine Vorarbeiten
gab, mußte eine Methode der objektiven Materialanalyse zunächst entworfen wer-
den.

Fur jeden Beleg wurde, auch im Hinblick auf eine umfassendere Veröffentli-
chung der wml. Phraseologismen, eine Eingabemaske entwickeltro, die folgende

Punkte umfaßt: l. Lcmma (der Phraseologismus in der Nennform), 2. H. $&tlicb
Übqsctzung (so weit möglich eine Wort-lür-Wort-ÜberseEung), 3. H. Interprcta-
rent (eine knappe Bedeutungsparaphrase des Phraseologismus; im Fall von

Polysemie wurden die Bedeutungen durchnumerien, bei Homonymie wurden zwei
Masken ausgefüllt), 4. H. phaseologiscb ndspcctung (sofern vorhanden), 5.
Stichwt I (im Standardfall die erste nominale Konstituenre, falls kein Nomen
vorhanden ist, das erste Adjektiv, Numerale oder Verb), 6. Stichwst 2 (zweite

und weitere nominale Konstituenten; Feld 5 und 6 dienen der automatiscben
Alphabetisierung des Materials), 7. Stichwut 3, 8. Stichwort 4 (Raum Iür nicht-
nominale Konstituenten, die fur eine spätere Beschreibung ihres Symbolcharakrcrc

wichtig werden können, z. B. Farbadjektive, Zahlwörter), 9. folirm+ferm Be
reich von Stichwqt l, 10. idiom+frers Bcrcich voo Stichwut 2, Ll. Klassi-

fik*ion des hasmlogismus (für spätere Untersuchungen z. B. zum prozentualen

Anteil der nominalen, verbalen usw. Phraseologismen am Gesamtinventar), 12.

spezifiscbe Smfor des Phaseologismus (wie Vergleich, Paarformel, Negations-

konstituente), 13. mrePlrrische Grundlage des hamlogismts, 14. konzcprclb
Sphäre (Zuordnung des Phraseologismus zu referestiellen Bereichen), 15.

pragmatiscb Angaben (2. B. ironisch, euphemistisch), 16. Argurent-Restrilrilren
(vor allem Geschlechtsspezifrk), 17. Illokrlion (2. B. drohend, warnend, be-

schwichtigend), 18. Polysemie (Markierung jalnein, Auslühruog unter Punkt 3.),
19. Anonymie (sofern sie aus dem Phraseologismus ableitbar is$ und 20. Info
(erweiterbares Feld ftir unterschiedliche Zusatzinformationen, vor allem: a. Aus.
sageform des Phrasologismus, wie sie von den Gewährspersonen angegeben
wurde, sofern sie sich von der Nennform unrcrscheidet, und b. Frlärrcrungen der
Realien). Dazu zwei Beispiele (Siglen der Deskriporen und Abkürzungen sind hier
aufgeltxt):

t0 Bisher bcnutacs Datcnbanksystcm: dBasc IV 1.5.
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Beispiel l:
l. LEMMA: sik nich de Plaggen uut de Faaltc haalen laoten

2. HD. WöRTLICHE ÜgeRSeTzuNG: sich nicht die Grassoden aus dem

Misthaufen nehmen lassen

3. HD. TNTERPRETAMENT: sich nicht benachteiligen lassen; klug, lebensrüch-

tig sein
4. HD. PHRASEOLOGISCIIE ENTSPRECHUNG: sich nicht die Butrcr vom

Brot nehmen lassen

5. STICHWORT l: Plagge

6. STICHWORT 2: Faalte

7. STICHWORT 3: -
8. STICHWORT 4: -
9. IDIOM-EXTERNER BEREICH VON STICHWORT l: agrarisch

10. IDIOM-EXTERNER BEREICH VON STICHWORT 2: agrarisch

ll. KLASSIFIZIERUNG DES PHRASEOLOGISMUS: verbal

12. SPEZIFISCHE STRLJKTUR DES PHRASEOLOGISMUS: Negationskonsti-

tuente nrbh
13. METAPHORISCIIE GRUNDLAGE DES PHRASEOLOGISMUS: Acker-,

Viehwirtschaft
14. KONZEPTI.JELLE SPHARE: KIug

15. PRAGMATISCHE ANGABEN: -
16. ARGUMENT-RESTRJKTION: -
17. ILLOKUTION: s. 20. lnfo
18. POLYSEMIE: -
19. ANTONYMIE: sik de Plaggen uw de Faalte haalen laacn
20. INFO: a. he ltu sik nich de Plaggen uut de Faalte haalen / lao di nich &

Plaggen uut de Faaltc haalen! b. Realien: Plaggenwirtschaft des 19. Jahr-

hunderts, Bonitierung der Acker durch Aulbringen von mit Smllmist ver-
mischten Grassoden

Beispiel 2:

l. LEMMA: he ltätf de Pracke bi de Mas* daalesan

2. HD. WÖRTLICHE ÜsrRserzuNG: er hat den Gebstock neben dem

Rückentragekorb niedergeseta
3. HD. INTERPRETAMENT: l. er ist alt.2. er wird bald sterben; er ist ge-

storben
4. HD. PHRASEOLOGISCHE ENTSPRECHUNG: (zu 2.) z.B. den Läffel

weglegen
5. STICHWORT l: Pracke

6. STICHWORT 2: Masse
7. STICHWORT 3: -
8. STICIIWORT 4: -
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9. IDIOM-EXTERNER BEREICH VON STICHWORT l: Zubehör eines Mannes
10. IDIOM-EXTERNER BEREICH voN srICHwoRT 2: häuslich-bäuerticbes

Gerät

I l. KLASSIFIZIERUNG DES PHRASEOLOGISMUS: verbal
12. SPEZIFISCHE STRUKTUR DES PHRASEOLOGISMUS: -
13. METAPHORISCHE GRUNDLAGE DES PHRASEOLOGISMUS: gehen,

Weg, Wanderschaft
14. KONZEPTUELLE SPHARE: l. alt. 2. srerben, ror
15. PRAGMATISCIIE ANGABEN: euphemistisch
16. ARGUMENT-RESTRIKTION: männlich
17. r tqKgTION: -
18. POLYSEMIE: ja
19. ANTONYMIE: -
20. INFO: b. Realie Masse: Kiepe des umherziehenden Händlers, Tragekorb fär

Eier, Wärste, Schinken; hacke: Spazierstock des alten Mannes (Frauen
gehen nicht spazieren).

Fär die vorliegende Untersuchung über d"s in der wml. Phraseologie fixierte
Weltmodell sind vor allem folgende Parameter relevant:
l. Feld 4 (für einen paarweisen Vergleich des wml. und M. Phraseologismr.rs),
2. Peld. J urrl § (nominaler Komponentenbestand) 1o ysl6hdrrng mit
3. Feld 9 und lO (idiom+xterner semantischer Bereich der Konstituenten),
4. atn Teil Feld 12 (um z. B. die komparativen Phraseologismeo gecrennt zu be-

trachten),
5. in besonderem Maße Feld 13 (Metapherbasis des Phraseologismus) sowie
6. Feld 14 (referentieller Bereich des Phraseologismus) und
7. Feld 16 (Geschlechtsrestriktionen).

Mit dem so klassilizierten Material - die Dateneingabe zwingt zu einer strengen
Formalisierung - entgeht man der Gefahr, einzelne, subjektiv ausgewählte Phäno»
mene in den Rang einer weltbildprägenden Spezifik zu erheben. Vielmehr können
nun auf der Basis des Gesamtkorpus ftir die einzelnen Felder Qrrantil-rzierungen und
Feinanalysen durchgelühn (2. B. die Konstituenten uad ihre Herkuafsbereiche in
Zahletrwerten, Besondertreiten der phraseologischen Vergleiche, Aktivität phrase
semanlischer Felder usw. ermiüelt), aber auch Kombinationen der Felder unter-
einander vorgenornmen werden (2. B. uater der Fragestellung, welche metaphori-
sche Grundlage der Bereich ,sterben, tot' aufweist, in welcber Beziehung die
Resfiktion .männlich' zur Konstituente, zur Bildsphare oder zur hagmatik steht
und dergleichen). Die computergespeichenen Daten ermöglichen jederzeit einen
unkompliziertet Zugiff, was zugleich eine größere Überprüfbarkeit und Zuver-
lässigköit der Ergebnisse erwanen läßt.
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6. Auswernrng des eryirischen MAcrials (unter dcm AsPeh dcr Wchtfldrchvanz)

Ln folgenden sollen einige mögliche Fragestellungen an das Material und sich aF

zeichnende Ergebnisse unter dem Aspekt des hinter den Phraseologismen stehenden

Weltmodells angeführt werden.

l. tn nur etwa der Hälfte der Fälle konnten zu den wml. annähernd äquivalente

hd. Phraseologismen ermiUelt werden. Ein paarweiser Vergleich führt oft un-

miuelbar die unterschiedliche Realitätsperspektive beider Sprachformen vor Augen.

Die Welt des Bauern, seine ArbeiS- und Lebensweise, seine Umwelterfahrung in

Haus uod Hof, oft verbunden mit einem konkreteren Bild als im Hd., kennzeichnen

den größten Teil der wml. Belege. Bildsphären sind z. B. Pferdewagen und Pflug

(l) oder das westlälische Bauernhaus mit dem offenen Herdfeuer, an dem gekocht

wurde (2):

(1) a dat l's sr'en Waagen un PIag (,das ist sein Wagen und Pflug') : hd- das

r'sr sein ein und alles

b he legg sik in'n Sellen ffir (.er legl sich ins Sielengeschirr fur') : sl'cä

ins Zeug legen lürt
(2) a daor möfr't andere / nije Pinc bi\ Fttöt (.es müssen andere / neue Töpfe

ans Feuer*) : hd. andere / steagerc Saiten aufziehen

b sjk tüsken twee Stöhle in de Aske seEen (,sich zwiscben zwei Stühle in

die Asche (des Herdfeuers) seuen*) : M. sicä zwischen zwei Stühle

seaen.
c dat sin in de Pöüe (,,das sita in den Pfosten') : M. das liegt in der

Familie.

Die Beispiele lassen die ländliche wml. Bildsphäre im Gegensatz zu einer aF
suakteren des Hd. klar erkennen. Archaisches gegenüber Urbanem triu besonders

bei Idiomen mit wml. Posf m. 'Pfosten' in AquivalenzbeziehunS zu N. wand

lr Se//en als 'Zuggeschirr dcs Pferdes', desscn llandhabung, Funktion, Aussehen usw. isl dcn ältcscn

Mundartsprechcrn noch aus eigener Anschauung belannt: Der Phrascologismus wird von ihnen mit

dem Ackerpferd assoziicn, im Gegenstz zu scincr M. Ensprcchung, An diescr Stcuc sei bctonr.

da6 es aus kognitivscnranrischer Siclrt irrelcvant ist, ob dcm ldiom in historischen Sprrhstufcn ein

:ihnliches Bild zugrundc gelegen hat (?tugcrymologisctr zu zräca; Drdcn ll, 832 bcsdueih Zeug

in siclr rns hug legcn als'Geschirr von Zugpfcrden oder -«Iscn, dic sic*r bci angcsucngtcr Arbcit

mit ihrem ganzcn Gewicht in das Geschirr legen mtisscn'). Für die Träger dcr M. Standardsprrlc

bcsim dies jedocä bci sich ins bug legen keioe psyclrologischc Rcaliä, cbcnsowenig z. B' bci rn

den Sieten srcrben 'minen in der Arbeit srcrbcn' (dcr Bczug zu 'Pferdegcschirr' - §re/ca ist

etymologisch identisch mit wml. ktten - ist hicr nrnal nicät prascnt). Inrcrcssant sind Kognitiv-

cxperimenrc, dic der Frage nrchgchen, welchc Assoziationcn z. B. wml. /re legg sil in'n scuea bci

jifurgeren Mundarrsprcclrcrn hervomtft, die die Arbeit mit Acterpfcrdcn nicht mdu aus eigcncr An-

schauung kennen._Linguisrisch ware bci deranigen Expcrinrcntcn mögliclrcrweisc dcr Unikalisic-

rungsprozcß (der Übergang vom freien zum im Phrascologismrs gebundcrrcn Fornrariv) zu bcobrch-

ten. Unscre Erhebungen ergaben jedch, daß die nrcisan Diabfphrascologisnren übcrhaup niclu

mchr an die jüngerc Gcneration weircrgegebcn wurden'
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hervor: Auf der einen seite ist es das westtäIische Hallenhaus mit pfosten, ohne
rnnenwände, auf der anderen Seite das Wohnen innerhalb der Wände, vgl.
(3) a binnen de Poate (.innerhalb der pfosren') : hd. in den (eigeneo) vier

Wänden
b teggen'n Pcrlt lnpn (,gegen den Pfosten laufen.) : M. (aui dem Kopl)

gegen die Wand laufen
c tüsken de Pißte bliewen (,zwischen den pfosten bleiben. - .zu Hause

bleiben') : M. nicht aus dem Haus kommeo.

Das westfülische Bauernhaus als Metapherquelle der wml. phraseologie (vgl. Ab
schniu 5) ist einer eigenen uotersuchung wert; da sie an dieser stelle über den
Rahmen des Artikels hinausgehen wärde, widmen wir ihr im Anhang eine ,Fall-
studie*.

utrter dem Aspekt einer weitgehenden Aquivalenz zwischen einem wmr. und
einem hd. Idiom begegneo auch folgende Fälle:

(4) a met't Mess inl Farken fallen (.mit dem Messer ins Schwein fallen.) :

hd. rnlr der Tür ins Haus falleo
b he häff an jeeden Tand ene (,er hat an jedem Zahn eine

dranhlingen') : hd. an jedem Fiager eine haür,n.

E[e Idiome in (4a) sind nicht nur formal (mit - in - fallen) und semantisch ('ein
Aoliegen unvermi[elt vorbringen wollen'), sondern bis in ihr konzeptuelles Modell
hinein (Mißgeschick durch übersttirae Aktion) identisch, obwohl ihre bildliche
Grundlage (,Haus' : ,Schlachten') sehr verschieden ist. Das gleicbe gilt Iür
Idiompaar--(4b). Es soll veranschaulichen, daß der sprachforscher selbst bei äu-
ßerlicher Ahntichkeit der Betege (M. Fiager: wml. l2a!'7qhn') auf die tnfor-
mationen der Mundartsprecher angewiesen ist. (4b) evoziert bei den Informanten
das Bild der Heuernte: die gemähte wiese werde mit dem großen Rechen
nachgeharkt, an dessen znken (Tnd) die Halme hängetr bleiben. (vgl. das oben
genanote Beispiel (2b), das erst aufgrund der Lnformantenangaben der Bildsphäre
,Herdfeuer' zugeordnet werden konnte, und die Anm. I I (sellea).

oft manifestiert sich eine Aquivalsnzbe2igforrng des wrrl. und hd. Idioms auf
der Konstitueotenebene, und zwar in der weise, daß das wml. an die ortsspezi-
fischen, agrarischen Gegebenheiten gebundene wörter einseta, deren M. Aquiva-
lent keine Realienspezifik aufweist:

(5) a dat Geld in de fukwäite schmietan (.das c'eld in den Buchweizen
werfen') : hd. das Geld zum Fenster hinauswerten

b si/r nich de Plaggen uut de Faalte haalen /aofea (,sich nicht die Grasso
den aus dem Misthaufeo holen lassen') : bd. sr'cä nicht die Bufrer vom
Brot nehmen las*n.

2. zwar ist für den sprachgebrauch die Heraussonderung der einzelnen Konstiru-
enten nicht unbedingt relevanr, wie die bisherigen Beispiele gezeigt haben; jedoch
ist die isolierte Betrachtung der phrasembildenden Konstituenten lür die Weltbild-



ZUM WELTMODELL EINER ND. MUNDART 151

problematik als ein aufschlu8reicher Arbeitsschritr zu werten. Da der nominale

ko-pooeotenbestand der wml. Phraseologie insgesamt comPutergespeichert

(alphabetisiert und in Frequenzangaben) vorliegt, lassen sich die Komponemen mit

der größten phraseologischen Aktivität ermireln: Es sind sowohl (wie in anderen

Sprachen auch) Somatismen wie Kopp, Hand, hgq ben, ferner CraE'Hintern',

als auch (im Unterschied zu Literatursprachen) z. B. die Komponenten Cre/4

Buxe, Perd, Katte, Düüwel, Waater, PoE, Hund, Huus, Koh, die dominante Be-

reiche der bäuerlichen Welterfahrung widerspiegeln (vgl. PIIRAINEN 1991, 66).

Darüber hinaus können nun beim Vergleich mit dem bd. Komponentenbestand
jene wml. Konstituenten herausgehltert werden, die kein Korrelat in hd. Ptuas*
logismen haben: Es sind vor allem realienspezifische l*xeme früherer agrarischer

und häuslicher Wirtschaftsformen (Bookwaite 'Buchweizen', Kaffmölle 'Kornrei-
nigungsmascline', Kidden 'Roggenstapel', Väänebuxe 'Hose lür die Arbeit im
Moor' oder lä(fulwtisteken 'magere Wurst al§ Fleischablällen', Buuske

'Reisigbtindel zum Heizen des Backofens' , Wutehfrrnken'Horn zum Stopfen der

Wärste') sowie des weltlichen und religiösen Brauchtums (Faschlaowend 'Fast-

nacht', Knapplrcmd 'Hemd für den Kutscher des Braurwagens' oder Palm

'gesegneter Palmzweig', DdflpÜrlok'Taulbuch', Rwnkranz'Rosenkranz';tz'
Ohne hd. Korrelat sind ferner einige wml. ,Tiersomatismen' (dazu s. u.).

3. Um die Bild- und Symbolwelt der wml. Phraseologie zu erschließen, muß auch

auf den idiom+xternen Bereich des Komponentenbestandes insgesamt eingegangen

werden. Hierfür werden die Konstituenten den sachlicben Zusammeohängen zuge-

ordnet, denen sie etrtstamrnen (dabei sind Polysemie und phraseologischer Kontext

einzelner Konstituenten zu berücksichtigen, z.B. Panne als 'Dachziegel' zum Be-

reich 'Bauernhaus', als 'Pfanne' zum Bereich'Küche', vgl. Beispiel (4b), bei dem

Tand nicht den Somatismen, sondern dem Bereich 'Acker, Ernte' zuzuordnen war).

Mit dem so markierten Material zeigt sich z.8., daß nicht nur CreI4 sondern

weitere Komponenten des Bereiches 'Geld' einen dominanten Bestandteil des

Gesamtinventars ausmachen, es sind einerseits l-exeme Iür alte deuSche Münzen

wie Blanken ('halber Silbertaler'), Daaler ('Taler'), Grqken ('Groschen'), Heller,
Kassmänneken ('25-Pfennig'), Mark, Penning und Iür niederländische Münzen wie
Dübblken ('10 Cent'), Giilden ('Gulden'), Stüüwer ('5 Cent'), bat ('Ceat'), ao'
dererseits ftir 'Geldbeutel', 'Portemonnaie': Büü//, Geldbüül, I(as§e, Knipp,
Pdt 3.

So lasseo sich vom Komponetrtenbestand ausgehend weitere Z,enr.et der wml-

Bildsphären und der wml. Symbolik ermineln. Eines davon ist z. B. der Acker-
und Pferdewagen, der mit Dr'sse/ 'Deichsel', Hubbl 'Eisenband des Rades',

t2 Auci der Vcrglcich in umgekehncr Richtung ware aufschlußreich. Von dcn modcnrrcn Kompo-

ncntcn des Hd. ist nichu in den Bcstand der wml. Phrascologie gcdrungen, z. B. aus den Bcreichen

Spon, Theater, Kino (Hürde, Eigentor, KuJrssen, Vorhaog, Ranpnlicht), aus [Ian&l und Vcrkdtr
(Konto, Blanl,oridrcrh, Vollgas, Iarlaut Notöremsc, Afuic/I3lcl's) usw.
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Klaawen 'Eisenteil an der Deichsel', Ndschaakel 'Notleuenglid', schläägel
'Holzstück mit Eisenringen für die Zugkeren' in über 50 Idiomen begegnet. Da-
gegen sind im Hd. nur die Korrelate Kane / Karren bz-tr. wagen und Rad
phrasembildend.

Die bäuerlicben welt offenbart sich auf der phraseorogischen Komponeoten-
ebene schließlich auch bei den somatismen. Manche lrxeme, die sich gleicher-
maßen auf Körperteile von Mensch und Tier erstrecken können (2.8. 8r:eo, Bua
'Knochen', Hals, Hafre 'Herz', Kopp, Nacken, Tehn ,Z,efu,, Tunge ,Zunge,),

waren - u. a. aufgrund der Aussagen der Mundaraprecher - in den wml. Idiomen
den 

"Tiersomatismen' zuzuordnen (vgl. rtazu pIIRAINEN im Druck b). Mehrere
wml. ,tiersomatische' Komponenten haben kein Korrelat in der M. phraseologie,
wie Bickel 'Knöchel von schaf cd.er ziege', Flöggetfere'große Flügellbder der
Gans', Hahnenfm'Hahnenfuß', Hüppenbua'Hüftknochen der Kuh', Kofuinc
'zitze an Euter der Kuh', Nac*eafell, Perurdestar'pferdeschwanz'oder stniäbea
'schweineborslen'. .Tiersomatismen' sind in insgesamt 145 wml. Idiomen belegß;
es sind deutlich mehr als im Hd.

4. Aus der sicht der Idiomstruktur wurden zunächst die in deo komparativen
Phraseologismen (insgesamt über 500) vorkommenden Komponenten herauge-
gliedert. Die phraseologischen vergleiche des wml. zeigen, im uoterschied zu
denen des Hd., oft eine scharfe Beobachtung der Natur und agrarischen umwelt,
z. B. der äullerlichen Erscheinung, der verhaltensweisen, Bewegungsabläufe ein-
zelner Tierarten. De folgenden Beispiele aus der viehhalrung, von Rind (6) und
schwein (7), und aus der vogelwelt (8) sind auf die genaue Beobachtung einzelner
Aspekte der Realität, damit auf ein differenzierteres ländliches Weltwissen zu-
räckzulähren, das dem urbanisierten Menschen abhanden gekommen ist (2. B. die
Kenntnis, daß sich einer brünstigen sau die Borsten sträuben, .t"B der Eber beim
Decken mit den Augen zwinkert oder d"ß sich der Kiebirz unbeholfen, Kohlmeise
und Zaunkönig jedoch flink und geschickt bewegen):

(6) a uutrehn as 'a Heggenbütleken (-aussehen wie ein Bulle ohne Abstam-
mung' - 'schwach, kranklich aussehen')

b so venienig as ne Bullcr,sr,a (,so bösartig wie ein halbkastrierter Bulle')
c so uaschüldig as 'n nijgefurn KaIw (.so unschuldig wie ein neugebo

renes Kalb*)
d sit schuuwen laoten as ne os*n in't tück (,sich schieben lassen wie ein

Ochse im Joch' - 'sich bevormunden, unterdräcken lassea')
(7) a frääten as 'n Faaselfarkea (,,fressea wie ein l-äuferschwein in der vor-

masphase")
b Haore up'n Kopp staon häbbn as 'n bääls Farken (,Haare auf dem

Kopf stehen haben wie eine brünstige Sau*)
c knieyifigeo as ne SchwieneWÄr (.zwinkern wie ein Eber. - .oft und

heftig zwinkern')
(8) a so bwt as ne Ääkter (,so bunt wie eine Elsrcr.)
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b so flink as oe Biimer* (,so flink wie eine Koblmeise')

c lopen as ne Kiewitr (.laufen wie ein Kiebitz' - 'ungeschickt laufen"

z. B. vom Kleinkind)
d gaapn as ne lkäie (.gähnen wie eine Krähe' - 'sehr müde sein')

e singen as ne Liedaorn (.singen wie eine singdrossel' -'EaIv betrunken

sein')
f so händig as ne Nenekönnig (.so flink, beweglich wie ein Zaunkönig")

g drinkieken as ne l|ule uut't oor,tgaa (,dreinschauen wie eine Eule au
dem Astloch' - 'mißmutig dreinschauen').

5. Wäihrend wir uns bisher auf die weltbildrelevanten Aspekte der phrasembil-

denden Konstituenten beschränkt haben, erstrecken sich die folgenden Beobach-

tungen auf drs gesamte Idiom. Hier geht es darum, die dem Phraseologismus zu-

grunde liegenden Metaphern, die Ausgangsframes (BARANOV - DoBRG
VOL'SKU l99l) zu ermitteln; oft sind sie aus den Komponenrcn selbst nicht zu

erschließen, z.B:

(9) a Irc is vüir 6en Luk nich te fangen (,er ist vor einem I-och nicht zu

fangen' - 'er ist schlau, raffiniert')
b Ip steck 'n Kopp in'n Nackea (,er stech den Kopf in den Nacken' -

'er ist sehr wütend')
c he verdräit de Oogen in'n Kopp (-er verdreht die Augen im Kopf - 'er

ist sehr wätend').

Dem Idiom (9a) liegt das Bild der Fuctsjagd zugrunde: eine gewisse lGnntnis da-

von, daß sich der gejagte Fuchs stets mehrere Fluchtaugänge anlegt, muß dabei

vorhanden sein. Fär Nicht-Nativespeaker weniger leicht nachvollziehbar sind die

Falle (9b) und (9c), die bei den Mundartsprechern das Bild des wütenden Bullen

evozieren: seine Gereiztheit äullere sich in der typischen Körpergebärde vor einem

Angriff (sich aufbäumen, wobei der Kopf in den Nacken geschlagen wird, mit den

Augen rollen); die Belege sind daher unter 'Viehhaltung, Bulle' einzuordnenrr. Bei

der Lnterpretation ähnlicher Idiome ist der Sprachforscher daher in besonderem

Maße auf die Mitarbeit der lnformanten atrgewiesen. So wurde die metaphorische

Grundlage vieler Phraseologismen mit den Gewährspersonen gemeio§aln durchge-
sprochen. Es ging darum, die visuellen Vorstellungen und Assoziationen zu er-
mitteln, die sie mit dem Phraseologismus verbinden (nicht zu verwechseln mit einer

etymologischen, z. B. historisch-volkskundlichen Erklärung)''. In Zweifelslällen

Denkbar wäre es, daß die Idiome nictrt mchr bci allen Mundarsprcchcrn mit dcm Bild dcs hillcn
assoziicn. sondcrn anthropomorph inrcrpretien werden (wic dies in dcr Sprachgcschidra mdufadt
zu bcobrchtcn ist, vgl. hd. den Kopf aus &r khlingc zrääen ursprü,nglich vom Vogclfang). Es ist

jedoch dagegen zu halrcn, daß die wml. ldiomatik keine intcrne Entwicklung rnehr vollzidrcn wird,

da sie nicht mehr an die jifurgere dialeksprechcnde Gcncration weicrgcgcben wird. Als cinzigc

-Entwicklung' sind Verlusr dcr wml. ldiome odcr ein Ersatz durch M. Phrascologisrrcn fcstzustcllen.

Vgl. dazu: .Motivating lints for idioms - tha is, cases whcre thcre is sorrc lint (L) of thc form

l3

t4
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wurden mehrere lnformanten zu Rate gezogen. Dazu weitere Beispiele: in (10)
wurde ,weidevieh', in (ll) ,Pferd beim Hufbescblag'als Bildsphäre angegeben (im
unterschied z. B. von hd. bschlageo sela, das kein Bild evoziert; r(aiepe ist als
Miuel zum Beruhigen des Pferdes in der Schmiede bekannt):

(10) a he krasst under'n schne wegg (-er krazt unter dem schnee hervor' -
'er ist beinahe bankrott')

b lte frea uader'n Tuun hen (,er frißt unter dem Zaun entlang* - .er geht
fremd')

(11) a lre is van achtern ua viörne bschlaon (,er ist von hinrcp und vorne
beschlagen" - 'er ist sehr gerissen, raffiniert')

b he half de Kniepe up'n Saa (,er hat die Klammer auf dem §6[yenz.
- 'er ist sehr geizig').

so konnte des gesamte phraseologische Materiat rund 4o unterschiedlichen .source
dsslains' (nach LAKOFF 1987) zugeordnet werden. wenn auch der ,Bauernhof
(agrarisches I-eben und wirtschaften im weitesten sinne) sowie ,Brauchtum' und
,Religi«xes' insgesamt zentrale metaphorische Gruudlagen bilden, bringt Eingabe-
feld 13 der Datenbank - u. a. durch den zwang zur Formalisierung - cletaillienere
Ergebnisse zu Tage.

Nunmehr zeichnen sich einzslng Dornänen der bäuerlichen wirtschafts- und
Arbeitswelt weitaurs deutlicher ab, als dies ohne sonierungsprogramm möglich
wäre. Es kommt z. B. der ,Vorratshalrung' (Konservieren von Nahrung, pökeln

von Schlachtfleisch) oder der ,Textilarbeit der Frauen' (spinnen, nähen, stricken)
als Metaphernquelle jeweils eine größere Bedeutung zu. Auch ,Holz- und Forst-
wirtschaft' ist auf diese weise als eigene ,souroe domain' zahlreicher Idiome
faßbar, worin sich der vormalige wert des Holzes, besonders der Eiche (ftir Möbel,
Ackerwagen, Fachwerkbau) und die Forstarbeit als bäuerlicher Nebenerwerb spie-
geln, z. B.:

(12\ a * saagt all an mieaen Bmm (.sie sägen schon an meinem Baum. - .ich

bin alt; ich werde bald sterben')
b se saagf dat Wmken ar (.sie sägen rlas Bäumchen an- - .sie streiten

sich und vertragen sich')

onvcntional image + knowldge + firetafurs rclating rhc idiom ro its mcaning - have rrdidorully
bccn callcd foll, etymologies. The term arosc in hisrorical linguistics, wbcre thc goal was !o conE
as close as possible to rhe 'real' etymolory, ü€ rcal hisory, of ah word and idiom. Folk
etymologies are, to historical linguiss, things to avoid, rhings studens are warnod againsr. hrr sincc
the rcal history of an idiom is hardly cver krown, fott ctymologies are jusr about all thcre is for a
hislorical linguist to go on. Moreover, since hardly any ordinary lErson eyer really knows for surc
the real origin of an expression, the folk etymologies rhat pcople auromadrlly - and unconsciously
- comc up with are rcal for rlrcm, nor hisrorically, but psychologically.'(LAKOFF 19E7, 4sl-452).
Vgl. Anm. ll.
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c ia ussen Busk bünt * ok all an't Houen (.in unserem Wäldchen

scilagen sie auch schon Bäume" - 'wenn mehrere älrcre l*ute gesorben

sind')
d van dick Holt Planken saagen (.von dickem Holz Brerer sägen' - 'Geld

verschwenden, über seine Verhältnise leben')

e dicke kken bünt daor nich te saagen (,dicke Eichen sind da nicht zu

sägen' - 'dort herrschen ärmliche Verhältnisse')
t immer in't xlwe Hacht schlaon (,immer in die selbe Kerbe schlagen'

- 'immer wieder eine unangenehme Stelle berühren und dadurch noch

unangenehmer machen')

E em mcr,s met de Kracke intlichten ("ihn muß man mit dem Hebelgerät
zr,m Aufladen von Bäumen umlagern' - 'er ist sehr schwer, korpulent')

h /re is io'n Diiüstern w6sen (.er ist im Dunklen gewactrsen' - 'er ist
dümmlich, zurückgeblieben'; zur Erklärung: Bäume, die zu wenig Son-

nenlicht bekommen, verkümmern)
i he is totaal an't Gruadholt (.er ist vollkommen am Uorcrholz' - 'er hat

fast kein Geld mehr').

Andererseits dienen alltägliche Tätigkeiten des Menschen als metaphorische

Grundlage der wml. ldiomatik, wie,essen' (ll0 ldiome) und,trinketr',,geben,
einen Weg zurticklegen', ,schreiben', ,sinnlich wahrnehmen' (,sehen' mit 50 Be-

legen häufiger als ,hören') oder ,zu BeE gehen, schlafen', wie in den folgenden

Beispielen:

(13) a he is in de verkähne Mdstää jung west (.er ist in der verkehrten
Betstelle aufgewachsen' - 'er ist von ärmlicher Herkunft, er ist arm')

b re häff & Föote nao de Mdstää sfaoa (,sie hat die Füße zur Beustelle

hin stehen" - 'sie mochte heiraten')
c re geht in't Kloster, waor twec paar Klump vör\ M& sfaot (.sie

geht ins Kloster, wo zwei Paar Holzschuhe vor dem Beu stehen' - 'sie

wird heiraten')
d äe ts ne gudden Käärl, wenn he schli»pp (.er ist ein guter Kerl, wenn

er schläft' - 'er ist charakterlich sehr schlecht, boshaft; er ist unaus-

stehlich')
e se xhlaopt up eenen Pöl - (.sie schlafen auf einem Kopftissen' - '§ie

sind sehr vertraut; sie machen gemeinsame Geschlifte, tpgrlnsliggs sisS

gegenseitig')
f glieks kümp Mder un bregg di nao We ("gleich kommt Mutter uad

bringt dich ins Beü" - 'wenn. sich jd. sehr unreif benimmt oder uner-
fahren zeigt')

g well dat glöff un 't Hde verköff, de schlöpp met't GaE up't Sroh
(,wer das glaubt und das Bea verkauft, schläft mit dem Hintern auf dem

Stroh' - 'das ist eine glare Lüge')
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h lür andere li*t dat Bedde tcrechtemaaken (,1ür andere Leute das Beu
machen' - 'arbeiten, sich enso'engen, so daß andere einen Vorteil davon
haben')

i he häff sik dat Gafr aa't l,esxkant stott (-ü hat sich den Hinrern arn
Bec gestoflen* - 'er ist mißmutig, schlecht gelaunt')

j bäbb ih in Hwlr gaar kinne Mden? (,habr ihr zu Hause gar keine
Beüen?' - 'wenn Gäiste spät bleiben und nicht aulbrechen wollen').

Die Beispiele (12) - (13) zeigen, wie die Wirklichkeit aus einer bestimmten Per-
spektive heraus betrachtet wird: mit Bildern des Agrarisch-Fachlichen (2. B.
,Forsrwirtschaft') oder Alltäglichen (2. B. ,sctrlafen gehen') werden zentrale, häufig
wiederkehrende .target domains' (nach LAKOFF 1987) versprachlicht (2. B.
,Armut', ,Verschwendung', ,Streit', ,Zuneigung' oder auch ,lügen', ,boshaft',
,alt', ,unreil', ,dick', dumm', ,mißmutig').

Der in diesem Abschnin dargestellte Forschungsansatz, der von den Aus-
gangsframes der wml. Phraseologismen zu Erkenntnissen über Muster der
Versprachlichung gelangt, scheint uns lür die Weltbildproblemarik besonders
wichtig zu sein. Hier konnte nur mit wenigen Beispielen veranschaulicht werden,
in welchem Maße die wml. Phraseologie über ihre eigene, vom Hd. unterschied-
liche Metapherwelt vertägt. Ein dominanter Ausgangsframe der wml. Idiomatik,
nämlich 

"Christlich-Religioses", muß aus Raumgründen an dieser Stelle zuräckge-
stellt werden; doch widmen wir diesem Bereich (wie auch dem westlälischen
Bauernhaus) als Metapherquelle in einer ,,Fallstudie' am Ende des Artikels einige
Gedanken.

6. [n einem weiteren Arbeitsschrir wurden die wml. Phraseologismen nach re-
ferentiellen Bereichen (,,target domains') sortiert. Die hobleme einer ideographi-
schen Anordnung von Idiomen werden gerade in der jüngsten Forcchung stärker
hervorgehoben (DOBROVOL'SKU im Druck). Aufgrund ihrer modal-werteodeo
Einstellung zum Objekt lassen sich Idiome (im Unterschied z. B. zu Lexemen mit
ausgeprägrcr Nomenklaturfunktion) oftmals nicht in ein taxonomisches (eindimen-
sionales) Gliederungsschema einlägen. So ist die hier vorgenommeoe idmgraphi-
sche Sortierung des Gesamtkorpus vor allem als ein technisch bedingtes Hilfsmiuel
zu verstehen, um konzeptuell Zusammengehöriges an gleicher Stelle zu erfassen:
Es wurde versucht, die konzepruellen Sphären der Idiome mit knappen
metasprachlichen Siglen zu versehen und so eine Sortierung zu ermöglichen.

Auf diese Weise ergaben sich rund l(X) referentielle Bereiche wie menschliche
Eigenschaften, durchgehend antonymisch (jung - alt', ,klug - dumm', ,dick -
mager', ,stark - schwach', ,gesund - kränklich'oder auch,guunütig - boshaft',
,ehrlich - betrügerisch' usw.), ferner zwischenmenschliche Beziehungen wie ,streit
- Zuneigung', Einsrcllung zur Arbeit (,faul - fleißig', ,antreiben zur Arbeit'), Er-
gebnis der Arbeit (,gut bzw. schlecht geleistete Arbeit'), Beziehung zu Geld uad
Besiu (,Geiz, Sparsamkeit, Verschwendung', ,teuer - billig', ,Übernuß - frnan-
zieller Ruin', ,Reichtum - Armut' usw.), zur Einschätznng und Behandlutrg von
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Personen und ihren Handlungen (,Sympathie - Ablehnung', ,Lob - Zurechtwei-

sung'), zur persönlichen Situation (,Erfolg - Mißerfolg', ,Zwangslage', ,Vorteil -
Nachteil', ,Glück - Unglück'), zur Bewerflrng von Umwelt (2. B. ,Weuer'), Zeit
(,Tages-, Jahresablaufi) und Raum.

Die so markierten Referenzbereiche sind quantitativ unterschiedlich ausgelüllt:
Durchschnitrlich sind es 50 Einträge, damit übercchaubare Einheiten (2. B. 53 für
,mißmutig, schlecht gelaunt', 42 fitt ,nachgiebig, gutmütig', 47 Iür ,psychisch
krank'), de facto schwanken sie jedoch zwischen 2E0 (,sterben, tot'), 123 (,heftige
Ablehnung einer Person'), 85 (,charakterlich schlecht, bmhaft'), 82 (,Alkoholkon-
sum') und ll (,Reue, bereuen'und,sich ginmischen'), l0 (,Neid'und jn.
verulken'), 7 (,einsam'), 6 (,fleißig') oder 4 (,frei, unabhängig, ungebunden').

Anhand dieser Materialsortierung lassen sich nunmehr manche Tendenzen des
wml. phraseologischen Denotats klar erkennen. Unter quantiretivem Aspekt kann
gefragt werden, welche Segmente der Wirklichkeit in der wml. Mundart vor allem
mit Idiomen trnannl werden; ein Vergleich mit der hd. Idiomatik kann weltbild-
relevante lnformationen erbringen; z. B. laßt die stärkere Ausprägung der tabui-
sierten Themen im Dalekt, vgl. ,psychisch krank', (vormalige) 1ry"raro66llrrng€n
der Sprachgemeinschaft erkennen.

Außer einem Zugiff auf die aktivsten bzw. weniger aktiven phraseceman-
tischen Felder zeichnen sich auch innerhalb der einzelnen Denotatsbereiche
Schwerpunkte und Präferenzen ab. Durch Kombination der Parameter 13 und 14

der Datenbrnk laßt sich ermitteln, welcbe ,souroe domains* zur Abdeckung ein-
zelner ,target domains' bevorzugt werden. Das erste Beispiel liir den Bereich
,Armut, Besitzlosigkeit, Lrben in ärmlichen Verhältnissen' (mit 73 Einträgen)
zeigt, wie diese "target domain' aus der Perspektive des Bauern, aus der Miue
von Haus und Hof heraus versprachlicht wird. Es finden sich z. B. folgende
,,source domains':

l. Argrarwirtschaft und Hof: Symbole der Armut sind der zu niedrige Roggenstapel
(es ist der Vorrat zum Backen von Schwarzbrot liir ein Jahr, der im Stadardfatl
so hoch ist, deß man nicht rückwärts darauf silringen kann) sowie abgegrasrc
Weiden (im Standardfall wächst auf ihnsa so viel Gras, daß man eine I-aus darauf
nicht erkennsq kann), rlas Fehlen einer ausreichenden Zahl von Ferkeln bei der
Sau trotz Kindeneichtums, das Fehlen dicker Eichen (als Wahrzeichen Iür einen
reichen Hof) und heiler Dachziegel:

(14) a * könat rüggäärc up'n Kidden springen (,sie können rtickwärts auf den
Roggenstapel springen")

b he häff de Wäiden rc kahl, daor kaans ne Luus up xhn kntupn (.er
hat die Weiden so kahl, darauf ftenn man eine Laus kriectren sehen')

c *wwen Kinder w en Köiken bi de hgge (.sieben Kinder und ein
Ferkel bei der Sau')

d dicke kken bünt daor nich te saagen, vgl. (l2d)
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e * hollt kinne Panaea up't Dack (,sie behalten keine Dachziegel auf dem
Dach').

2. Essen, Nahrung: Mangel ao Vorräten (Brot im Schrank, Trockenfisch) und nicht
ausreichende Nahrung (ein wenig gelüllter Teller, kein Salz tür den Milchbrei)
bilden wichtige Motive der Armut:

(15) a * häbbt kinn Brd in't Schapp ("sie haben kein Brot im Schrank')
b * häbbt nix in'n Papp te brxkeln (.sie haben nichts in den Brei zu

brocken')
c lrc kann kinns fuäigsa Hääing van'n Rifucr tecken (.er kann keinen

getrockneten Hering vom Rost ziehen*)
d et giff nich völle up'n Teller ("es gibt nicht viel auf den Teller')
e he verdennt 't Salt nich in'n Papp (-er verdient das Salz nicht fär den

Brei").

3. Kleidung: Verlust oder Fehlen eines Wahrzeichens lEr Reichrum (dicke
Wollkügelchen am Kleid der Frau), aber auch Nicht-Haben gewöhnlicher Klei-
dungsstticke wie Hemd (nur eins z.m Atrziehen, eins zum Trocknen auf dem

Strauch), Hose, Socken und Schuhe symbolisieren große Armut:

(16) a x höllt kinne Nopp up'a Ror,k ("sie behält kein Wollkügelchen auf dem

Rock')
b oea Hemd up'n Buuk ua @n up'n Stnruk (.ein Hemd auf dem Bauch

und eins auf dem Strauch')
c Irc häff kinn Hemd an't Gafr (,er hat kein Hemd am Hintern')
d lre höllt kinne Buxe an't Gafr ("er behält keine Hme am Hintern')
e he is met eeaen Schoh in eeneo Schloff (.er ist mit einem Schuh in

einem Socken').

Die Beispiele zeigen, wie die Welt miuen aus der Perspektive der eigenen
ländlich-häuslichen Umwelterfahrung heraus versprachlicht wird. Während sich

einige Übereinstirnmungen mit der M. Phraseologie unrcr 2. ,Essen, Nahrung'
finden, ist 3. weitgehend und l. vollkommen ohne Parallele (vgl. SCIIEMANN
1989, 18G.l8l).

Die folgenden Beispiete fur 'dt' (hier nach der Angabe der Crewährsleute meist

in der Form 'ich bin alt', 'ich werde bald sterben') zeigen ein etwas anderes Bild;
hinzu kommen Vorstellungen von Lebenserfahrung und vom Leben als Weg, nicht
immer zu trennen von christlich geprägten Jenseitsvorstellungen.

l. Essen, Nahrung: Ifurtoffeln als Symbol für ein wichtiges Nahrungsmiuel, das

Ei für etwas Wertvolles, Teures, als ein MiEel, wieder zu Kräfrcn zu kommen (das

Ei hat im Weltbild der wml. Bauern einen anderen Stellenwert ds im Weltbild
eines modernen urbanen Menschen, vgl. hd. frr eiren Apfel und eia Ei'spou.billig,
fast urnsonst'; Eier wurden nicht von der Familie selbst gegesseo, sondern verkauft,
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um an Bargeld zu kommen; wenn ein Kind kränklich war, gab man ihm ein rotps
Ei zu essen):

(17) a ik häbb de mercten Erpl gääten (.ich habe die meisten Kartoffeln ge-

gessen')
b ik bün oich völte (gtitne) Äier mähr wäärd (,ich bin nicht viele (rohe)

Eier mehr wert').

2. Kleidung (der Sonntagsanzug, der einmal im Leben, zur Hochzeit, angeschafft
wird):

(18) den Anzugg venchliet ik (doch) nich mÄhr (.den Anzug verschleiße ich
(doch) nicht mehr').

3. Forstwirtschaft:

(19) a * saag! all an mienen bm, vgl. Beispiel (l2a)
b ln usser fum bünt * ok all an't Hotren, vgl. Beispiel (l2c).

4. Erinnerung, I-ebenserfahrung:

(20) a mi däch all vull te vull ("ich habe schon viel zu viel Erinnerungen')
b ik bün blle frärdig met de WeIt (.ich bin bald fertig mit der Welt')
c ik häbb vaa alls genm,g (.ich habe von allem genug')
d Ip häff sik de Hffirne all afeston (,er hat sich die Hörner schon abge-

stoßen' - 'er hat schlechte Erfahruagen gemacht, er ist alt').

5. gehen, Weg, Wanderschaft:

(21) a k büa all vull te FMc gaon (-ich bin schon viel zu Fuß gegangen')
b mien Pättken is blle an'n End (-mein Weg ist bald zu Ende")
c ik gao monks vördann (ih könnt naokommen) (.ich gehe schon mal

voran (ihr könnt nachkommen)'), vgl. auch 6.
d lre häff de Pracke bi de Mas* daalesan (.er har den Gehsock neben

dem Rückentragekorb niedergeseta' )
e he häff sien Päckskea packt (-er hx sein Bundel gepactt').

6. christlich geprägte Jenseitsvorstellung (bemerkenswert ist das unperxinliche se
'sie', 'die da oben'):

(22) a * häbbt mi daor bwwen vergäätcn (.sie haben mich da oben verges-
sen')

b lao * mi män aao bwwen haalen ("laßt sie mich nuu nach oben ho
len'). Vgl. auch 5. ,Weg, Wanderschafr', bercnders (2lc).

Die Versprachlichung von 'alt' stellt sich in der hd. Phraseologie gändich anders
dar; kaum eines der im Wrnl. vorkommendeo Bilder hat dort eine Ensprechung
(vgl. SCHEMANN 1989, 38-39). Somit bildet die wml. Phraseologie auch ars der
Sicht der ,target domains' und ihrer Metapherpräferenzen eine eigene Welt.
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7. Schließtich ist die Geschlectusspezifrk des Idioms tür die Weltbildproblematik
relevant, weil sich darin die Besonderheiten der geschlechtsspezifscben Rollen und
Wertvorstellr.ngen der jeweiligen Kultu ausdräcken. De personenbezogenen wml.
Phraseologismen wurden mit den Gewährspersonen darau{hin durchgesprochen, ob
sie nur von einem Mann oder einer Frau gesagt werden können oder ob je nach

Geschlechsbezug Unterschiede in der lnterpretation bestehenrs.

Ln der Geschlechtsbeschränkung zeigt die wml. Phraseologie deutliche Unter-
schiede zum Hd. Rund 250 Idiome (5 % des Gesamtkorprs) sind eindeutig nur auf
Männer zu beziehen (ftir weitere 120 ist dies sebr wahrscheinlich), rlqgegen sind
nur etwa 90 Idiome ausschließlich auf Frauen zu beziehen. Die Analyse dieser
Idiome ergab, daß die Beschränkung auf folgende Merkmale zurückzulühren ist:

l. Sie kann auf der Konstituente beruhen: Körperteil (2.8. männlich: Baord
'Bart'), Kleidung oder Zubelör der Person (2.B. männlich: Buxenfuord
'Hosenbund', Piep 1'Pfeife', vgl. die Beispiele mit Hemd, Buxe, Anzugg, Pracke
für den Mann sowie Noppn ftir die Frau), Tiersomatismus (2. B. IGom 'Hah-
nenkamm', vgl. oben Häörne 'Hörner des Bullen'), Tier (2. B. männlich: Buck
'Bock', Ossea 'Ochse', vgl. oben Bullusen, weiblich: Henne, Koh).

2. üe Restriktion kann durch die Metapher bedingt sein: Männliche .source
domains" sind vor allem ,Arbeitswelt des Mannes' wie ,Ackerbau mit dem Pflug'
oder,Pferd und Wagen', vgl. Beispiele (la) und (lb), die unmöglich auf eine Frau
zu beziehen sind; weibliche .source domains' sind wesentlich seltener, fast ganz

auf ,Küche' und ,Milch gebende 1115' 6ss6hl'änkt.

3. De Geschlechtsspezil-rk ist durch den referentiellen Bereich begründet: gemeint
sind erstens anatomisch bedingte aktuelle Bedeutungen, z. B. weiblich: 'schwanSer'
(der Hauptanteil der auf ,,weiblich' beschränkten ldiome ist auf diese Referenz
zuräckzufübren), ferner ,Außeres von Kleiduog und Körper' (2. B. ,D6collet6',
,Busen'), männlich: 'eine Glaze bekommen', 'eine Frau schwängern' u. ä., vgl.
die Beispiele (4b) und (l0b), und zweitens sozial bedingte Bedeutungen (2. B.
weiblich: 'Mitgift haben', 'keine Mitgift bekommen', männlich: 'eine schlechte
Handschrift haben', 'fremdgehen', 'saufen', 'prägeln') u. ä.

Beschränkungen im Gebrauch der Phraseologismen sind z'rm einen natürlicher
Art (vgl. rsshu,,enger'), zum anderen aber spiegelo sie bestimmte Wertyorstellungen
wider, die im betreffenden Weltbild verankert sind. So werden z. B. Phraseologis-

men für 'gutmütig, nachgiebig, ohne Durchsetzungsvermögen' i. a. nur auf männ-
liche Personen bezogen, und zwar deutlich negativ wertend. Es galt als uomänn-
liches Verhalten, nachgiebig zu sein. Z. B.:

(23) a he ltn sik ne Fieznbr:,hnenstange up'n Kopp anspitzen (.er läßt sich eine
Bohnenstange auf dem Kopf anspizen')

ls Bisher begegnctcn folgende Bcispiele für die Restrikdon -nunnlich': (la, b), (4b), (6a, b, d), (9b,
c), (l0b), (l3f), (18), (20d) sowie fiir -weiblic.h": (13b, c), (l6a).
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b Ire dirt kinne Piere euad (-er tut keinem Wurm etwas zuleide')
c he redd kinne Hund in\ Gaa (,er triu keinem Hund in den Hinrcrn")
d em kanns wder'n Näiffiken fangen (,ihn knnn man unter einem

Fingerhut fangen").

Das gleiche gilt fur jung, unerfahren, unselbstiindig'; bei Mädchen sind dies keine
negativen Eigenschafleu, bei Jungen werden sie jedoch sanktioniert. Die folgenden
Idiome (wiederum mit Metaphern ars dem ländlich-häuslichen Bereich) werden
daher kar,m von Mädchen, jedoch stark negativ konnotiert von Jungen und Män-
rcrn gesagt:

(24) a Ire hang Mder an de Ruk[Iippn (,er hängt Muuer an den Rock-
zipfeln")

b äe r's noch nargens west as ächter Mders Pü. (-er ist noch nirgends
gewesen als hinter Mutters Kochtopl')

c lrc häff das Wegenstroh nor,h an de Aorne Inngen (,er hat das Wie-
genstroh noch an den Ohren hängen')

d fu häff de Nerdöpp noch üm de Aorne hangen (.er har die Eierschalen
noch um die Ohren hängen')

e äe rls van de Tinc nor,h nich af (.er ist von der Zitze noch nicht ab').
Es kommt sogar vor, daß der gleiche Phraseologismus je nach C-anrsbezug situativ
verschieden interpretiert und von der Sprachgemeinscbaft unrcrschiedlich bewertet
wird, z. B.:

(25) a he is immer up de Bisse (,er ist immer auf Trab' - 'er macht z. B.
immer einen Kneipenbummel')

b se rb immer up de Bisse (.sie ist immel auf Trab' - 'sie geht z. B. an
den Gartenzaun, um mit der Nachbarin zu schwatzen').

Während (25a) keine negative Einschätzung enrlrält - es gilt als ein Recht des
Mannes, Kneipenbummel zu machen -, ist (25b) deutlich negativ konnotiert,
solches Verhalten gilt als nicht pflichtbewußt und wird von der Sprachgemeinschaft
sanlcioniert.

Während Genusrestriktionen in der M. Phraseologie weniger deutlich ausge-
prägt sind, konnte anhand der wml. Beispiele gezeigt werden, wie sich in der
Genusspezifik das Weltmodell einer agrarischen, von festem Rollenverständnis und
einer Männerwelt geprägten Gesellschaft mit ihren Wertvorstellungen spiegelt.

7. Nachwst

Die eingangs aufgestellten Hypothesen wurden im Ergebnis der empirischen
Untersuchung verifiziert. Das Weltbild der wrnl. Idiomatik unterscheidet sich
deutlich vom M. (standardsprachlichen) Weltmodell. Die Besonderheiten des wml.
phraseologischen Weltbildes liegen in seinem stärkeren Bezug zum Agrarischen.

161
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Für die Versprachlichung der gleichen ,target d6mains' benutzen die beiden
Sprachformen unterschiedliche,,sour@ domaiß'.

Unsere Ausliihrungen sind als ein erster Schritr zur Eröffnung eines neuen

Forschungsgebietes sowohl innerhalb der Phraseologie als auch der Dialekologie
und Niederdeutschen Sprachforschung zu versteben. Es handelt sich dabei um
Probleme wie Beschaffenheit des mentalen I-exikons, um unterschiedliche Typen
des Weltwissens, die sich in der Sprache manifestieren, um konzeptuelle Struk-
turen, die hinter den Spractzeichen stehen u. ä.

Deses neue kognitive Herangehen an alte Probleme ist erfolgversprechend,
nicht weil es neu ist, sondern - obwohl viel älrcr - weil es philosophisch besser

fundiert ist als das immer noch so verbreitete ausschließlich beschreibende und

klassiftzierende Analyseverfahren. Die wichtigsten Postulate der Kognitiven
Linguistik, die wir als Grundlage unserer Studie benutzt haben, gehen auf sprach-
philosophische Schriften Humboldts zurtick, in denen es u. a. heißt: .Der Mensch

lebt mit den Gegenständen hauptsächlich, ja, da Empt-rnden und Handeln in ihm
von seinen Vorsrcllungen abhängen, sogar ausschließlich so, wie die Sprache sie

ihm zutührt.' (HUMBOLDT 183G1835, 43/.). Ahnüche Gedanken finden sich

auch bei den Vertretern der modernen Kognitiven Semantik: ,Since we act in
accord with our conceptual systems and since our actions are real, our conceptual

systems have a major role in creating reality' (LAKOFF 1987, 296).
Das Konzept des Weltbildes bzw. Welunodells ennöglicht, diese beiden Linien

(die Humboldsche Sprachphilosophie und die moderne Kognitive Linguistik, die

sich gern der Compurcrtechnologie bedient, was lür ursere Srudien ebenfalls eine

wichtige Rolle spielt) miteinander zu verbinden. Wir glauben, deß die Zukunft der
Linguistik (darunter auch der Dialektologie) in der optimalen Kombination von
verschiedenen Methoden und lnstrumentarien liegt. Die erste Voralssetzung lür
ein erfolgversprechendes Forschungsergebnis ist eine gesicherte empirische Basis,

die mit Methoden der deskriptiven Linguistik einschließlich der Feldforschung ge-

wonnen und durch die Computenechnologie operationalisiert werden muß. Die
zweite Voraussetzung ist eine weiterführende, über die Fatrcnsammlung hinauge-
hende Interpretation des Materials, die einer philcophisch fundienen Theorie mit
einem starken Explikationspotential bedarf.

Fall*äe I: Das ,ffilir,är Barszäar§' zls Met:ifuql,r,ilc fu wml. PfuT
*gb

Wcnn sich Mitglicdcr eincr Familie übcr Generationcn durch bcstirnmrc Eigcnschaften
und Wescnszügc von andcrcn l.cutcn unterschciden - cs kann cinc bcsondcrc Bcgabung,

abcr auch cine erblichc Krankheit sein -, so sagt dcr Wcstrnünsrcrländcr stcreotyp: dat sin
ia & tute - -das sitzt in dcn Pfosrcn', vgl. Bcispicl (4a). Die Erklärung für dic gleichc
Veranlagung jencr Personcn wird darin gefunden, daß sic in dcm gleichcn Haus aufgc-
wacbscn sind und wohncn. Ilaus wird jedoch nicht - wie in der vicl suapaziencn Mctaphcr
vom .Europäschen Haus" - gcschen als ein Gebäudc, in dcm jedcr für sich eio Ziuanmrcr
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bcwohnt, sondcrn als das offcnc westfälische Hallenhaus ohnc Wändc und Eiozelzirnrncr'

das Familic und Gcsindc zu cincr fubeits- und Hausgcrncimchaft vcrbiadct: das Zwci- odcr
Vicrständcrhaus, das getragcn wird durch cine mächtige fubrbatcnkonsuultion, cbcn jcne

fts,c aus Eichcnholz, dic im Inncrn der langgcstreckrcn Diclenhallc zu bcidcn Scitcn die

Ständcrrcihen bildcn.
Vergangenen Zeiten gchört es an, als man'im Wesunünstcrland im Halleoäaus gemcin-

sam mit dcm Vich unter eincm Dach wohntc. Iahrhuadcnc hindurch wurdcn dic Baucrn-

häuser verändcrt, für Zweckc cines bequernercn Wohncns umgcbaut. Bchcizbare 7)nntcr,
Trcnnung von Wohnraum und Stallungcn, sind auch inncrhalb von jahrhundcnealter Bau-

substenz seit langcm sctbstvcrständlich. Dennrch schcint dcn Trägem dcr wml. Mundart

durch die ldiomatik das dte Bauernhaus mit den dominanrcn Pfoscnreihen durchaus mental

präsent zu sein, wie das Beispiel dat sin in de rub und die obcn untcr (4) angcführten
Bcispiele zeigcnz Es sind nur cinige von rund 80 Phrascologismcn, in denen das archaischc

westfälischc Bauemhaus in viclcn Einzclhciten dcutlich zum Vorschein rin.
Zum Ventändnis dcr folgenden Bclcge sei cine kurzc Bcschrcibung des Bauemhauscs

gegeben; dic wml. Fachwörter werden durchnumcricrt uod sind in dcn folgendcn Belcgcn

unter dcr betreffcnden Nummer zu finden: Von der gro8cn Doppeltür, der Hofeinfahrtsttir
(Ncnndi$r, l), gclangrc man in den Winschafutcil mit dcr großcn Diele (Tenne); hinrcr
den Ständcrreihen bcfanden sich rechs dic Kuh- und links dic Pfcrdcstälc und klcinc
Kammern. Übcr dcr Kübbung, dcm ticfer gezogeneD Dach (Afsl:ed, 2), zumcist auf eincr
Scite, lag dcr nicdrige, kaum mannshohc Halbbodcnraum (Ilflde, 3). Hoch übcr dcr Tennc
bcfandcn sich der Hcubodcn (Balken,4) mit weircr auscinandcr licgcndcn Brcttcrn rcwic
der Getrcidcbodcn (So/dca 5) mit cnger liegcndcn Brcnem. Eine wichtigc Rollc in dcr
Idiomatik spielt die Lute übcr dcr Tcnne, durch dic Heu auf- uad abgcladcn wurdc
(Scttlopp, Balknxhlopp, 6). Auch der Dachstuhl (D*ktohl, 7) und das Aufrichtcn des

Dachstuhls (Huusffim, E) sowie die Verbindungsstrcbc zwischen den obcrsrcn Drchsparren
(Hahnholt,9), sclbst drc ornarncntale Giebclkrcrz (Gewwellrüüs. l0) am Frontgicbcl dcs

Haupthauscs, kommen in wml. Idiomen vor.
Doch kehren wir zurn lnnercn dcs Hallcnhauscs zurü,ck. Ohne Zwischenwand gclangrc

man von der Tennc mit dcn scitlichcn Ställen in die Hauptküchc, an dcren Endc das offcnc
Hcrdfeuer das Zcntrum dcs Wohnbcreiches bildcrc. Viclcn wml. Phraseologismen licgr das

Bild des offencn Kamins mit scinen Einzclheiten zugruodc, mit dcm Kessclhaltcr (Hol, ll)
für den Kochtopf, dcm bis zur Deckc reichenden Überbau über dem Herdfcuer (Booscm,

l2), dcm Sims zu bcidcn Seircn dcs Feuers (Müürc, 13) uod dcm Schorasrcin (Scäosren,
l4). Der Aufgang zum höher gelegene Zimmq hintcr der Hcrdstellc (Kaamerupgang, 15)
frndet sich in dcn wml. Idiomen ebenso wie dcr darunrcr licgcndc Hausteller (Kellcr, 16)

und die donhin führcnde Kellertreppc (Kellenrapp, l7).
Als leutcs seien wml. Bclegc mit Bodcnschwellc (SoIIc, l8), Türschwellc (Dtümryl 19)

und der Haustür am Wohnbereich (Huu.ffirc,20) angefühn.

(l) äe gcht 't latc Mrcl difir de Nenndä)r (.cr gcht zum letztcn Mal durch dic
Tennentür' - 'er ist gcstorben'): Der Phrascologismus rcfcricrt auf fri.iücres Totcn-
brauchtum, das an strcngc Rcgeln gebundcn war: der Sarg mit dcm Verstorbcneo
wurde, stcts mit den Füßcn voran, durch die großc Tenncntür fulnerrsgsg'agen. Vgl.
(7).

(2) sik in dc Afsid hollen (,sich unter dem ticfcrgczogcncn Drch aufhalrcn" - 'sich
zurückhaltcn, nicht in Erscheinung trctcn, sich verdcckr hdrcn')
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(3) den Dar*, den legg mäa in dc Hilde (.den Dank, den leg nur in dcn Halbbodcn. -
'wenn jd. sich nur mit Woncn bedankt und man eigcnüich Bczahlung crwand hat')

(4) drcr fall k nich iim vaa'n Bal&ea (.desha.lb fatlc ich nicht vom Hqrboden" - 'drc
erschüttcrt mich nicht, drq ist nur einc Kleinigkcit')

(5) l?iäwen as dc Katte up't blder (.lebcn wie die Katz* afi dcm Gcrrcidcbodcn" - 'im
ÜUernug und in Frcuden leben'). Das Idiom zcigt dcn rcalen Hintcrgruod: nur auf
dcm C.rctreidcbodcn lcben Katzcn im Überfluß, da cs hier Mäusc gih; Balkcn turd
Solder wären nicht eustauschbar.

(6) äc kick a leste Mol d(är't Ballrcnxhlqp (.cr guctr zum lcurcn Mal durch dic
Dachbodcnlukc" - 'cr ist vor kurzem gesrorben'). Mctaphcrbasis ist wic in (l) vor-
maligcs Totenbrauchtum: der Totc wurde drci Tagc lang im offcnen Sarg untcr dcr
Bodenluke aufgebahrt. Die Vorstellung, daß so dic Soele frcitomme, reicht in Vor-
christlichcs zurück; dcr Beleg ist hir eine lnrerprcration unrcr dcm Aspckr der
Weltbildproblemarik besonden intercssant.

(7) hc häff de Timmerltiö in'n Drcktohl (.er har dic Zirnmerlcutc im Dachsruhl' - 'er
hat eincn schwercn Kopf vom Alkohol')

(8) dat is kinn Huusffim (.das ist kein Aufrichtcn dcs Drchstuhls" - 'das ist nicht
schwer', z. B. beim Aufladen von lasten gesagr: 'das ist eine Klcinigkeit'). Bcim
Richten des Dachstuhls mu8tcn dic Nachbarn helfcn; cs gchönc zu dcn schwersten
körperlichcn Arbeitcn, die es gab.

(9) äc höllt kinn Hahnholt ia de Buxe ("er bchält kcinc Dachstrebc in der Hosc' - 'er
ist sehr unruhig, z. B. immer unterwegs')

(10) dat Gewwclkriiüs is wall goot gen@g (.das Gicbcltreuz ist wohl groß gcnug'-'jd.
ist nicht besonders fromm, tut scheinheilig fromm'). Das Kreuz ist cincrscits ein
Element des Gcbäudes (wobei dic Größc dcs Giebcltrcuzcs nichts über die
Frömmigkeit der betreffcnden Farnilie aussagt), andcrcrseis ist das Krcuz Symbol dcs
Glaubens: hier interagieren zwei verschiedene Frames, dic sich nur in dem Won
Knjüs 'Krcuz' bertihrcn, woraus die spöttischc Konnotarion resulticn.

(l l) öwwer't Haol striden (-über den Kesselhaltcr schreiten' - 'ctw.ls Unmögliches tun').
Da der Kesselhalter mit dem Topf daran herabhäng, ist es physisch unmöglich, dar-
überzuschreircn.

(12) könn' we nii,tnms in'n Wm bctim? (.können wir niemanden in dcn Rauchfang
heben?" - 'können wir nicht einen Anlaß zum Fciern frnden, um eincn a,rszugeben?').
Der Phraseologismus spiclt an auf dcn Nachbarschafubrauch zur Fastnacht: man gcht
von Hof zu Hof, um Würste für die Fcier zu sammeln; ein Mann wird in dcn
Rauchfang gehoben, um die Würstc abzunchmen.

(13) äe häff 't Spk up de Müürc kukt (-et har den Speck auf dem Hcrdfcucrsirns gc-
kocht" - 'er ist geistig verwim')

(t4)

(ls)
(16)

hc kam Mdcrs khostenkcn nich mäfu *hn dampn (-er k^nn Mutrcn
Schornsteinchen nicht mehr rauchen sehcn' - 'cr muß sich in der Frcmde aufhaltcn';
sc häbil Kaamcrupgaag (-sie haben Kammcraufgang' - 'sic habcn Strcir')
so gerrist as ne Henne, de in'n Keller san un Boncr frafr (-so ruhig wie eine Henne,
dic im Kcllcr saß und Buuer fraß' - 'iu allcr Ruhe; wenn jd. sich nich: aus dcr Ruhc
bringen läßt')

(17) went mirn dat Purctt viiör de Kellenrapp nititgclt, Nnp dc in *wweo Ircr kinac
Kanc in (-wenn man dos Ponrait vor dic Kellenrcppc nagelt, kommt da siebcn Jahre
lang kcinc Katze hiocin" - 'jd. ist sehr häßlich')
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(lS) vä)rde §r,llcliggen (.vorderFußbodcnschwelle licgeo" -'gtnt rDattutrdcrsch(pft
sein')

(19) äe ktirnp nich mähr öwwer'n Drtirnryl (.cr komrnt nicht mchr über dic Tiirschwcllc"

- 'er wird bald stcrben')
(20) dat is nicb vi$r dc Huuiltör (,,das ist nicht vor der Haustir" - 'das ist schr wcit

weg')'

Fallstudie 2: ,Cfui*licbReligitu'als Müfuqtnlb b wml. WCic
,Christlich-Rcligiöses' nimmt mit 160 ldiomen als .sourcc domain' neben ,Baucmhofl,

,agrarisches Wirtschaftent usw. cbenfalls eine wichtige Rolle cin, wicdcrum in dcutlichem
Untcrschied zur hd. Idiomatik. Auch hier kann einc diffcrenzicrcndc Modifikarion in ver-
schicdenc Motivc vorgcnonrmen werdcn, z. B. in ,Kirchgang', ,häusliches Bctcn', ,Jen-
seitsvorstellungen', ,Beichte', ,Taufc', ,Erteilen der Stcrbcsakrarncntc' usw. Die ldiome
können auf archaische Ritualc referieren, wie sie hcutc z. T. nichr mcbr odcr in andcrcr
Form ausgeüH werden:

(l) a se wasserl em all met't khellcken rchtcr't Gatt(-nan war ihm schon mit einem
Glockchen hinrcr dcm Hintern" - 'er war srcrbcnskrank; cr hat sich von ciner
schweren Krantheit wieder erholt')

b dickc wat drup, Hen Pastor, ik Nin schwrcr traat (scherzi.) (-dick was drauf,
Herr Pastor, ich bin schwer krank" - 'weon man sich rcichlich Brotauflage
nimmt'). t

Im katholischen Wesunituterland wird bis heute dcr Pricstcr gcrufen, wenn sich der Zustand

eines Krankcn vcrschlechtcrt. Gesalh wurdcn frtiher dic Augcn, Ohrcn, Nasc, Mund sowic
Hände und Füßc (heurc nur noch Stim und Händc) dcs Stcrbcndcn. Daß dabci ein Mcßlnabc
mit einem Glockchen läutete, har noch in dem Idiom (la) psychologischc Rcalität. ltr (lb)
ist es die [nteraktion zwcier verschiedcncr Framcs, dic Scherzhaftigkeit bcwirlr, da sie sich
in dicke wat drup bertifuen: cs ist einerseis 'reichliches Auftragen von Öl beim Stcrbendcn',
andererscits '(zu) rcichliche Brotauflagc'. Nach Angabc der Mundartsprechcr wird in dicscn
und ähnlichen Fdllen rles religiösc Empfindcn dcr Sprrchgemeinschaft nicht vcrlcta.

Unter der Fragestellung, ob sich ,Religiöses' als .rcurcc domah' auf bcstimma refe-
rcntielle Bereiche, ,targct domains', crstreckt, ist festzustcllen, daß z. B. ,Alkoholkonsum'
(Stcreotypc beim Anbicten von Schnaps und Auffordem zum Trinkcn) einc bevorzugtc Stelle
einnimmt - dies an sich im Widcrspruch zur christlichen Verhaltcnsnorm:

(2) a dat däit di tääter gudd, as wena di dc Pastmr dE Hand dör (-das is b6scr für
dich, als wcnn dir der Pastor die Hand gih")

b lao wc dc män für in de Kne grcn liggcn, hc is't wall wäärd (.laßt urs nur
davor in dic Knie gehcn, er ist cs wohl wcrt")

c lao wc fu ne Roownkranz dran waogea (.laßt uns einen Roscnlranz daran wa-
gen")

d khutzcngcl pass up un blamer di nich (.Schutzcngcl paß auf und blamicrc dich
nicht" - 'wenn man Schnaps herunterkippt')

e dat is 'n GeftN, as wenn di 'n Engel öwwer de Tuagc pisst (.das ist ein Crefüh.I,

als wenn dir ein Engel übcr die Zunge piSt' - 'von einem gut schmcckenden

Getränk, bcsondcrs Schnaps')
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f dat was *Uimme1 as wcno 'n Karktaon iinfel (-da wärc schlfunrncr, als wcon
der Kirchturm urnfiele" - 'wcnn man bcinahc cin Glas umgcsßoßcn hänc').

Einc weitere .targct domah" für ,Rcligitxcs' ist z. B. ,agrarisches kbcn':
(3) a dcn Haawcr gcht aao Room (.dcr Hafcr geht nrch Rom' - '&r Hafcr gcdciht

nicht')
b mct't drügc Holt nrc'n Hemmel retea ("mit dcm troctcncn Holz zuro HLnmcl

strcclcn' - 'mit dcm Dreschflegel drcschcn')

c dcn Hoffkaplrcn qpri//ca (.den Hofkaplan spiclcn' - 'lcichtc Arbcit auf dcm Hof
vcrrichrcn, z. B. harkcn)'

d ddmaakca nae Sakramente (-toten ohnc Sakramcnrc' - 'schwarz schlrchrcn;
ohne Fleischbeschauer schlachrcn')

e dc Advcaallekcn g@r (-dtc Advcntsglckcn gchen" - 'dic Schwcinc wcndcn

gcschlrchtct').
t dat &r,rd häff dcn Mpschico vcrlqm (.das Pfcrd hat dcn Taufschcin vcrloren"

- 'das Alrcr dcs Pferdes ist nicht mehr an dcn Zähncn zu erkcnncn; dis 7ähne

wurdcn vor dcm Vcrkauf in betrügerischcr Absicht gcfcilt').

,Scilechtes, nicht angemcsscncs Benchmen' (4), dcsscn crzichcrisches Saoktionicrcu, und

,Zurechtweisung' (mit drohender Illokution (5)) sind ebenfalls als referenriclle Bcrcichc rc-
ligitbcr Mctaphcrn dominant:

(4) a he driüt 't Gafr, nrc de Kommjoafuake (.cr dreht dcn Hintcrn 2s1 l(smmunie6-
bank" - 'er benimmt sich dancbcn')

b rc siagt * nich, wcnn * arc Käwcl gaoa (.so singcn sic nicht, wenn sie n*h
Kevelacr (Wallfahrtsort) gehen" - 'zurechtwciscnd, wcntr jd. sich schlccht bc-
nimmt')

(5) a k sall di dcn Pahn wall säägcn (.ich werdc dir dcn Palrnstmk schon scgnen').
Das ldiom führt auf den Brauch am Palmsonntag zurück, bei dcm Buchsbaum-

zweigc (wml. PaLm) gescgnet wcrden; archaische Vorstcllungcn sind nicht zu
vcrkennen, da dcr gcweihte Palmstock als Hcilrnincl gegcn jcglichcs Unheil, bc-

sonders gegcn Kranlheitcn bci Mcnsch und Tier angcwandt wird odcr wurdc.
b k sall't di van'a Trcm blrc*a (.ich wcrdc cs dir vom Kirchturm blascn')
c ik sll di de Kapellc uutwitteln (.ich werdc dir dic Kapcllc wcißcln')
d ik sall di ne Epistcl / Kapitclsmis* /ääsea (-ich werdc dir eioc Epistcl /

'Kapitelmcsse' lcscn").

Gemeinsam sind den Bcispiclen eine vom hd. sprrchlichcn Wcltbild rccht vcrschiodcnc
Wcltsicht sowie ein z. T. andercs Weltwissen, das in vielfachcr schtffcrischcr Anwcndung

oft ein ungewöhnliches, vom Normalfall abweichcndcs semantischcs Rcsultar crbringt
('Sterbesakrarnente' : 'Brotaufschnitt'; 'niedcrknien' : 'Schnaps uiolen', 'Taufc' : 'Altcr
des Pfcrdcs manipulicren', 'Scgnung' : 'Zurechtwcisuag' usw.). Hier lonntc nur ein kleincr
Ausschnin von 'Christlich-Religiösem', wie es sich in dcr wml. Idiomatik spicgelt, unrcr
dem Aspekt von Wcltmodcllrclevanz und Kulturscmiotik vorgcfühn wcrdcn; cr wärc ciacr
cingchendcrcn Untcrsuchung wen.
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Deser Artikel enßtand während meines von der Alexander von Humboldt§tiftung
gel'orderten Srudienaufenthalts in Mannheim. Der A.v.H.§tiftung gilt mein be-

sonderer Dank. D. D.

Meinen Gewährsleuten, die sich über lange Zeit hinweg befragen ließen und

ifirs I(snnrnis der wml. Mundart jederzeit bereitwillig zur Verlügung stellen,
mtichte ich an dieser Stelle sehr herzlich danken. E. P.

Wir beide beda.oken uns besonders herzlich bei Maffii Pürainen fur die Anlage
der Datenbank und für die computermäßige Betreuung des hojektes.
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